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Legio fulminatrix oder fogenaunte Donnerlegion, 
Der Kalfer Markus Aurelius geriet während eines 
Krieges mit den Marfomannen und Quaden mit eis 
nem heile feines Heeres 174 In ein Gebirgsthal, 
wo er, von feinen Hauptheere abgefchnitten, in einer 
Zeit der druͤckendſten Dürre völlig Mangel an Waſſer 
litt. BZugleih waren die Feinde ihm im Naden. 
Als nichts mehr ihn und die Seinigen Ju fetten ver- 
mochte, fiel auf das Gebet einer Leglon des roͤmiſchen 
Heeres, welhe aus lauter Chriften beftand, plößlich 
ein erguidender Regen; aug derfelben Wolfe flug 
ein fürcpterlihegd Ungemwitter den Feind, fo daß fie 
fih leiht aus dem Thale befrefen und die Gegner 
überwinden Eonnten. Diefe Begebenheit, die fo wer 
nigftend von den chrifiligen Schriftſtellern erzählt 
wird, trug viel dazu bei, das Schickſal der Chriſten 
zu erleichtern. 
. Legilonen (von legio, die Auswahl) hießen bie 
Hauptheeres- Abthellungen bei den Roͤmern. Mir 
verbreiten und bei diefer Gelegenheit über das roͤm. 
Heerwefen im allgemeinen, Inter Romulus war bug 
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ganze Volk in 5 Stämme oder Tribus getheilt; da— 
mals wurden aus jedem Tribus 1000 Mann zu Fuß 
und 100 zu Pferd genemmen; und ſo entſtand die 
erſte roͤmiſche Leglon. Außerdem gab es damals noch 
300 andere leichte Reiter, welche celeres hießen, und 
eigentlich die Leibwache des Könige bildeten, die von 
Numa wieder abgeſchafft, nachher aber wieder einge— 
führt wurde, und bis zur Aufhebung des Koͤnigthums 
beſtand. Urfprünglich alfo Feftand, dieſe celeves abs 
gerechnet, die roͤmiſche Leglon aus 5000 Mann zu 
Fuß und 300 zu Pferde, bernach wurde fie aber fon 
4000 Mann frarf. Tullus Hoſtilius vermehrte die 
Steiterel aus den befiegten Albanern um die Hälfte, 
und diefe ganze Anzahl von 600 ward im, der Kolge 
durch Tarquinius Priscus verdoppelt; unter den leß- 
ten Königen. wurde fie nod einmal fo zahlreih, und 
tetief ſich folglih auf 2400 Mann. Jeder römiſche 
Soldat mußte cin gewiffeg Alter haben, und durfte 
sicht unter 17 Zahre alt feyn, Die zwifchen 17 u. 45 
Sahren wurden zur jungen Wiannfchaft, und die, welche 
Darüber waren, zur altern und ausgedfenten gezahlt. 
Auch wurden fie allemal durch eincn, formlihen Eid 
in Dienft genommen. Die beftinmte Zeit des Dien— 
ſter war bei dem Fußvolke ſechzehn, und bei der Rei— 
terel zehn Jahre. Ganz arme Leute (capite censi) 
wurden gar nicht zu Siriegsdienften gebraucht. - Bel 
auhaltenden Kriegen wurde die Zeit des Dienftes oft 
auf vier Sabre verlängert, und unter den Kalfern 
waren dieſe 20 Jahre die feftgefeßte Zeit, außer bei 
der Lelbwache, wenigſtens des Auguſtus, Die nur auf 
16 Jahre verpftichtet war. Da alle Soldaten römifche 
Bürger und Sreigeborne waren, fo genoß ihr Stand 
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der größten Achtung, und das ihnen eigne Vorrecht 
bieß jus militiae, Bloß zum Seedienft wurden. auch 
Sreigelaffene genommen. Während der republifants 
fen Verfaffung wurden die roͤmiſchen Kriegsheere 
gewöhnlich von einem der Conſuln angeführt. Cine 
confnlarifhe Armee beftand gewöhnlich aus zwei Le— 
glouen Fußvolk und fehshundert Neitern, die alle ge> 
borne Römer feyn mußten; für zwei Conſuln wurde 
daher eine doppelte Mannzahl erfodert, und es War 
ren daher immer 4 Legfonen und 1200 Reiter.” -Die 
Stärke jeder Leglou war im zweiten punifchen Kriege 
mehr als verdoppelt, denn fie beftand aus 6200 Mann 
Fußvolk und 500 Reitern; jede Legion hatte damals 
6 Tribunen, deren es folglich überhaupt damals 24 
gab. Sie wurden thelld aus den Rittern, theils aus 
den Plebejern vom Volk gewählt. Im Nothfalle we: 
ren auch Auggedlente, die über 45 Jahre alt we: 
tenz zum Dienft verpflichtet, und Dann nahm man auch 
Trefgelaffene, und Sklaven. Völlig frei waren aber 
nur die Senatoren, Auguren, Priefter und alle koͤr— 
perlih Untuͤchtigen, Bel der Auswahl (delectus)- der 
Krieger Tieß der Yonful die Vornamen derfelbew’burd 
, einen Herold befannt machen, worauf fich jeder Dienit- 
fähige DVBürger bei Mermögensconfiscatton und bet 
Verluft feiner Freiheit auf dem Marsfelde einfinden 
mupte. Hier wählte jeder Conſul fi feine zwei Le— 
gionen, die dann, fowie die Sonfuln'nnd Tribunen 
felbft, den Soldateneid ſchworen, worauf die Namen 
der Gewählten in dag Verzeichniß der Legionen eingetraz . 
* gen wurden. Zur Kalferzeit wurde ihnen ein Zeichen 
in die rechte Hand eingebrannt, um fie beim Ent: 
lgufen erfennen zu koͤnnen. Bald nach geſchehener 
1* 
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‚Auswahl wurde den Leglonen cin zweiter Verſamm— 
‚Iungsplaß angefest, an welchem die Theilung derſel— 
ben und Ihre Ausruͤſtung mit Waffen geſchah. Die 
-jüngften und geringern nahm man zu den leichten 
Truppen, welche velites, die Altern und reicher zu 
den fhweren, welche zum Theil bastati, zum Theil 
principes, zum Theil triarii genannt wurden. Die 
‚erftern waren im Sünglingealter, die zweiten in der 
Bluͤthe des männlichen, und die dritten bejahrter, 
- Sede Legton harte 1200 Haftaten, 1200 Principes und 
‚600 Triarier. Die lebte Anzahl_blicb beftändig, die 
rbeiden erftern aber wurden zuwellen vermehrt, und 
‚die. velites oder milites leves nad Gutdünfen binzu⸗ 
‚gefügt. Vei dieſer Gelegenheit brachte man aud) die 
Sahnen aus dem Kapitol oder Aerarium herbei, die 
bei der Neiteret vexila, beim Fußvolk signa hießen. 
Die Bilder und Figuren waren mannigfaltig; Die _ 
Hauptfahne aber war ein filberner Adler auf einer 
Etange, ein Sinnbild des römifhen Gluͤckes. Jede 
Gohorte harte ihre befondere Fahne. In auperor: 
deutlichen Fallen brauchte man zur Aufbringung eines 
Kriegsbeeres elune Werber (conquisitores). — Die 
Iinterabthellungen der Legionen waren anfänglih Ma— 
nipeln oder Genturfen, deren jede aus 100 Mann 
beftand. Der Anführer oder Hauptmann derſelben 
hieß daher Centuris. Zu den Manipeln der Haſtaten 
gehörten 300 Daun leichte Truppen, die unter Die: 
felben glei vertpeilt waren. Auch den Kriariern 
‚waren 50 Haufen derfeiben zugethetit; die Principeg 
. hingegen hatten feine unter fib. So bejtand jeder® 
Manipel ans fechzig Gemeinen, zwei Genturien, eis 
nem Vexillarius oder Faͤhndrich, und zwanzig Mann 


Leichtbewaffneter. Sowohl ein "einzelner Theil der 
Legion, als cine beftimmte Anzahl Soldaten, oft 
auch die Hälfte eines Manipels, birß ordo. Der 
zehnte Theil einer Legion, der alfo gewöhnlich aus 
300 Mann bejtand, bie cohors und (von der Anzahl) 
“ tricenaria. War die Legion 4200 Mann Fußvolks 
ftart, fo hatte die Cohorte 420 Mann, und bieß 
quadrigenaria; fo auch bei größerer Verſtaͤrkung 
quingenaria oder sexenaria. Jede Decurte oder Tur— 
me der Meiterei beftand aus 50 Mann, und hatte 
eluen oder zwet Decuriouen zu Anführern. Jeder 
Centurio hatte noch einen Gehllfen, der Uragus, Sub- 
centurio pder Coactor agminis genannt wurde, 
Auch hatte jeder Manipel feine eigene Fahne, bie 
ſich im Treffen in feiner Mitte befand. Die Haupt: 
fahne war allemal in dem Manipel der Triarier, der 
primum pilum hieß. — Die Waffen ber römifchen Krie— 
ger waren nad den angeführten drei Klaſſen derfels 
ben verfhieden. Die velites oder Leichtbewaffneten 
hatten einen Schild (parma), einen Wurffpteß (hasta’ 
velitaris), einen Helm aus Nindefell (cudo) und fpds 
terhin auch einen Degen. Die hastati trugen einen 


groͤßern Schild (scutum) aus dännen Brettern, mit! n 


Leder und Eifenbleh überzogen; einen Furzen, aber 
frarfen und fpisigen Degen, den fie an der rechten 
Hüfte trugen, zwei Wurffpieße (pilae) von Holz, mit 
eifernen Spigen, einen feichtern und einen fhwerern; 
einen eifernen Helm (galea), mit einem Federbuſch 
kerziert; Beinſchienen (ocreae), mit Eifenbleh be— 
- fhlagen, die man In fpatern Zeiten nur auf dem 
rechten Beine trug, und einen Bruftharnifch oder 
‚ Panzer (lorica) yon Metal oder Leder, der yon der 


. 
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Bruſt bis zum Gürtel reichte. Von aͤhnlicher Art 
war die Waffenruͤſtung der Prinzipen und Zriarier, 
nur trugen die Lestern längere Spieße, welde hastae 
longae, und in fpätern Zeiten lanceac hießen, wo 
auch die großen Schwerter (spathac) und die Heinern 
(scmispathae) hinzukamen. Die Swilde bezeichnete 
man mit dem Namen'der Krieger und mit der Suhl 
der Seglon und des Manipels, wozu fie gehörten. 
Wer ohne Schild aus der Schlacht zuruͤckkam, hatte 
das Leben verwirft. "Die Waffen der Reitereiwaren 
den griechiſchen ännlich, und bejtanden in einer Sturm— 
haube (eässis), einem Panzer, einem länglihen Schil— 
de, DBeinftiefeln, Lanze, Säbel und Doich, weicher 
lestre nur im nahen Handgemenge gebraucht wurde. — 
Sänger ale 300 Sabre hindurch dienten die römifchen 
Krieger ohne allen Sold. Erft im 3. 9°. 549 wurde 
‚er bein Fußvolk, und drei Jahre hernach aud bei 
der Reiterel eingeführt. Jeder Soldat befam monat— 
lich drei römifhe Schaͤffel Proviant, und an Gelde 
täglich fünf As, In den fpätern Seiten wurde diefer 
Sold “zuweilen erhöht, und unter Auguft verdoppelt. 
Die. Kriegszucht der alten Homer war fehe fireng, 
und. die Strafen ungemein ſcharſ; für fehr viele Ver- 
gehen und Verbrechen trat die Strafe des zu Tode- 
pruͤgelns (fustuarium) ein. — Die römifche Dieiteret 
‚War der angefebenjte Theil des Kriegshecres, beſon- 
ders ſo lange fie ganz aus dem Nlirtergtande beſctzt 
wurde, und Diefer Stand ſetne urfprüngiichen gropen 
Vorrechte genoß. Aber auch fchon vor der Einführung 
diefes Standes, welche erft im J. R. 650 geſchah, 
bejiand die römifche Reiteret größtentheild aus den 
edierw und anfehulichern jungen Römern, felbit ſchen 
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zut Seit Ihrer Entftebung unter Romulus, ber fie 
celeres nannte, und dann auch unter den folgenden 
Koͤnigen, bie ihre Anzahl vergrößerten. Gegen das 
Ende der Republik fiengen die römifchen Nitter an, 
fi dem Kriegsdienſte zu entziehen, und fo beftand 
die Neiterei der fpätern Leglonen faft ganz aus frents 
den Nationen, die dazu in den Provinzen, wo die 
Regionen waren, fin Sold genommen wurden. Die 
- fpätern Mitter dienten bloß unter den Pratorianern 
oder der .£alferlihen Keibwahe, Damald trennte man 
auch oft die Reiterei von den Regionen, da man fie 
vorher allemal als ein gemeinfhaftlihes Kriegsheer 
angefehen hatte. Anterfhleden von der legioniſchen 
Meiterei waren bie alae oder Flügelbedekungen zu 
pferde, die vermuthlich aus den fremden Nationen 
genommen wurden. Die leglonarlifhe Reiterei bes 
ftand anfaͤnglich aus 200, hernach gewöhnlich ang 
500, zuweilen aus 400 Mann. Die Legionen der 
Bundesgenoffen waren an Mannzahl des Fußvolks den 
roͤmiſchen gleich; die Deiterei aber war. noch einmal 
"fo zahlreich, wiewohl fih auch diefes Verhaͤltniß nicht 
immer gleich erhielt. Die Eintheilung der Meiteret 
gefhah von den Tribunen nach der Anzahl der Manta 
peln jeder Leglon in So Defurlen, und-nadh der Anz 
zahl der Sohorten in 10 Zurmen. Jedem Manipel 


- waren alfo 10 Mann Reiter beigegeben. Jede Turme 


hatte 5 Defurlonen, drei Uragen waren Ihnen unterz 
geordnet. — Bon den Leylonen der Bundesgenoflen 
if noch zu bemerfen, daß fie hauptfächlich von deu 


talienifhen Völkerfchaften gehalten wurden, die in . 


frühern Seiten mit den Nömern entweder freiwillig 
oder ald Befiegte In Buͤndniß traten, und fi anheiz 


. 
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ſchig machten, jährlih eben fo viel Fußvolk und noch 
‘einmal fo viel Meiteret in's Feld zu ftellen, als die 
MNöuer felbft. Diefe Leglonen der Bundesgenoſſen be— 
festen Die beiden Flügel der roͤmiſchen Schlachtord— 
nung. So beftand eine vollftändige confularifde Ar— 
mee, dieſe Hlifsvölfer mitgezaͤhlt, aus act Keglonen, 
wiewohl die Mannzahl jener Hilfsvoͤlker fi nicht im— 
mer gleich blieb. Als in der Folge die Bundesge— 
noffen (socii) das” römifche Bürgerrecht erbielten, 
hörte der Unterfchled zwifhen ihnen und den Nömern 
auf. — Anßer den- eiaentlihen Kriegern hatte jede 
Legion noch ihr Gefolge, welches theils aus den noͤ— 
thigen Kriegsmaſchinen und andern Erfoderniffen, theils 
aus verfchiedenen bei der Armee nöthigen Perſonen 
beftand. Das eigentlihe Gepäde des Heeres beftand 
theils aus den Buͤndeln und Ranzen jedes einzelnen 
©oldaten, theils aus Waffen, Kriegsmaſchinen, Le— 
bensmitteln, u. dal. m. ; die auf Laftivagen und Laſt⸗ 
thieren fortgefchafft wurden. Von den Reitern hatte 
jeder noch ein Pferd und einen Reitknecht bei ſich, 
Die ihr Gepäde trugen. Die Packknechte bei den Le= _ 
glonen (calones) wurden almälfg fehr zahlreich. — 
Unter den Kaiſern litt das römifhe Heerwefen ver- 
ſchledene Abänderungen, unter denen die widtigften 


.. bier nod anzuführen find. Gleich von Auguft wurde 


ein ftehendes Kriegsheer eingeführt, und ein prae- 
Tectus praetprio über De Leibwache des Kalfers und 
die in Stallen vertheilten prätorifchen Gohorten ge— 
jest. Eine zweite noch nrößere Veränderung machte 
Konſtantin der Große, Indem er 2 Oberbefehlshabet 
des ganzen Heeres beftellte, welche magistri militiae 
hießen, deren einer, der 'magister equitum, der galle 
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gen Reiterel, und der zweite, der magister peditum, 
dem. ganzen Fußvolk vorgefest wer. Die Zahl der: 
feiben ftleg aber unter Theodofius dem Großen big 
auf fünf. Unter ihnen ftanden die comites und du- 
ces rei militaris. Die prätorianifhen Soldaten wur: 
den gleih unter den erften Kaiſern in 10 Gohorten 
. geteilt, deren jede aus 1000 Mann beftand. Inter 
den fpätern Kaiſern wurden fie ganz abgefhafft, und 
fratt iyrer viertebalbtaufend Mann Armenter In Dienft 
genommen. Der Leglonen waren, die Hllfsvülfer une 
gerechnet, unter Auguft 25 in die Provinzen vertheilt. 
Außerdem hatte er noch die gedachten 10 Gohorten, 
6 Stadtcohorten, jede von 1900 Mann, und 7 co- 
hortes vigilum, die zufammen 20,000 Mann betru= 
gen. Unter den folgenden SKaifern wurde dieſe An= 
zahl fowohl, ale die Seemacht immer größer, und bef 
der Schellung bes Reichs waren im Decldent 62, im 
Drient 70 Regionen. 

Legion heißt im gemeinen Leben auch eine unbe- 
flimmte große Anzahl von Perſonen oder Gegenſtaͤn— 
den. In neuern Zeiten Fam dieſes Wort befonderg 
unter Napoleon - für aus unbeitimmter Anzahl und 
meiſt verſchiedener Gattung beftehende Truppencorpd 
wieder auf, bdergleihen meift nur bei Anfang. eines 
Krieges errichtet und nah deffen Beendigung wieder 
-aufgeldft werden. Non diefer Art waren die englifch- 
deutfhe und die ruffife deutfche Legion im Ionen 
Befrelungsfriege. 

Legiren, auch befhiden, nennt: man ‘die Ver—⸗ 
ſetzung eines edlen Metalles mit einem- unedlen. 
Sie findet aus manderlelißrunden ihre Anwendung. 
Am nöthigften iſt fie‘ beis:der Prägung der Münzen, 
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well ohne fie nicht mar die Münze bei dem Gebrauche 
ſich ſchnell und Leicht abfchleifen, fondern auch dadurch 
dag nachtheilige Einſchmelzen der neuen Münzen ver- 
anlaffen würde, Bei Verfertigung der Spiegel wird 
dad Quedfilter legirt. Das Gold läßt verſchledene 
Leglirungen zu. Die Legirung mit Kupfer heißt ro= 
the, die mit Sitber weiße, die mit beiden zugleich 
gemiſchte Legirung; Silber wird nur mit Kupfer fe- 
girt, und zwar, wenigſtens in Deutfchland, nah Mar- 
ten und Lothen, das Gold nah Marken und Karaten. 
Die Mark hat 16 Loth und. 24 Karat. — Legiren, 
Jemandem etwas in einem Teſtamente vermachen, ſ. 
Legat. 

Legislatkon, Geſetzgebung, ſ. Geſetz; legiela- 
tiv, geſetzgeberiſch, zur Geſetzgebung oder der geſetz⸗ 
gebenden Gewalt gehoͤrig. 

Legitima. Die Frelheit, durch efn Teftament. 
oder überhaupt eine leßte Willendordnung Jemandem 
etwas zu hinterlaffen, iſt beſonders durch die Vorſchrift 
befhränft, daß gewiffe Perfonen, welche in diefer 
Hinſicht Notperben heißen, das Recht haben follen, 
einen Theil, weihen man Legitima oder auch pflicht⸗ 
theil nennt, aus dem Vermögen des Erblaſſers zu 
verlangen, es fey denn, daß der Teftator gerechte 
Gründe gehabt habe, fie auszufchliefen, welhe Aus— 
. fohtießung jedoch in manchen Fällen in einer gewiffen 
Form geſchehen ſeyn muß. Da nicht ale fogenannten 
Motherben den Pflichttheil gerade als Erbtheil fodern 
koͤnnen, iſt freilich der Name Notherbe nicht al 
richtig. Die Perfonen, welche, fofern fie nämli 
überhaupt die Fähigkeit, etwas zu erben, baben, ei- 
nen Pflichttheil fodern können, find diejenigen Defcena 
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denten, welche, wenn kein Teftament gemacht or: 
den wäre, in der eriten Klaſſe des roͤmiſchen Succei: 
fiong: Eyitemed den Erblaffer vollitandig würden be— 
erbt haben, alſo im Allgemeinen alle Defcendenten 
bis in's Unendlihe, fofern zwiſchen Ihnen und dem 
Derftorbenen fein Naͤherer in der Mitte ſteht, und 
alfo and die nachgebornen Kinder. Ausgenommen 
ſind nur die von einem Manne uneigentlich Adoptir— 
ten, welche von dieſem, und die eigentlich Adoptirten 
und Arrogirten, die von iprem natürtihen Water 
wihrend diefes Suftandes feinen Pflichttheil fodern 
roͤnnen. Nach diefen, alfo nicht vereint mit diefen, 
find zum Pflichttheile berechtigt die Aſcendenten, went 
fie von der Art find, daß fie dem ZTeftator, wenn el 
ohne Teftament geftorben wäre, in der zweiten Klaſſe 
des Erbſyſtemes wirden fuccedirt ſeyn; zugleich die 
leibiihen Geſchwiſter, wenn ihnen eine infamirte oder 
ähnliche Perfon im Teftamente vorgezogen worden tt, 
jedoch auch dann nut die vollbürtigen, und Halbge— 
fhwifter von vaͤterlicher Seite. Diefe Berbindung der 
Afcendenten und Gefhwifter ale pflichttheilsberechtig— 
ter reicht nur fo'weit, als fie auch als Anteftaterben 
verbunden find. Endiich folgt die arme Ehefran eines 
reichen Mannes. Die genannten einzelnen Ordnun— 
gen juccediren einander, nicht aber die einzelnen 
Grade In den verfchiedenen Ordnungen. Der Betrag 
des Pflichttheiles ift bald die Halfte, bald ein Dritte 
theil der Inteſtatportion, je nachdem fuͤnf und mehr 
oder vier und weniger Inteſtaterben da find, wobet 
Stämme und Linien für Eine Perfon gelten. Am die 
Größe der Inteſtatportion zu beftimmen, werden fo= 
wohl enterbte, als auch ſolche Snteftaterben, welche 
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bei dem Leben deg Erblaffers dem Plichttheffe ent: 
fart haben, mitgerechnet, dann aber auch) eben fo 
bei der Ausmittelung des den Notherben treffenden 
Thelles der Inteftatportion. Vebrigeng fft der Pflicht⸗ 
theil nad) der Größe des Vermögens im Augenbiide 
des Todes zu berechnen, und zwar natürlich nach 
Abzug aller Schulden; auch muß der Motherbe Allee 
einrechnen, was er durch eine Difpofition auf den 
Todesfall erhalten hat. Der Pflichttheil muß ſchlecht— 
hin vom Augenblicke des Todes ohne Velaftigung und 
Beilatz gegeben werden; aud) find Schenkungen unter 
Lebenden, fo weit fie die Verringerung des Pflicht: 
theiles bezwecken, ungiltig. Die Unsfchließungsgrände 
vom Pflihtrheile beruhen meifteng auf Berdorbenpeit 
des Notherben. Eine entweder ohne Grund oder nicht 
auf die rechte Art geſchehene Ausſchließuug oder Ue—. 
bergehung eines Notherben aber macht das Teſtament 
unguͤltig, und kann dieſes durch mancherlei Rechts— 
mittel außer Kraft gebracht werden. 

Legitim, was dem Geſetze (lex) gemaͤß iſt, da— 
ber legitime Kinder folge, die aus einer gefeßmäßt- 
gen Che hervorgegangen, Dagegen legfitimirte Kin: 
der folhe, die, obwohl außer der Ehe erzeugt, vom 
Staate für legitim erklärt worden find, Sich legi— 
timiren, ſich ausweiſen; fo legitimirt ſich der An— 
walt durch ſeine Vollmacht, der Geſandte durch ſein 
Creditiv. Eegitimität, überhaupt Gefegmäßigkelt, 
insbefondere aber in der Politik die Geſetzmaͤßigkeit 
eines reglerenden Herrn, d. h. das gute Necht, dad 
ihm auf den Thron zufteht, im Gegenſatze zum Bloß 


. fretlihen Beſitze oder der Ufurpation. Diefes ift in 


Wahlmonarchien die nach dem Geſetze abgehaltene 
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Wahl, in Erbmonarchien die legitime Abftammung 
von dem regierenden Haufe, und dad Staats- oder 
Hausgeſetz uͤber die Thronfolge, wornach fie im gegen— 
waͤrtigen Falle gerade dieſem Individuum zuſtand. 
Der letzte Grund des Thron: und Vererbungsrechtes 
einer Dynaſtie Hit die förmiihe oder ſtillſchwdigende 
Anerkennung derfelben durch die Nation in ihrer gro= 
ben Mehrheit und wenigftend nad) dem pofitiven Voͤl— 
ferrechte auch durch die auswärtigen Mächte. Durch 
diefe AUnerfennung kann denn auch eine urfprünglich 
ufurpirte Gewalt in der Folge zur Legitimen werden, 
wenn die anfänglich nur mit Gewalt von der Reaktion 
abgehaltene Nation fa der Folge freinillig fih dem 
neuen Herrfherhaufe fügt und die fremden Mächte 
mit demfelben in Verbindung treten. Da aber ferner 
es fehr ſchwierig, ia In mangen Fällen beinahe un- 
möglich feyn Daärfte, den Gefammtwillen der Nation 
von dem einzelner Parteiführer zu unterfcheiden, und 
Viele, ia die Meijten in polisifhen Dingen gar Fels 
"nen Billen haben, fo dürfte auch die lange und feit 
geraumer Zeit ohne Widerſtand geübte, wenn fihon 
urfprüngiich ufurpirte Gewalt durch diefen langen faf- 


tifhen Beſitzſtand feibit zur rechtlichen oder. Tegitimen. 


werden., und fomit eine Art Weriährung derjenige 
Rechtstitel ſeyn, auf welchem wohl die Legitimitaͤt der 
meiſten gegenwaͤrtig regierenden und unzweifethaft be- 
rechtigten Hanfer beruht. Uebrigens fteht ed einer Na— 
tion In ‚feinem Falle zu, eine einmal fegitim gewor— 
dene Dynaſtie ohne die gegruͤndetſten Urſachen des 
Thſones zu berauben; ſolche Urſachen find nur Ver— 
nichtung oder höchft bedeutende Verletzung der Verfafs 
fung,- oder, wo eine folhe nicht beſtehte gewiffen« 
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fofe teberfchreftung der nad) den allgemeinen Etaatd- 
rechte den Herrfher zuftchenden Gewalt und Verhoͤh— 
nung. der heiligften Menſchenrechte. Haben an diefer 
Staatsrechtsverletzung nicht alle gegenwärtig berechtig— 
ten Glieder der Dynaftie Theil genommen, fo’ Fünnen 
nur die fhuldigen vom Thronrechte ausgeſchloſſen, nicht 
aber die ganze Dynaftie ihrer'Mechte beraubt werben. 
Wohl aber dürfte anzunehmen feyn, daß dic wider: 
rechtlich entfeßre Dynastie geyen das einmal förmilch 
anerfaunte und ſeit lange im ruhigen Beſitz beſind— 
line neue Herrfherbaug feine ehemaligen Rechte nicht 
‚mebr geltend machen koͤnne, indem durch das entge— 
gengeſetzte Prinzip die oͤffentliche Rihe und Ordnuug 
furchtbar gefaͤhrdet wuͤrde, und eine Verjaͤhrung im 
Geblete des öffentlichen Rechts noch viel ufderlaͤßlicher 
ift, als im Gebiete des Privatrechts, wo es ſich nur 
um das Intereſſe Einzelner, nicht ganzer Völker haus 
delt. Gibt eine Dvnaftie im Kampfe für Ihr Recht 
dasfelbe felbft verloren, und ergreift, wie die Bour— 
bons bei der evolution unter Zudwig XVI., ohne 
hoͤchſte Noth die Flucht, fo Fann die Nation an fie 
‚ferner nicht gebunden feyn, und die Franzoſen hau— 
deiten daher vollkommen rechtmaͤßig, als fie Kapoleon , 
ats ihren Beherrſcher anerfaunten, Der, nachdem er 
auch die Anerkennung der fremden Mächte erhalten 
hatte, bis zu feiner erften Abdankung im 5. 1814 
als vollfommen legirimer Herrſcher zu betrachten iſt, 
während feine Herrſchaft im J. 1315 nad) feiner Nüds 
fehr von Elba nur den Namen einer Ufurpation ver: 
dient, und die Bourbong feit 1814 wieder alg fegi: 
time Könige von Fraufreic erfcheinen. Aus dem Bid- 
- herigen ergibt fih, in wie ferne’ die in neuefter Zeit 
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gewöhnlich gewordene Unterfheldung zwiſchen dem Te- 
gitimen, d. h. durch Erbrecht auf den Thron gelang- 
ten, und dem vom Volte anerkannten und durch dieſe 
Anerkennung dazu erhobenen Herrfcher zuläßig, und 
daß der vom Volke neu eingefeste Herrfher nur In fo 
ferne dem Rechte nah König Tel, ald das Volk zu 
diefer Verinderung befugt war,-oder als fein Beſitz 
bereits verjährt iſt. Non ſeibſt verſteht es ſich aber, 
day der Einzelne um des dffentliben Beſten wien 
auch dem bloßen Uſurpator, der fih im rublaen Beſitz 
des ufurpirten Thrones befinder, Gehorſam fibuldig 
fen, und daß daher auch der legitime Herrſcher, fellte 
er nachher wieder auf den Thron gelangen, keinen 
Staatsbuͤrger wegen des bem Uſurpator geleifteren 
Gehorſams vor Geriht ftellen koͤnne, fo wie endlich 
daß die Handlungen und Nerordnungen der Zwifchene 
reglerung ihre Giltigkeit In fo ferne behalten, ald fie 
nicht Im Einzelnen ausdrüdlid widerrufen und zuruͤg— 
genommen werden. 

Realtimation. Diefes Wort bat fehr verfhie- 
dene Bedeutungen. In dem Civllrechre iſt Legltimae 
tion der Akt, wodurch unehelid erzeugte Kinder vom 
Etaate den ehelichen hinfichtiicd Ihrer Rechte und Ver— 
shältutffe gleichgefent werden. Dieb geſchieht durch 
bie nachfolgende Ehe, wo diefe möglich iſt, oder durch 
befondere Tandesherriihe Beſtimmung, und ift ſchon 
in dem römifhen Nechte gegründet. Das teutſche 
Hecht hat eine eigene Art der Legitimation eingeführt, 
deren Wirkungen befchränfter find und die nur den 
Necken der unebelichen Geburt zum Zwede größerer 
‚ Rechtefähigkeit, binwegnimmt, ohne zugleich, wie bie 
tomifche, dem Erzeuger die väaterlihe Gewalt zu er- 
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theilen. — Im Prozeſſe iſt die Legitimation efne bop⸗ 


pelte, naͤmlich eine fogenannte Legitimation zur Sache 
und eine Legitimation zum Prozeſſe, mit welcher lestern 
auch die Legitimation zur Praris zufammenhängt. 
Die Legitimation zur Sache koͤmmt fowohl auf der 
Selte des Klägers, als auf der dee Beklagten vor, 
und iſt alfo eine aktive und eine paffive; aktiv, ine 
dem Das Recht des Klägers zur Sache, die er verfolgt; 
paffiv, indem nachgewiefen wird, daß der Beklagte 
such der wahre Beklagte fey, welches ebenfalls der 
Kläger nachzuwelfen hat. _ Die Legitimation jur Sache 
ft befonders nöthig, went ein Hecht nicht urfprüng- 
lich in dem Kläger entftanden, fondern erft auf ihn 
übergegangen iſt. Die zum. Prozeffe liefert den Bes 
weis, daß man befugt fey, für einen Andern den Pro: 
zeß zu führen, und ſchließt daher bei Anwälten den 
Beweis der Befugnds in fi, überhaupt als folder 
-aufzutreten — Legitimation zur Prarts, — In flaute- 
rechtlicher Hinfiht reiht es, um als ein Glied deg 
herrſchenden Haufes legitimirt zu ſeyn, nicht bin, daß 
Jemand von einem männlihen Sproffen diefes Hau: 
fe in einer dffentlihen Ehe erzeugt fen, fondern die 
Ehe muß aud ebenbürtig, d. h. mit einer Perſon von 
ebenfalls fürftlihem Geſchiechte geihloffen gewefen ſeyn, 
und außerdem wird meiftens noch erfodert, daß die 
Ehe von Oberhaupte der herrfchenden Familie aner— 
kannt und beſtaͤtigt ſey. In Deutſchland iſt auch den 
Standesherren nach der Bundesakte das Recht der 
Ebenbuͤrtigkeit mit den regierenden Haͤuſern, wie fie 
diefe vordem im teutfchen Reiche genoflen, fortwährend 
zugeſichert. = , 
Legouvé (Gabriel), geb. 1764 zu Paris, ein fraus 
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zoͤſiſcher Dichter, bekannt durch mehre Xragsdien (den 
Tod Abels; Richard III.; der Tod Heinrichs IV.), be⸗ 
ſonders aber durch fein Lehrgedicht „Le merite des 
femmes.* Er wurde 1798 Mitglied des Inſtituts, 
geriet) aber 1811 in Geifteeverwirrung, und farb 
1813 im Spitale. Zerftreute Gedichte und Aufiäße 
von ihm finden fih in den „Veillees des muscs“ 
und im „Mercure de France.“ 
Legulejus, ein Wortfrämer, Mechiverdreher, 
ſchlechter Advokat. 
Lehm (Limus Linn.), eine vermiſchte aus Thon und 
Sand beſtehende Erdart von gelblicher Farde, welche 
zaͤhe iſt und im Feuer verhaͤrtet, wird von den Toͤ— 
pfern, dann zu Zlegeln und beim Bauen zum Kleben 
‚ der Wände gebraucht. Man nennt ihn auch Toͤpfer— 
tbon und Ziegellehm. Bayern hat große Eidſtriche, 
die den fogenannten Topferlehm liefern, un Müns 
hen an ber Oſtſeite iſt beinahe alles Lehmerde. 
Lehmfteine, Mauerfteine von Lehm, weiche theils 
an, der Luft getrodnet, theils gebrannt und.« beim 
Bauen gebraucht werden. Hofrath Fauſt (f. d.) in 
Buͤckeburg in dem „Beitrag zum Bauweſen“ (Buͤcke— 
burg '1830) ruͤhmt Lehmſteinhaͤuſer, maffiv und 
auf die von ihm angedeutete Art gebaut, als die ge— 
fündeften und wohlfeilften von allen Haufern, (Ver— 
gleihe Fauſt's Auffup über Lehmiteilndbau im Bayeri— 
ſchen National: Korrefpondenten v. 1851. Nr. 23.) 
Lehmann (Joh. Georg), k. ſaͤchſ. Major, geb. 
1765 in der Sohannismüble bei Baruth im ehemal. 
fäht. Kurkreife, ale der Eohn eines armen Muͤllers, 
- wurde früh zum Eintritt in's Militaͤr ‚gezwungen, 
Seine Fertigkeit im Schreiben verhalf ihm bald zu 
Conv. Lex. XIII Bd. 2 
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der Stelle eines Kompagnieſchreibers, und er erhlelt 
bie Erlaubniß, die Kriegsſchule zu beſuchen, deren 
Leiter, Hauptmann Backenberg, dem talentvollen jun: 
gen Manne, bald mehre topographiſche Arbeiten über- 
trug. Zum Sergeanten im Regimente des General 
Zangenau verfest, nahm er bald feinen Abfihled, um 
fib ganz topographiſchen Arbeiten widmen zu Fönnen. 
Durch die Vermeſſung von 26 [1 M. des Erzgebirges 
und mehrer einzel.» Mittergäter vortheifhaft bekannt, 
wurde er zum Ötraßenauffeher im Wittenbergifchen 
Kreife md‘ 1798 zum Offizier und Lehrer bei der 
Ritterakademie in Dresden ernannt. Gr trat im 
Zeldzuge von 1806 in den fähf. Quartiermeifterftab, ” 
wohnte 1807 als Hauptinann und Quartiermeifter der 
Belagerung von Danzig bei, und zog endlich mit dem 
fahf. Generalftabe nah Warfhau, wurde aber 1809 
wegen Kraͤnklichkeit nach Dresden zurüc berufen, und 
bier zum Major und Oberauffeher ter k. Militaͤrplan— 
fammer ernannt. Er ftarb dafeibft am 6. Sept. 1811 
nad langen Lelden, berühmt als der Erfinder der nach 
ihm benannten topographiſchen Zeichnungslehre. Sein 
Gituationgzeihnungefyften tft von Siborn Ind Eng: 
Uſche uͤberſetzt. Von feinen Auffäßen find nur wenige 
gedruct. N 
Lehnſatz, f. Lemma, . 

Lehensweſen. Schon in den früheften "Zeiten 
bildete ſich in Teutfchland die Gewohnheit, daß die 
Neicheren und Mäctigeren umter den Freien cine 
Schaar von andern Freien, befonders von Sünglingen, 
um ſich verfanmelten und von diefen bei ihren Krke- 
geszuͤgen, vorzüglid beim Heerbanne, beftändig be=_ 
gleitet wurden. Diefe Schaar nannte man dag Ge— 
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leilte oder den Gefolgehaufen, die Glleder desſelben 


die Getreuen oder Leudes. Ste verbanden ſich gegen 
ihren Fuͤhrer zu ewiger Treue und zum Gehorſam, 
wofür fie anfangs nur einen Theil der Veute, fpäter 
aber, als die Großen felbft mehr Reichthum und 
Muct erlangten, den Beſitz und die Benuͤtzung von 
Grnuudſtuͤcken, welche Lehen (bencheia) genannt wot- 
den, erhielten. Der Führer hieß nun Lehens- oder 
Dienftherr, der Bedienftete Vaſall, Das Verhaͤltniß 
deefelben gegen den Dienſtherrn die Lehenspflicht. 
Auch dieſe Lehen wurden anfangs nur auf Widerruf, 
in der Folge aber auf Lebenszeit ertheilt. Nach dem 
Tode des Vafallen fielen fie wieder an den Lehens—⸗ 
berren heim. Dieſes fo früh fib bildende Lehenwe— 
fen gewann allmälig mehr Einfluß auf das oͤffent⸗ 
liche Leben und wurde zuletzt fuͤr die Geſtaltung der 
Dinge in Teutſchland entſcheidend. Es konnte naͤm⸗ 
lic) nicht wohl ausbleiben, daß in den melſten Fallen 
die Lehenspfliht und mit ihr die Lehen ver dem Va— 
ter auf den Sohn übergiengen und fo lange Zeit bin- 
durch immer bei einer und derfelben Familie biteben. 
Davon wer die natürliche Folge, daß die Gewohnheit 
am Ende als ein Recht betrachtet und angefproden 
wurde, und fo die Erblichkeit der Lehen aufkam, welche 
im Jahre 1025 in Teutſchland, im Jahre 1037 aber 
in Stalien durd Konrad II. auch durd ein foͤrmliches 
Geſetz allgemein gemacht und beſtaͤtiget wurde. Die 
feite, ſiherẽ Regierung Karls des Großen hatte dem 
Lehenweſen eine bletbende Form gegeben, die fhwachen, 
ſchwankenden Zeiten, welghe unmittelbar nach feinem 
Tode eintraten, aber gaben demfelben Ausdehnung 
und Verbreitung, indem fie die Nothwendigkeit her⸗ 
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belfuͤhrten, bei irgend einem maͤchtigen Großen Schutz 
zu ſuchen. Sogar die Lcheusteute felbſt nahmen, wie 
ſchon früher, andere Getreue, fogenannte Untervafal— 
len, in Ihren Schuß. Auch entftand die Gitte, hohe 
Beamte ftatt der Befoldung mit Lehenguͤtern zu be= 
lohnen, und dieſe wurden dann Minifterialen oder 
auch ebenfalld Dienftleute genannt. Die Leben wur— 
den überhaupt, je nach der Art ihrer Zwede und ih— 
tes Urſprungs, ſehr verfhleden. Es wurden auch 
ganz beſondere Nechts-Verhaͤltniſſe und Geſetze fuͤr 
den Lehendienſt gegeben, die vor Allem durch lombars 
diſche Rechtsgelehrte des 12ten Jahrhunderts ausge— 
gebildet und feſtgeſtellt wurden und an welche fich die 
aͤcht teutfchen Anordnungen, deren viel weniger find, 
nur anſchloſſen. Diefen zufolge befteht das aͤchte Lehen 
(feudum) in einem, ſchon dem gemeinen Rechte bekaun— 
ten, fogenannten doppelten Eigenthume, dem Dber- und 
dem Iintereigenthume, welches für die Rebensperfonen, 
wozu auch die Leheusfolger und nach teutfhem Rechte 
Die Mitbelehnten gehören, ein perfönliches Verhaͤtt— 
niß, nämlich Die gegenfeitige Berpflihtung zur Lehens— 
treue begründet. Den Gegenfaß des eigentlichen Le— 
hens bilder der Ausdruck Allodiun oder Erbe, worun— 
ter ein neuerer Epracgebraud aud) wohl die Lehen 
im weiteren Siune oder uneigentlichen Leben, Feu— 
dafter genannt, mitbegreift. Als befondere Kennzei— 
hen des eigentlichen Lehens laſſen ſich im Allgemei— 
nen nur Ritterdienſt und Lehenscid angeben; in Er— 
mangelufig derselben muß derjenige, welcher Die Qua= 
lität eines eigentlichen Lehens behauptet, diefe bez 
weifen, wie auch für das Allodkum im eigentlichen 
Sinne die Vermuthung ſtreitet. Sm fubjeftiven Sinne 
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bedeutet das Wort Lehen ſowohl alle een Rechte 
von Lehensperſonen an Lehen, als das ganze Rechtsver— 
haͤltuniß. Lehensherrlichkeit oder Lehensherrſchaft be— 
greift die aus der Proprietaͤt und der Lehenstreue 
entſpringenden Rechte des Lehensherrn, und von dem 
Subjekte der Lehensherrlichkeitift die Eintheilung in 
Staats- und Privatlehen hergenommen. Die Negel 
des Lehens iſt, daß nur unbewegliche Sachen und. 
Rechte, die ihnen gleih fteben, nad Lehenrecht ver: 
liehen werden Fünnen. Nach den mannigfaltigiten 
Objekten der Lehen gibt ed dann Kemnadlehen, Burg— 
hutlehen, Vogtellehen, Zehentlehen, Amtslehen, 


Pfandlehen, Rentenlehen u. ſ. w. Auch das Recht 


an einem Lehen ſelbſt wird wieder ein Gegenſtand 
einer neuen lehenredtlihen Merleihung, und beißt 
dann Afterlehen (subfeudum). Mom , Lehensherrn 
wird es durch Obinfeudation, vom Vaſallen durch 
Subinfeudation Eonftituirt, in beiden Fällen aber- 
entweder durch Kehensreihung oder durch Lehensauf— 
trag. Die Lehenserrihtung, welche die Uebertra— 
gung des Untgreigenthume von Seiten des Lehensherrn 
und deſſen Annahme von Seiten des Vaſallen ent- 
halt, zugleih auch die gegenfeltigen Verpflichtun— 
gen der Lehenstreue begründet, gefcieht durch die 
Inveſtitur, wenn nicht dus Lehen durch Verjaͤhrung 
erworben tft. Die Inveftitur oder Belehnung iſt eine 
feterli)e Handlung, und es iſt gewöhnlich in ihr ein 
Dertrag enthalten, welcher die, gegenfeitige Einwillt- 
ging der Lehendperfonen zur Errichtung eines Lehens 
an einer beftimmten Sache enthält, zuweilen aber 
auch ſchon vorausgeht. Diefer Kehensfontraft Fann 
als Kauf, Tauſch und auf le Weiſe vorfommen: 
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Iſt er ein Lehensanftrag, fo überträgt der Vafall felbft 
das Eigentum einer Sache, um fie von den Rehense: 
herrn als Lehen zuruͤck zu erhalten. Die Inveſtitur 
zerfaͤlt ihrer Form nad in den Traditionsakt, welcher 
die Uebertragung des Lehens, und in den Inaugura— 
tlongaft, welcher die gegenfeitige Zufage der Lehenk- 
treue iſt. Es wird dann ein Lehenbrief ausaefertigt, 
welcher die Bedingungen und den Veweis der Beleh— 
nung enthält. Auch andere, weniger bedeutende, 
fchriftlihe Urkunden kommen bei der Belehnung vor, 
und find gemeinfchafriihe Dofumente. Der Vafall 
erlangt durch die Inveftitur das Recht, den Beſitz des 
Lebens zu ergreifen, und wenn er daran gehindert 
wird, gegen den Lehensherrn auf Einrdäumung des— 
felben zu Elagen. Es iſt das Lehen in der Megel für 
den Erwerber und deffen Defcendenz errichtet, welche 
lestere ſtillſhweigend in der Inveſtitur begriffen iſt. 
Doch gibt es davon Ausnahmen. Die JIuveſtitur kann 
auch mehren Perſonen zugleich ertheilt werden, was 
beſonders nach teutſchem Rechte gebraͤuchlich iſt, wo— 
gegen dieſem die Lehenserwerbung durch Verjährung 
unbekannt iſt. Die Verjaͤhrungszeit iſt jetzt regelmaͤ— 
fig die‘ dreißigiährige. Beſonders wichtig find noch 
die Lehren über die Lehenstreue, die auf Seiten des 
Kehensherrn Lehensprotektion heißt. Ste verbindet 
den Dafallen, überhaupt jede dem Lehensherra nad: 
theilige oder die Achtung verlegende Handlung zu ver— 
meiden, und ihn mit Nath und That gegen Andere 
zu unterflüßen; außerdem begründet fie für einzelne 
Verhaͤltniſſe beſondere Obliegenheiten. Alle pofitive 
Thaͤtigkeit des Vaſallen ſetzt aber in der Regel vor— 
hergegangene Auffoderung des Lehensherrn voraus, 
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Die Verletzung diefer Verpflichtungen beißt Felonfe, 
und wird In den bedentenderen Fällen mit dem Ber: 
luſt des Lehens beftraft, was jedoch vorgängigen richterli= 
hen Ausſpruch ded Lehenhofs oder Lehengerichts nach den 
Regeln des Lehenhofrechts fodert. Die Strafe geht ge— 
gen den Vaſallen und deſſen Deſzendenz. Einige ge— 
ringere Vergehen kommen als Quaſi-Felonie vor und 
haben auch geringere Folgen. Begeht der Lehensherr 
eine Felonie, fo wird dadurch dag Lehen dem Vaſallen 
zu eigen. ” Merkwuͤrdig it noch, daß die Lehenstreue 
den Vafallen verbindet, bei einer Veränderung auf 
feiner. oder auf des Herrn Seite (Lehenfall u. Hauptfall) 
die Wiederholung der Inveſtitur nachzuſuchen. Diefe 
Wiederholüng, welche binnen Fahr und Tag nad ers 
langter Wiſſenſchaft des eingetretenen Falles nachges 
fucht werden muß, heißt die gehensinuthung. Eine 
verlängerte Friſt hlezu wird Lehensindult genannf. 
Das partituläre Lehenrecht verpflihtet den Vaſallen 
auch haͤufig zur Neihung eines Laudemiums oder ei 
ner Rehenwaare. Die Lehen haben vermöge geſetzli— 
her Beſtimmungen auch manche Laſten, und gewiſſe 
Schulden, die dann im Gegenſatze zu den Allodialſchul— 
den Lehensſchulden heißen, bleiben darauf haftend. 
Zu den Lehenslaſten gehört der Lehenftamm (consti- 
tutum feudale), worunter überhaupt jede Geldſumme 
begriffen wird, die zum Beſten aller oder gewiſſer Lehens— 
foiger auf das Lehen gelegt iſt. Dadurch endlich, daß 
der Vaſall zu ſeinem Untereigenthume auch das Ober— 
- elgenthum erwirbt, approprlirt er fih dag Lehen. Am 
Säufigften geſchieht dieß dur Allodifisirung, Inden 
der Lehensberr dem Vafallen feine Rechte abtritt.— . 
Seit der Veränderung der Sriegeverfeflung und ugs 
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mentlich ſeit Einfuͤhrung der ſtehenden Heere ſind die 
Lehen-Inſtitute ganz aus ihrer Bedeutung gefallen. 
Lehrart. Bei allem Unterrichte kommt eg haupt⸗ 
fachlich an auf die Lehrart (methodus didacticus), 
d. h. auf die Form der Mittheilung unferer Erkennt: 
nie. Diefe Form kaun theils ale in nere, theils 
als aͤußere betradıtet werden, je nachdem man auf 
das Mefentliche oder Außerweſentliche dabei Ruͤckſicht 
nimmt. Das letzte betriſft bloß die Einkleidung der 
Gedanken oder den Vortrag, das Erſte ihre Anord— 
nung und Verknuͤpfung ſeldſt. Doch bezeichnet der 
Ausdruck Vortrag oft auch zugleich das Innere oder 
Weſentliche des unterrichts. Die Lehrmethode iſt in 
Anſehung der innern Form 1) an und für fih be— 
trachtet entweder analytifc oder ſynthetiſch, 
je nachdem man ſeinen Vortrag von dem Bedingten 
vder von dem Bedingenden anhebt, mithin entweder 
regreſſis oder progrefſiv verfaͤhrt; 2) mit Ruͤckſicht 
auf die Subjekte erwogen entiveder gelehrt oder 
vollsmäßig (populär), je nahdem man für dies 
-jenigen, welche etwag gründlich erlernen wollen, fei« 
nen Vortrag nad der ftrengften logiſchen Drdnung ein: 
richtet und die möglichfte Vollftändigkeit und Senanigs 
teit zu erreichen fucht, oder für ſolche, die gewiffe 
. Erfenntniffe nur zum Nutzen oder Vergnügen fucen, 
einem leichtern oder freiern Gedankengange folgt, 
und bloß dasjenige aushebt, was in beiderlet Hinficht 
am meiften anzieht und’ fh am faplichften vortragen 
laͤßt. Uebrigens heißt die gelehrte Methode auch die 
(holaſtiſche,akrvamatiſche oder eſotheriſche— 
‚Die populäre hingegen die eroterifhe, weil jene 
"für de Schule, dieſe für bag Leben und die Welt 
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mehr Brauchbarkeit hat. Durch den Mißbrauch der 
erften, die auch noch die ſyſte matiſche, wiffen« 
ſchaftliche, ſcientifiſche Methode heißt, vers 
fällt man in den Fehler der gelehrten Pedantes 
rei, durch den Mißbrauch der letzten in den Fehler 
der gelehrten Salanterie, weldhe um den Bel: 
fall der Menge buhlt und um deffentwillen der Ein: 
ſicht oder Wiſſenſchaft feibft Abbruch thut. — Sn ine 
fehung der aͤußern Form kann es fehr verfhiedene 
Arten ded Mortragd geben. Wenn man feine Gedan- 
ten in Lauter furzen abgebrodenen Saͤtzen vorträgt, 
fo heißt der Vortrag apboriitifch (auch fragmen— 
tarifh, rhapſodiſch); wenn man feine Gedanken 
in bildliche Ausdruͤcke und räthfeihafte Erzählungen 
einkleldet, parabolifch oder aenigmatifh; wenn 
man ferner feine Gedanfen in Briefform einkleidet, 
um den Vortrag lebendiger zu machen, fo heißt der— 
felbe epiftolarifh. Dialogifch heißt der Vor— 
trag, wenn man zwei oder mehre Perfonen ale in 
einem Gefprähe begriffen darftellt, und dadurch feine 
eigenen Gedanken dem Leſer mittheiit. Durch die 
dialogiſche Form nimmt alfo der Unterricht die Form 
ber wecfelwelfen Gedanfenmittheilung an. Nenn 
biefe beim mündlichen Vortrage zwar dem Scheine 
nach ſtatt findet, e8 aber doch nur eigentlich auf Un— 
terricht des Andern oder Erzeugung der Gedanfen in 
einem fremden Gemüthe abgefehen ift, fo heißt der 
Vortrag erotematiich. oder kathechetiſch. 

Lehrbegriff, der ganze Umfang einer in ihren 
Thellen gehörig geordneten Lehre, dag Syſtem (ſ. d.); 
befonders der ganze Umfang der Glaubenswahrheiten, 
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daher der chriſtliche (katholiſche, proteftantifche), juͤdlſche 
Lehrbegriſſ, u. ſ. w. 

Lehrbrief, bei den Handwerkern und andern 
günftigen Gewerben ein Brief, d. b. eine ſchriftliche 
Urkunde, welche bezeugt, daß ein Lehrling ſein 
Handwerk oder feine Kunft gehörtg erlernt habe, und 
welche für Ihn bei feiner Losſprechung ausgefertigt 
wird; der Schmaus, den der zum Befellen avancirte 
gehrling gewöhnlich gibt, heißt der Lehrbraten. 
Die Jahre, die der junge. Handwerker in der Lehre 
zubringt, heißen Lehrjahre. 

Lehrbuch (Sompendium), ein Buch, welhed nur 
den Abriß einer Lehre, d. h. einer Wilfenfchaft oder 
Kunft enthält, und welches derjenige, der eine folde 
Lehre vorträgt, bei feinem Unterrihte zu Grunde 
legt; ein Buch, weiches die hier vorgetragenen Lehren 
erläutert und weiter ausführt, heißt ein Handbud, 
bei den Aeltern auch wohl ein Syftem oder Commen— 
tar. Doch wird der Unterfchled zwifhen Lchr> und 
Handbuh heutzutage nicht „immer ſehr genau bee 
obadıtet. 

Lehre, eine in Worte eingefleidete oder In Worten 
vorgetragene Wahrheit, befonderd der ganze Umfang 
aller Wahrheiten und Vorſchriften Einer Art, das ge— 
ordnete Sanze, welhes alle Wahrheiten und Bor: 
fhriften Einer Art bilden (die Doftrin); daher die 
Sitten- oder Tugendlehre, "die Glaubenslehre, die 
Vernunft-, die Spradlehre, die Naturlehre, Pflan⸗ 
zenlehre, u. ſ. w. 
— Lehrgebaͤude, In den Wiſſenſchaften, eine Lehre 
oder Wiſſenſchaft mit einem Gebaͤude verglichen, de⸗ 
ven Theile oder einzelne Wahrheiten oder Saͤtze In 
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gehoͤriger Ordnung und genauem Zuſammenhange fo 
unter und neben einander geordnet und mit einander 
verbunden find, wie die Theile eines Gebaͤudes, und 
auf diefe Art ein gefchloffened Ganze ausmachen; ſo— 
mit gleichbedeutend mit Syſtem (f. d.). 
Lehrgedicht. Unterricht und Ergögung find dic 
beiden vereinten Hauptzwede aller Poeſie; aber In 
einigen Dichtungsarten iſt der erfte diefer Zwecke vor— 
berefhend, in andern der zweite. Diejenine Gat— 
tung, worin der Unterricht der vornehmfe Zwed, 
und die Ergoötzung dieſem untergeordnet oder vicl- 
mehr das Mittel zu feiner Erzielung iſt, nennt 
man die didaktiſche Poeſie, oder das Yehrges 
dicht, worin allgemeine Wahrheiten, Grundfäge und 
Vorſchriften poetifh vorgetragen werden, und durch 
diefen Vortrag einen höhern Brad der Lebhaftigkeit 
und des Eindrucks erhalten. Der Anhalt des Lehrge— 
dichte iſt folglich allental unterrihtend, an ſich felbjt, 
aber von mannigfader Mrt. Die allgemeinen Wahr— 
heiten und Grundfäße, die hier bei weiten nicht fo 
vortheilhaft einzeln und abgeriſſen, als in einer zu— 
fammenbängenden Verbindung vorgetragen werden, 
weiche fowohl In ihrer Natur, ald In der dichteriſchen 
- Gedanfenfolge ihren Grund hat, find entweder phi— 
loſophiſche, oder-artiftifhe und wiffenfchaftlihe Be— 
merfungen und Regeln, die der Dichter zu verjinnif: 
hen und dadurch defto eindringender zu machen fucht. 
. Hlerauf gründet fih Die Eintheilung der Lehrgedichte 
in philoſophiſche und felentififhe oder artiftiihe. Mit 
Unrecht hat man dem Lehrgedichte feine Stelle’ unter 
den Dichtungsarten ftreitig gemadht, und aus miß— 
verſtandenen Begriffen von Wahrheit und Erdichtung 
% 
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behanptet, es ſey uͤberall nicht, oder durch nur ſtel⸗ 
lenwelſe ein Gedicht zu nennen. Allein es unter: 
ſcheidet fi von dem profaliden and fetentififhen Un: 
terrichte nicht ‚bloß durch die äußere Form, fondern 
auch weſentlich durd die ganze Behandlung der Leb- 
ten und Wahrheiten, welche der‘ Dichter fo ſinnlich 
und lebhaft als möglich darftellt, und dann auch durch 
die hinzukommenden poetiſchen Wirkungsmittel, Bil— 
der, Beifpiele, Schilderungen, Charaktere, und ſelbſt 
durch die Schönheit und Sinnlichkeit der poetiſchen 
- Eintleldung. Nicht bloß den Verſtand des Leſers, 
ſondern auch deſſen Phautafie und Gefühl befchäftiget 
das Lehrgedicht. — Für Lehrgedichte jeder Art wird 
Ein Hauptinhalt, dag iſt eine Reihe von Mabhrheiten 
und Xebren, die mit einander in natürlicher Verbin: 
dung ſtehen, und-fih auf Ein gemeinfchaftlicheg Stel 
binführen laffen, Ordnung und Zuſammenhang bet 
dichteriſher Verfnüpfung der Seen, Slarbeit und 
Deutlichkeit, eine gewiſſe Beſtimmtheit und Kürze, 
un dadurd den Zweck des tiefern Gindrude zu befdr- 
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dern, und cine gewiſſe Mannigfalrigfeir, um in die “ 


Laͤnge nicht zu ermäden, erfodert. — Mae die phi⸗ 
loſophiſchen Lehrgedichte insbeſondre betrifft, ſo fo— 


dern fie eine ſehr vorſichtige Wahl des Inhalts, in=_ 


dem nicht alle phliofophifhen Wahrheiten, nicht die 
böhern und abftraften, die ohne Sergliederungen, 
Beweife und Schlüfe nicht gefaßt werden koͤnnen, 
einer poetifhen Behandlung fähig find, fondern nur 
foihe, die leicht in Gefühl und Empfindung überge- 
ben, und ſich ohne Mübe und zu ihrem Vortheil finn- 
lich und anſchaulich darftellen laſſen; daher befonders 
die morallſchen, aber nur wenige theoretiſche philo: 
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ſophiſche Wahrheiten für dag Lehrgedicht ſich eignen. 
Moraliſcher Unterricht war ein ſehr gewoͤhnlicher In— 
halt der fruͤheſten Gedichte; nur verwebte man ihn 
gewöhnlih mit Gedichten von anderer, z. B. epiiher 
und lyriſher Gattung. Unter den Sriehen find es 
bie fogenannten gnomiſchen Dichter (ſ. d.), welche die 
Regeln des Lebens in kurze Denkverſe brachten; von 
den römiſchen Dichtern gehören Publius Syrus und 
Dionyſtuͤs Cato hieher, vorzüglich aber Lukrez, wegen 
feines methaphyſiſchen Gedichts über die Natur der 
Dinge. Meuere lateinifhe Dieter in diefer Gattung 
find de Polignac (Antilueretius) und Browne (de animao 
immnortalitate). Reicher tft die neuere Poeſie an 
philoſophiſchen Lehrgedichten; die beiten darunter in 
franzoͤſiſcher Sprade ‚find von Nacine, Voltaire und 
Dulard; in englifcher von Pope, Young, Prior, und 
in deutfher von Haller, Hagedorn, Gronegf, Us, 
Duſch, Lichtwer, Tiedge u... — Im artifiifhen oder 
felentifiihen Lehrgedichte werden diejenigen Regeln und 
Vorſchriften poetifch voryelragen, welde irgend eine 
Wiſſenſchaft oder Kunſt betreffen, und. zur Ausübung 
oder Beurtheilung derfelben Anleltung geben. Der 
Dichter wählt bier am liebſten folhe Wiffenfchaften 
oder Künfte, deren Wahrheiten oder Regeln fi der 
anihauenden Erfenninig_ einleuchtend ‚machen laf- 
fen, und die wo moͤglich an Enpfindung griänzen, 
es iſt Ihm auch nicht fowohl um Erfchöpfung feines 
Stoffs, als um Aushebung deg Wichtigſten und deffen 
Verſinnlichung zu thun. "Bon ben Dichtern der Grie— 
chen gehören bieber Heſiod, Empedofieg, Aratus, 
Opplan, von den roͤmiſchen Virgll (Georgica), Colu— 
mella, Horaz (de arte Pootica), Manilius, Gra— 
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tlus Faliscus; und von den neuern lateiniſchen Did: 
tern Vida, Mapin, Bantere, duͤ Fresnoy und Marfv. 
Aus der zablreihen Menge neuerer Dichter find die 
vornehmſten in Stalien Alamanni, Ruccellai, Mens 
zini und Riccoboni, in Frankreico Boileau, Watelet, 
Dorat und de Lille, In England Pope, Buckingham, 
Hofcommon, Hill, Dover, Philips, Armitrong, So⸗ 
merville, Granger, Maſon und Hayley. In Deutſche 
fand Leffing, Kaͤſtner, Lichtwer, Duſch und Neubeck. 

Lehrmeinung, eine Meinung, ein Satz In einer 
Pehre, den man für wahr annimmt und aufſtellt; ins⸗ 
beſondere ein Glaubensſatz (ſ. Dogma). 

gehbrfaß(theorema), ein Satz, der aus gewiffen 
vorausgeſchickten Grundfägen bewelfet, daß etwas 
wahr oder falfeh, möglich oder unmöglich ſey. Der 
pythagoräiſche Lehrfaß (theorcana Pythagori- 
cum, auch magister malheseos) deißt derjenige, von 
Pythagoras erfundene Lehrſatz, in welchem bewieſen 
wird, daß im einem rechtwinklichen Dreicd das Qua— 
drat der großen Seite (vie Hypothenufe) fo groß ift, 
‚ale die Quadrate der beiden übrigen Seiten (Kathes 
ten). Ein Lehrfag tft nicht mit, Lehnſatz zu verwech— 
ſeln (ſ. Lemma). 

Lehrſtyl. Der didaktiſche, dogmatiſche 
oder Lehrſtyl hat es mit dem Vortrage, der Er: 
Härung, dem Beweiſe und der Anwendung allgemei- " 
ner tlicoretifcher oder praftifcher Wahrheiten zu thun. 
Er finder alfo entweder tin Lehrbuͤchern ſtatt, worin 
allgemeine Wahrheiten zufammenbängend und in wiſ— 
fenfchafrlicher Form vorgetragen werden, oder in Als 
handiungen und didafrifchen Neben, weiche einzelne 
aligemeine Wahrheiten zum Gegenſtande haben. Seine 
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vahrte Abſicht iſt daher Belehrung und Ueberzeugung 
des Verſtandes, entweder allein, oder nebft diefem 
zugleich Leukung des Willens. Daraus folgt, daß 
er ſich. der moͤglichſten Faßlichkeit und Deutlichkeit be— 
flelßtlgen muß, weil der Verſtand nicht anders ale 
durch deutliche Begriffe belehrt und überzeugt werden 
kann. Der Grad diefer Deutlichkeit bangt zwar von 
ben Sahlgfeiten derer ab, ‘für welche der Unterricht 
zunaͤchſt beſtimmt fft; allein fie erfodert doch in allen 
Faͤllen lichtvolle Ordnung, Zufammenhang und Be— 
ſtimmtheit der Begriffe, fowie eine mit dem Ganzen 
und der Hauptabfiht verhaͤltnißmaͤßige Erweiterung 
und Ausführung jedes einzelnen Theiles, weiche bie 
mittelftraße zwifchen ermuüdender Weitſchwelfigreit, 

und trockener, unverſtaͤndlicher Kuͤrze zu halten fuct. 
In fo ferne gehoͤrt alfo ber Lehrſtpl zu der mittlern 


Echreibart, welche einen Gegenftand weder von der - 


angenehmiten und Fleiniichften noch von derjenigen 
Seite darftellt, wo er Bewunderung und Ehrfurcht 
erregt. Am paſſendſten für den. Lehrſtyl it die In— 
dividualiſirung oder die Darfiellung einer allgemeinen 
Wahrheit unter dem Bilde eineg einzelnen, gemei- 
niglich erdichteten Falls, worauf fid) zugleich bie Kabel 
(f. d.), die Altefte Art des Lehrſtyles, gründet. Da— 
durch werden die obern und untern Kräfte zugleich 
und fat in gleihem Grade in Bewegung gefeßt, und 
thun daher eine defto größere Wirkung. Allein, da der 
Verftand die Ueberjeugung immer defto Tieber auf: 
nimmt, je mebr der Schriftiteller von dem tteifen 
Lehrtone abweidht, und da auf der andern Scite mir 
dem Untertichte zugleich oft die Anwendung praftifher 
Wahrheiten verbunden wird, fo Eann der Lehrſtyk 
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nicht nur mit dem vertraufihen, fondern auch mit 
dem fanft rührenden und erhabenen fih mifchen, wels 
ches dann um fo nöthiger feyn wird, wenn der Schrift 
freller zugleich Lenfung des Willens beabfihtigt. Ue— 
berhaupt kann der Lehrſtyl ein größeres Maaß der 
Lebhaftigkelt vertragen, als der hiftorifhe, und bes 
fonders können die Rubepunkte für den Verſtand in 
Anffägen von einiger Ausfuͤhrlichkeit dazu benußt 
werden, auf die Empfindung einzuwirten, um dadurch 
dem Verſtande die vorgetfragene Wahrheit nod anſchau— 
licher zu machen, vorausgefeht, daß der Stoff an fid 
cine ſolche Behandlung verträgt. Der Volfslehrer, 
der feinen Zuhörern eine moralifhe Wahrheit an das 
Herz legt, fpricht anders, als der Lehrer, der auf 
dem Katheder einen mathematifchen oder philofophi: 
fhen Sag beweifen will. Der Scriftfteller und Med: 
ner muß fih bier durd Klugheit, Umftände und Be— 
dürfniß beftimmen laffen. Hat er die Natur feines 
Stoffes und die Abſicht feines Schreibens vor Augen, 
fo wird er ſich eben ſowohl vor Fraftlofer Trodenheit,, 
als vor überladenem Schmude zu hüten wilen. 
Lehrzwang, der Swang, welchem man beim Leh— 

von, oder welchen ein Lehrer in Anfehung deffen, was 
und wie er lehren fulle, unterworfen iſt, hemmt bes 
fonders auf Univerfitäten da, wo er beftebt, das froͤh— 
liche Gedeihen des Unterrichts und der Wiſſenſchaft. 
Leib, der menfhliche Körper, Im Gegenfab zur 
Seele (vergleiche den Art. Menfh); daher Leibarzt, 
ein Arzt, welchen fih ein großer Herr dloß für feine 
eigene Perfon, feinen eigenen Leib hält (fo auch Leib— 
jäger, Leiblafat, w.f. w.); Xeibegerbe, ein Leibe, 
licher Erbe, d. h. ein vom Erblaffer ſelbſt abſtammen- 
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der Erbe, im Gegenſatze zu Ascendenten und Colfafera= 
len; Leibegftrafe, eine Strafe, welche unmittelbar 
am Leibe, Indem man diefem Schmerzen zufügt, voll= * 
zogen wird, im Gegenfaße zur Geld-, Gefaͤngniß— 
und Lebens: Strafe; Leibesübungen, Uebungen, 
um den Körper zu allerlei Berrihtungen brauchbarer, 
ihn biegfamer, gelenkſamer zu machen, und ihn zu 
ftärfen und gefund zu erhalten. Solche Uebungen, 
wohin Gehen, Laufen, Nelten, Sehten, Tanzen, 
Springen, Ringen, Klettern und andere Zurnübuns 
gen gehören, heißen auch wohl gymnaſtiſche Ue— 
bungen, und die Wiffenfchaft, wie dieſelben einzuric- 
ten feien, Gymnaſtik. Bei den Griechen unter- 
fhled man die friegerifhe, mediziniſche und 
athletifhe Gymnaſtik, wovon die erite den Krie— 
ger bilden, die mittlere den Siorper gefund erhalten, 
die dritte ihn für die Gefchäfte des Lebend gewandt 
und Eräftig machen follte. Die erfte Art bejtand im 
Uebungen des Laufens zu Fuß, Pferd und Wagen, 
im Springen, Ningen, Werfen und Bogenfchießen; 
die zweite vereinigte mit einigen der erften Lanz, 
Ballfpiel, Bäder und Salbungen, zur dritten Art ge— 
hörte alles, deffen ein Athlet (ein Ringer oder Fauſt— 
kaͤmpfer, d.h. ein folder, der aud der Gymnaftif 
fein Hauptgefhaft machte) bedurfte, um in öffentlis 
hen Spielen den Sieg, zu erhalten. Diefe britte- Ark 


. nennt man bald Athletik, weil die Hebung im Kams 


pfen befand, bad Gymnik, weil man nadt Eampfte, 
bald Agoniſtik, weil fie Hauptgegenftand der öffent- 
lihen Spiele war, Um diefe Kunſt zu üben, reichte 
man mit den Vorbereitungen in den Gymnaſien nicht 
aus, fondern bedurfte noch weit fchwererer ir der " 

Conv. fer. XIII. BD, er 5 
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Palaͤſtva (ſ. beide). Abgeſehen von diefen mehr will: 
kuͤhrlichen Einthellungen der Alten zerfallen die Leibes- 
übungen in zwei Klaffen, ı) in folde, die. allein durch 
eigne Bewegung des Körpers vollbraht werden, und 
2) in folhe, zu denen. and ein. fremdes Bewegbares 
hinzukommt. Su; der erften, Klaffe gehören Gehen, 
Balanciren ,. Laufen,. Tanzen, Springen (Voltigiren), 
Klettern, Werfen, Schleudern ,. Ningen, Fechten und 
Schwimmen; zu der andern.Dieiten und Fahren. Sol— 
len dieſe Uebungen gefetzmäßig betrieben werden, fo 
muß die Gymnaſtik von einer. in. den Geſetzen der 
Mechanik begründeten. Theorie ausgehen. In der 
nenern Belt, hat man dieſe Funftmäßig- betriebenen 
Uebungen in der Gymnaſtik wieder in den Jugendun— 
terriht mir Gluͤck einzuführen: verfudt,. fo 3. B. In 
der Salzmann’fhen Erziehungsanſtalt zu. Schnepfenz 
thal, und: iſt nur-die allgemeine Durchführung dieſes 
hoͤchſt zeitgemäßen Nerfuhs zu. wünfhen.. GVergl. 
Turnkunſt.) — Leibwache, diejenigen. Perfonen.oder 
Soldaten, welche die Perſon eines, vornehmen Herrn. 
bewachen, und: für ſeine Sicherheit Sorge. tragen (f. 
Garde); Leibwaͤſche, Wäfche, welde man unmitz 
telbar am Leibe trägt, zum Unterfchled von der Bett-, 
Tiſch-, Kuͤchenwaͤſche, u.f. w.;. Leibwaſſerſucht, 
die Waſſerſucht im Unterleibe zum. Unterſchied-von der: 
Bruſtwaſſerſucht. 

Retbeigenfhaft. Eligen-oder, was gleichviel 
iſt, unfrei im’ ſtrengſten Sinne iſt eine. Perſon, welche 
im Eigenthum eines Andern ſteht. Dieſe Eigenſchaft 
entſteht vorzuͤglich durch die Geburt; ſie entſteht aber 
auch durch Ergebung, die in der Verheirathung mit einem 
geibeigenen ſtillſchweigend enthalten ſeyn kann, und 
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durch Verjaͤhrung. Das Charakteriſtiſche der Leibelgen— 
ſchaft war alſo urſpruͤnglich, daß Dienſte und Leiſtun— 
gen auf einer Perſon ohne Ruͤckſicht auf Gursbefiß: 
vermöge ihres Geburtsftandes hafteten, oder dieſes 
Verhaͤltniß für fie und ihre Nachkommen auf andere 
Weiſe begründet wurde, Don diefen muß daher eim: 
anderes unterfchleden werden, wo nur ähnliche Laften: 
mit dem Beſitze eines Guts verknuͤpft find oder aus 
der Vogtei entfpringen, wenn gleich ein neuerer Sprach: 
gebrauch Perfonen diefer Art auch zuweilen unter dene 
Namen der eigenen Leute mitbegreift. Hingegen: 
wird die wahre Leibeigenfchaft auch mit dem Ausdruck 
Unterthaͤnigkeilt bezeichnet, der eigenrlih auf die Vog⸗ 
tel geht. Die Verminderung der Nechtsfähigfeit, 
welche die wahre Leibeigenfchaft dadurch hervorbringt,. 
daß fie den Unterthan biutelgen macht, Ift in ihrem: 
Umfange verfhieden, und noh mehr weidht das par—⸗ 
tifuläare Recht in Beziehung. auf die mit ihr verbun=- 
denen Leiftungen und Dienfte ab, welde zugleich ins— 
geſammt ald Wirkung der Vogtei oder als Neallafk 
vorfommen können. Die Wirkung eines ausdrüdtichen: 
Vertrags mit dem Leibherrn, durch welchen ſich eine: 
freie. Perfon in die Leibeigenfchaft ergibt, kann die 
Ergreifung des Wohnorts, wenn die Luft. eigen macht, 
oder die Annahme eines Gutes erſetzen. Als Verjähe: 
rung ift die Zojahrige eine in den Geſetzen ſchon lange: 
beſtaͤtigte Praxis. Vermoͤge feiner perſoͤnlichen Abe: 
haͤngkgkeit iſt nun der Leibelgene an den Grund und» 
Boden feiner Herrſchaft gebunden, und kann daher: 
auf diefen zurädgnfehren angehalten werden,. wenn die: 
Herrſchaft den Zwangdienſt von ihm fodert oder ihm 

auf, dem. Gute ferbit: anfepen. will In dieſer. ur 
a — 
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hung ſteht der letzteren das Beſchatzungs- oder Abe 
foderungs-Necht zu, welches ſowohl gegen den Leib— 
eigenen ſelbſt, als gegen eine Herrſchaft, welche ihn 
vorenthaͤlt, auch da wo keine Leibeigenſchaft ſtatt findet, 
wirkſam iſt. Dem Leibeigenen fehlt daher die Befugniß, 
einen andern Stand ohne vorhergegangene Freilaſſung 
oder wenigſtens ohne Bewilligung feiner Herridaft zu 
wäblen. Zur Eingehung der Ehe bedarf Der Leibcigene 
der Einwilligung Der Herrſchaft, und muß dieſe, wenn 
. er fie nicht verlangt bat, da der Mangel jener Eins 
willigung. gemeinredhtli nur ein auffhiebendes Ehe: 
binderniß iſt, wenigfteng durch die Erlegung der Frei— 
Faufsfumme für ihren Verluſt entſchaͤdlgen, fofern er . 
feine VBerpflihtungen wegen Unauflöglichkeit der Ehe 
nicht erfüllen kann; auch kann er nach einzelnen Ge— 
fegen in diefem Fallerenterbt werden. Dagegen kann 
die Einwilligung nur aus rechtmäßigen "Gründen ver— 
jagt, und. wo dieſe fehlen, von der Obrigkeit ergänzt 
werden; zu jenen gehören im Allgemeinen Unfähigkeit 
der Yerfon zur Wirthſchaft oder benangene Verbrechen. 
Eine Abgabe für die ertheilte Einwilligung kann der 
Leibherr nur fodern, wo fie befonders hergebracht iſt. 
Beſondere' Abgaben, die nicht zunachft Jauf dem Ihm 
übergebenen Gute haften, liegen dem Leibeigenen ge=" 
woͤhnlich nur ob, fofern er den Schuß der Herrfchaft 
genteßt, mithin auf ihrem Boden wohnt, feltener die 
allgemeine Verpflichtung zur Entrichtung eines Leib— 
zinfes. Ziemlich allgemein iſt jedoch cine perfönlide 
Dienftpfliht mit der Leibelgenfchaft verbunden, welde 
die Hersfchaft berechtigt, die Untertanen zum Gefins 
dedienft auf dem Herrfchaftlichen Hofe für einen gefeh- 
Uchen oder herkömmlichen Lohn, wenigſtens auf gewifle 
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Fahre zu noͤthigen, oder doch den Vorzug vor andern Herr— 
fhaften, welchen jene ihre Dienſte vermiethen wollen, 
zu verlangen. An dem VBermögen Des geibeigenen 
hat die Herrfhaft ordentlicherweife Fein anderes Recht, 
als den fogenannten, unter den verſchledenſten Na— 
men vorkommenden, Sterbefall, welcher aber auch 
nicht uͤberall geſetzlich iſt und wenigſtens durch beſon— 
dere Vertraͤge und Herkommen modifizirt ſeyn kaun. 
Es geht bald auf eine einzelne, Sache, welche die 
Herrſchaft aus dem Nachlaſſe erhaͤlt und oft waͤhlen 
darf, bald auf einen guten Theil ber Erbſchaft; in 
belden Faͤllen kann aber eine verglichene Abfindung 
(Beſthaupttheidigung) oder eine herkoͤmmliche Taxe 
an die Stelle des Gegenſtandes ſelbſt treten. Die 
Rechte der Herrſchaft auf den Nachlaß haben hie und 
da Veranlaffung gegeben, die Befugniß der Leibeiges 


nen zur Teftamentserrichtung oder zu Schenkungen zu 


befchränfen oder aufzuheben.” Die Erfüllung der ihm 
obliegenden Verpflichtungen muß der Leibelgene ge: 


woͤhnlich durch einen Erbeid angeloben. “Die Reibef: 


genſchaft erliſcht durch Freifafung oder durch richter— 
liches Erkenntniß. In den meiſten Ländern aber iſt 


die ganze Leibeigenſchaftjetzt geſetzlich aufgehoben. 


4 


Leibgeding. Unter dem Namen des Leibgedings 
oder der Leibzucht werden’ meiſtens mehre Arten von 
Rechtsgeſchaͤften zuſammengeſtellt. Nach eigenthuͤmlichen 
Grundfaͤtzen des teutſchen Rechts iſt die Leibzucht zu 
beurtheilen, welche ſich der bisherige Beſitzer eines 
Bauernguts bei deſſen Abtretung an den Anerben 
vorbehaͤlt, oder auf welche uͤberlebende Ehegatten und 
Juteͤrimswirthe geſetzlich Anſpruch haben; ganz unter 


den Regeln des roͤmiſchen Rechts ſteht hingegen eine 


Pas 
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Schenkung mit dem Vorbehalt eines lebesslaͤnglichen 
Unterhaͤlts oder ahnliher Vortheile.. Das Witthum, 
welches der Mann bei Eingehung ber Ehe der Frau 
für Ihren Wittwenſtand zufihert, war urſpruͤng— 
lich ein lebenslaͤnglicher Nießbrauch. Jetzt aber wer- 
den unter dem Witthum ale Vortheile begriffen, 
welche der Frau nad dem Tode bes Mannes aus dei- 
fen binterlafenen Gütern vermöge Eheftiftung, - Ge: 
Teßen, Herfommen vder Hausverkrägen zukommen. 
Ein eigentliches Leibgeding bilden fie aber nur, wenn 
fie in einer Mente beftehen, die fi) nad) dem Hei— 
-sathegute richtet, und, wo dagegen eine Widerlage. 
‚verfhrieben Aft, um das Doppelte fteigt ,- fo daß fie 
auch jetzt die vierfahen Zinfen des Heirathgutes zu 
amfaflen pflegt. 
Leibnitz Gottfried Wilhelm, Freiherr v.), koͤnlgl. 
großbritannifcher Hofrath und -Bibliothefar zu Hanno: 
ver, ein großer Denker, der mit bewunderungswuͤr— 
diger Leichtigkeit das ganze Gebiet des menſchlichen 
Willens umfaßte, war den 4. Full 1646 zu Leipzig 
geboren, wo fein Vater, Friedrich Leibnitz, Profeffor 
ber Moral war, aber fhon 1652 ftarb. Er machte fid) 
‚gleich in feinen jüngeren Jahren mit den beften Werken 
ber Alten befannt, und fhöpfte mehr durch eigenen Fleiß 
als fremde Anleitung unmirtelbar aus diefen Quellen, 
Sein Hauptftudium follte zwar die Necytsgelehrfam- 
deit feyn, aber er trieb vorzüglih Philoſophie und 
Mathematik. Als er zu Leipzig Schwierigkeit fand, 
in felnem 2often Jahre den Doftorhut zu befommen, 
erhielt er 1666 denfelben zugleich mit dem Antrage 
eines Öffentlichen Lehrftuhles zu Altdorf. In Nürnberg 
wurde er anlt dem Baron von Bopneburg befannt, 
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durch deſſen Vermittlung er 1670 als Beiſitzer nd 
Rath der Juſtizkanzlei zu Mainz angeftellt, auch im 
folgenden Sahre dem Herzoge von Braunfhweigstüs 
neburg bekannt wurde, der ihn nah dem Tode des 
Churfürften von Mainz als Hofrath und Bibliothekar 
in feine Dienfte nahm. Ein ausgebreiteter Briefwech- 
fel, den er mit den größren Gelehrten feiner Zeit 
unterhielt, ‘und verfhiedene Meifen nah Frankreich, 
England und Stallen trugen zur Erweiterung feiner 
phitofophifhen und mathematifhen Ideen und Kennt= 
niffe reichlich bei, die er nun durch mehre Schriften 
‚der Welt mittheilte. Dur fie wurde feln Ruhm in 
Kurzen in und außer Teutfchland ausgebreitet. Von 
Meter dem Großen erhielt er nebft dem Titel eines 
geheimen Juſtizrathes taufend Thaler jährlihen Ges 
balts, und von Keifer Karl dem Sechften den Cha— 
= talter eines -Neichshofrathes nebft der Erhebung Tu 
den Reichsfreiherrnſtand und zwei taufend Gulden 
Gehalt. Er farb den 19. Nov. 1716. Ein durch⸗ 
dringender fchaffender Verſtand, ein 'glüdlihes Ge⸗ 
daͤchtniß und eine bluͤhende lebendige Phantaſie vers 
einigten fih, um In Leibniz einen Geift hervorzubrin⸗ 
gen, der durch den. weitfehenden Blick, mit dem er 
ſich fat über alle Gegenftände des menſchlichen Wif- 
ſens verbreitete, durch feine neuen kuͤhnen Entdedun= 
gen im Reiche der Wahrheit, und durch ein muͤhſam 
geformtes philoſophiſches Spftem eine Höhe erreidte, 
die nur Wenigen zu erreihen vergönnt iſt. Er 
wedte -und übte das abſtrakte Denken, verſchaffte 
philoſophiſchen Unterfuhungen auch In die große Welt 
Eingang und verbreitete über viele einzelne Momente 
> der theoretifchen Phlloſophie neues Licht. Er hinterlleß 
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zwar kein volles philoſophiſches Syſtem, aber bie 


vorzuͤglichſten Lehren bearbeitete er einzeln, und diefe 


wurden nachher durh Wolf in ein Syſtem gebracht. 
Die genaue Einthellung der Ideen ihrer formellen . 
Defhaffenheit nah, die in der Seele liegenden dunf- 
len Ideen, die Lehre, daß alle Körper nur Aggregate 
einfacher geiftartiger Subſtanzen fenen, die Einthei⸗ 
lung der Monaden, die vorherbeſtimmte Harmonie, 
der Optimismus, der Urſprung des Uebels aus der 
Eingeſchraͤnktheit des Menſchen ſind unterſcheidende 
Lehren von Leibnitz. Unter den, übrigen Faͤchern, die: 
er bearbeitete und mit neuen Ideen bereicherte, ‚tft 
die Mathematit das wichtigſte. Cr entdedte die 
Differenzialrehnung, eine beſtimmte Art des Algos 
rithmus oder Kalkuls für die unendlich Fleinen Groͤ— 
Ben, und bie Integrafrechnung (1695). Sein ift die 
Idee einer allgemeinen -Neltgiongvereinigung, die Idee 
zu einer allgemeinen philoſophiſchen Spradhe, fein 
Verdienft die Gründung der Akademie der MWilfens 
Ihaften zu Berlin. Ein Verzeichniß feiner überaug 
mannigfaltigen Schriften findet man bei Lairaͤtz. 
Seibrenten, Nenten oder Einfünfte, welche Jes 
mund auf ar. zu genießen hat. In engerer 
Bedeutung verftcht man darunter erhöhte Sinfen, 
welche man jih von. eincın dargeliehenen Stammgelde 
(Sapital)-auf Lebenszeit bedinget, wogegen aber das 
Stammgeld nad des Gläubigers Tode dem Echuldner 
anheim fallt. Wachfende Leibrenten find folde,' 
bei welchen die langer lebenden Rentner die Zinfen‘ 
der, früher fterbenden erhalten, fo daß fie Immer hö- 
ber anwachſen. Die wachfenden Leibrenten heißen 
gewoͤhnlicher Tonrinen,, Belehrung finder man in 
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„Tetens über Leibrenten (2Bde.)“ und in Dr. Meyers 


„Anleitung zur Berechnung der Leibrenten und An— 
wartſchaften‘ (Kopenhagen 1823, 2 Bde). Berg 
auch Renten.) 

Leibzucht, f. unter Leibgeding. 

Leicefter, SHauptftadt der engtlfhen Grafſchaft 
gl. N., ander Soure, mit 5500 H. u. 25,000 Einw., 
Strumpf- und Wollenweberei, Handel u. oͤlonomi⸗ 
ſcher Geſellſchaft. 

Leiceſter (Robert Dudley, Graf v.), geb! 1551 
als der jüngfte Sohn Edmund Dudleys (f.d.) zeichnete 
fih durch einnehmende Geftalt und höfifhe Geſchmel— 
digkeit aus. Clifabeth, die Koͤnigin von England (1. 
Elifaberh), die ihn im Tower Fennen gelernt hatte, 
fhenfte Ihm gleihb ‚nah Ihrer Thronbefteigung ihre 
Gunſt. Er ward Dberftallmeifter, Geheimerath, er: 
hielt die Herrſchaften Kenilworth, Dendigh und Chirk 
und wurde zum Baron Denbigh, dann zum Grafen 
bon Leiceſter erſoben? Cr war der einflußreichſte 


Mann. am Hofe und wahrſcheinlich von Eliſabethen 


geltebt, quf deren Hand er hoffte, ob er gleich heim— 
lich vermahlt war. Seine Frau ftarb 1560 wahr— 
ſchelnlich auf feine Veranlaffung. Später vermaͤhlte 
er fih.mit der Wittwe des Lord Sheffield ohne Wiſſen 
der. Königin, lieh! aber auch diefe Verbindung nie 
bekannt werden, und zwang endlich— ſeine zweite 
Gattin, einen Andern zu heirathen. Zum dritten 
Male vermaͤhlte er ſich mit der Wittwe eines Grafen 
Eifer, der vielleicht durch Gift aus feiner Hand g0= 

fallen war. As Giſabeth diefe Ehe erfuhs, war lie 
anfänglich ſehr aufgebradit, ließ ſich aber beſaͤnftigen, 
und Leiceſter blieb fo ſehr in ihrer Gunſt, da fir, 
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als eine heftige Schrift ihn eines Anfchlages gegen bie 
Landesverfaflung und andrer Verbrechen befchuldigte, 
ihrem Staatsrathe befahl, jene Anklagen amtlich für 
grundlog zu erklären. Später foll Eliſabeth die Hand 
. Reicefters ihrer Bafe Maria Stuart angetragen, diefe 
aber fie mit Verachtung zuruͤckgewieſen haben, woher 
ber unverfühnlihe Haß Leiceſtets gegen die unglüds 
lihe Marie, der diefe auf's Schaffot bringen half. Die 
Hilfsvölker, die Elifaberh den Niederländern gegen 
Spanten fandte, fommandirte Xeicefter, und erwarb 
fih anfangs durch feinen Glaubengelfer und feine 
Sreigebigfeit in Holland einen großen Anhang, verz, 
lor aber denfelben bei feinem Mangel an Muth und 
Selöherrntalent bald wieder, fo daß er Holland vers 
laffen mußte. Dennod vertraute ihm Elifabeth, de- 
ren Gunſt er bis an fein Ende behielt, auch noch den 
Oberbefehl gegen die fpanifche Armada. Er flarb 1588 
auf feinem Landhaufe. \ 
Leich, in der altdeutfchen Yoefie eine poetiſche 
Erzählung, welhe nicht aus gleihfürmig wiederfeh- 
renden Strophen beftand, und wahrfheintig mit Mus 
fifbegleitung vorgetragen wurde. (S. auch Laich.) 
Leichdorn, eine harte Erhöhung an den Händen 
oder Füßen, befondersd den letztern, welhe aus einer 
Verhärtung der Nerven entſteht, und aub Hühner: 
auge oder Krähenauge genannt wird. Sie ver: 
urſacht vielen Schmerz, fit aber ohne weitre Folgen. 
Leiche, der entfcelte Körper des Menfhen, wels 
her beerdigt werden foll; daher Leichenacker, ftatt 
Gottesacker (ſ. Begraͤbnißplatzy; Leichenbegaͤng— 
niß, die felerliche Beſtattung einer Leiche zur Erbe; 
Leichenbitter, eine Perfon, weiche zu Leichenbe⸗ 
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gaͤngniſſen einladet; Leichenabdankung, die of: 
fentliche Verdankung des Geiſtlichen nach beendigtem 
Begraͤbniſſe für die Begleitung der Leiche; Leihen: 
conduft, die Verſammlung derjenigen, die eine 
Leiche zur Erde begleiten; Leiche nrede, Standres - 
de, eine Rede, welde von dem Prediger beim Lei: 
chenbegängnife gehalten wird; Leichenwagen, ein 
eigens dazu beflinımter Trauerwagen, auf weichem 
dte Reichen zur Erde beftattet werden; Leihenmahl, 
das Gaftmahl, welches noch in manchen Gegenden 
nad dem Seichenbegängniffe der Leichenbegleitung ge— 
geben wird; Leihenftein, der Denfftein auf einen 
Leichenhuͤgel, ber Srabftein. — Leichenhaͤuſer, 
Todtenhaͤuſer, f. Beerdigung; Leichenoffnung, ſ. 
Sektion; Leichenge ruͤſt, ſ. Katafalk. 

Leicht, in der Naturlehre ein relativer Begriff, 
der das im Vergleiche mit einem andern Körper ge: 
ringere Gewicht eines Körpers bezeichnet. Abfolut 
leichte, d.h. ganz gewichtlofe Körper kennen wir nicht; 
zwar haben wir die Schwere einiger Stoffe, mie des 
Licht- und Wärmeftoffe noch nicht entdeden koͤnnen, 
daraus folgt aber noch nicht, dab fie gar feine Schwere 
haben, Die leichteften materiellen Körper find die ver- 
fhledenen Luft= und Gasarten, Dampfe, u. ſ. w. — 
2) Vom Blute, leihtes Blut, dünnes, welches 
fhnell in den Adern fließt, im Gegenſatze des diden. 
und fehweren. - Da eine Felge des leichten Blutes 
große Lebhaftigkeit und Schnelligkeit des Körpers nicht 
allein, fondern auch des Gemüthes iſt, fo fagt man 
von einem Menfhen, der diefe Gemüthseigenfchaften 
zeigt, ‘er habe leichte Blut. Der leichte Sinn 
ift ebenfalls eine Folge des leichten Blutes und be: 
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zeichnet einen Tebhaften Sinn, ber fchnelf von einem 
Segenftande zum andern übergeht, dag Unangenehme, 
Widerwärtige zwar auch und heftig empfindet, aber 
‚nicht zu lange diefen Empfindungen nachhängt, fich 
zerfiveut und erheltert, und ſich und Andern dag 
Leben nicht laͤſtig macht; eine wuͤnſchenswerthe Eigen 
Ichaft, die nicht mit dem Leichtſinne (f. d.) zu vers 
wechſeln iſt. 

Leichtſinn, die vom leichten Sinne (ſ. Leicht) wohl 
zu unterfiheidende tadeluswerthe Gewohnheit und Fer— 
tigfeit, Feine ftarfen Eindrüde von den Gegenftänden 
RL weil man es zu beſchwerlich finder, die 
Aufmerkſaͤmkeit darauf zurichten, wo man ſich alſo 
entſchließt und handelt, ohne gehörig uͤberlegt zu ha— 
ben, und ohne ſich durch richtige Beurtheilung des 
Werthes und der Wichtigkeit der Gegenſtände beſtim— 
men zu laſſen. Der Leichtſinn findet ſich am haͤufig— 
ften_bei ter noch ünerfahrnen Jugend. 

geidende Form eined Zeitwortes (Passıivum), 
ſ. Zeitwort. — 

Leidenſchaft, eine Begierde, die fo ſtark iſt, 
daß ſie den Gebrauch der Vernunft hindert, ohne ihn 
deshalb „gänzlich aufzuheben, wodurch fie ſich vom 
Affekt unterfchelder, der den Meufhben ganz aufer 
fid) reißt. Die Dauer mindert den Affekt, die Leidens 
fhaft aber fteigt durch fie, daher Kant febr richtig 
ſagt, wenn der Affekt ein Rauſch fei, fo fei die Lei— 
denfchaft eine Krankheit, welche alle Arzneimittel ver— 
ſchmaͤhe. Die höhern Grade der Leideufchaft bezeich— 
net man durch die Ausdruͤcke Sucht und Gier 
(Habſucht, Habgier). Die Neigung dagegen iſt eine 
hubituelle dauernde Beglerde, weihe- nicht die Hefe 
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tigkeit der Leidenſchaft hat, und den Gebrauch der 
Vernunft nicht oder nicht ſo ſehr hindert, jedoch in 
Leldenſchaft uͤbergehen kann, wenn ſie nicht gehoͤrig 
bewacht wird. Die Neigung erſchwert in gewiſſen 
Faͤllen die Pflichterfuͤllung, die Leidenſchaft macht ſie 
fehr ſchwer, denn der Leidenſchaäftliche iſt blind und 
ein Sklave ſeiner Begierden, im Affekte iſt der Ver— 
nunftgebrauch, ſomit auch die frele Wahl des Guten und 
Rechten unmoͤglich. Die Eintheilung der Neigungen 
und Leidenſchaften beruht auf der Eintheilung der 
Triebe (f. d.) und Begierden; ofr theilt man fie in 
folhe, die aus angebornen Trieben Geſchlechtstrieb 
u.f.1w.) hervergeben, und in folde, die auf erworbne 
Kultur fi beziehen (Ehrſucht, Habfuht, u. dgl.). 
erg. Maaß, Verſuch über die Keidenfhaften. 25%. 
Halle und Leipz. 1505. 

geiler (iyra), ein befaltetes Tonwerfzeug von ver— 
fhiedener Art. 1) Bel den Alten ein Suftrument, 
weiches aud zwei augwarts gebogenen Haupttheilen 
beitand, die unten und oben vereinigt waren, und 
an diefen Stellen die aufgeſpannten Saiten bielten, 
Deren Anfangs nur drei waren, die fi aber in der 
Solye bis zu ſechzehn vermehrten und mit den Fin⸗ 
gern geruͤhrt wurden. Da die Alten ihre Geſaͤnge 
damtt begleiteten, ſie auch dem Dichtergotte als Sinn— 
bild beigelegt war, ſo wurde die Leier das Sinubild 
der Dichtkunſt ſelbſt. — In der Sternkunde heißt ein 
Sternbild die Leier, deſſen Sterne man unter dem 
Bilde einer Leier der Alten zufammenyefapt bat. 
2) In unferer Zeit ein befaitetes, ‚unvollfommenes 
Suftrument, deſſen Saiten durch Hölzer, die mit den 
Fingern der linken Hand geſpielt werden, waͤhrend 
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mit der rechten Hand vermittelſt eines Rades mit 
einer Kurbel eine Saite vder zwei Salten, die be: 
ſtaͤndig denſelben oder diefeiben Grundtoͤne angeben, 
in Schulngung gefeßt werden. ,„ Der Ton derfelben, 
wie auch die Stücke, die auf ihr gefplelt werden, 
find alſo ſehr einförmig; daher die Medendarten: Es 
ift Immer dieſelbe oder die alte eier, u. dal. m. 
Der Leiermann, Zemand, ver fih vom leiern, 
d. h. die Leler fpielen, naͤhrt. Leterorgel, Dreb: 
orgel iſt eine klelne in einem Kaften beſindliche Or— 
gel, ohne Klaͤylatur, inwendig mit elner Walze ver- 
ſehen, welche von Außen durch eine Kurbel gedreht 
wird. Die an der Walze beſindlichen Etifte von Meſ⸗ 
fing oder Eiſen bringen durch Beruͤhrung der innern 
Taſten den Wind in die Pfeifen. 

„Leihbank, Leihhaus, Lombard (Mons pieta- 
tis, mont de pietc), ein oͤffentliches, unter der Aus 
toritit und Aufficht der Polizeibehoͤrden flehendes In— 
ftitut, bei dem jeder Bürger gegen ein hinlaͤngliches 
Pfand und gegen mäßige beſtimmte Zinſen auf kurze 
Zeit baares Geld erborgen fanı, um den MWucerern 
zu enigehen, Die von Privaten: zufammengefcofle- 
nen oder von flädtifhen Kommunen. und Stiftungen 
berrübtenden: Kapitalfonds dieſer Inſtitute werden 
gewöhnlich nur. zu 4°/o verzinft, während die Leih— 
bank ſelbſt zu 6°%/o ausleihr.. Die Verpfänder erhal: 
ten Scheine über die verpfindeten Segenftände und 
die darauf bezahlten. Summen, gegen welche die Pfaͤn— 
der nach Umlauf einer gewiſſen Seit,, gemwöhnlih 3 
Monate,. entweder. neu. verzinft oder wieder eingelöft 
werden. muͤſſen, widrigenfalls fie: von der: Anftalt: öfs 
fentlich verſtelgert werden, und derallenfallſige Mehr 
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erloͤs von dem Verpfaͤnder inner eiues Jahres ober 
anderer Friſt noch abgeholt werden kann. Die Zinfen 
werden immer an der auszubezablenden Summe vor: 
abgezogen, auch haben die Leihhaͤuſer faft durchgehends 
das Privilegium, daß fie geſtohlene und fofort vers 
pfändete Sachen nur gegen Bezahlung der darauf ge= 
liehenen Summe: zurüdgeben dürfen; fo daß fie, da fie 
gewöhnlih nur gegen. den dreifahen Werth ausleihen, 
vor jedem möglichen Verlufte gefihert find. Die Grunde 
fage, auf welche ein ſolches Juſtitut gebaut iſt, find 
in der Leihhansardnung enthalten, die von der Ver-— 
waltung öffentiich bekannt gemacht werden muß. Die 
erften Leibhäufer entjtanden zur. Zeit Pabft Pius IT. 
oder Paulus II. (1464. bi8 1471); 1464. legte ber 
Minorit. Barnabag Interamnenfid dag erfte Leihhaus zu 
Perugta an. Das erfte Leihhaus in Deutſchland ente 
ftand 1498 zu. Würnberg.. 

Leihkauf, f. Arrha. 

Leihvertrag. Unter dem Leihvertrage (commo-- 
datum) verſteht man den Vertrag, wodurch Jemand 
einem Andern, ohne. einen. verſprochenen Lohn, den 
Gebrauch einer koͤrperlichen oder unkoͤrperlichen Sache 


zu einem beſtimmten Zwecke uͤberlaͤßt, unter der Be⸗ 


dingung, das Empfangene nach geendigtem Gebrauchk, 
nicht blos der Gattung nach, zuruͤckzugeben. Der 
Leiher, welcher wegen ſeiner, aus dem Contrakt ent: 
ſpringenden Rechte die direkte Klage hat, wird Com— 
modant genanns, der Empfaͤnger, welchem wegen ſei— 
ner etwalgen zufaͤlligen Anfprühe auch eine Klage. zu— 
ſteht, heißt Sommodafar. Der. Commodatar iſt aus 
dieſem Geſchaͤfte verpfilhtet, die Sache ordnungsmaͤ⸗ 
ßig zu ihrem beſtimmten Zwecke zu gebrauchen und fuͤr 
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die geringſten Verſehen zu haften; doch iſt er nur 
wegen grober Nacläfigfeit verantwortlich, wenn dag 
Geſchaͤft allein den Außen des Leihers bezwedt. So: 
Dann muß die Sache nad) geendigtem Gebrauche mit 
allen dem Commodatar nicht gebührenden Acceſſionen, 
äurudgegeben werden, oder, wenn fie auf eine ſchuld— 
volle Weife verloren ging, deren Werth. Megen der 
Sache felbft haften mehre Commodatare natürlich! 
ſolidariſch, und eben dieß findet unter Vorbehalt der 
Einrede der Theilung auch dann ſtatt, wenn von meh- 
ven Sommodataren, welhe nicht als Miterben belangt 
werden, der Werth gefodert wird; doch haften fie gar 
nicht, wenn der Leiher fhon von einem- Dritten feine 
Entihadigung erhalten hat. Uehrigens befreit aud) 
bier den Commedatar in der Segel nicht die Einrede 
des Eigenthumg, wohl aber kann er die Sache wegen 
Damit zuſammenhaͤngender Koderungen retiniren. Der 
Leiher iſt dagegen verpflichtet; dem Empfänger die 
Sache bis zur beftimmten Zeit zu Laffeı, auch den 
"Schaden zu erftatten, welchen er demſelben nah Um— 
ftänden Dur grobe oder: geringe Verſchen zugefügt 
hat. Ferner muß er alle mapigen nothiwendigen Aus— 
gaben unbedingt vergüten, fofern fie nicht durch den 
tußen des Sommodatard aufgewogen werden; andere 
aber nur infofern, als er dazu eimwilligte; auch dem 
Commiodatar, welcher die Sache verlor, und dafür 
deren Werth gab, fofern er die Sache nachher erhält, 
entweder den bezahlten Werth, oder die Sache reſti⸗ 
tuiren. Endlich trifft ihn der Schaden, welcher ſich 
an der Sache durch einen reinen Zufall ereignet. 
Dahin iſt auch der Fall zu zaͤhlen, wenn er eine 
Sache zu einem gewagten Geſchaͤfte lieh, und dieſe 
dabei verletzt oder vernichtet wird. 
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Leim, ans thieriſchen Körpern (ald Leberabgängen, 
Knochen, Haufenblafe 20.) durch Kochen ausgezugene 
und bis zur Zrodne eingedickte Salferte. Sie erweidt 
in kaltem Waffer, Loft ſich volltommen in heißem, 
und dient dann wegen ihrer bindenden Eigenfchaft 
zum Zufainmenlelmen des Papiers, des Holzes, u. ſ. w. 
Leimruthe, mit Vogelleim beftrichenes Ruͤthchen 
vor einer Lockſpeiſe, wödurd der Vogler die ſich dar— 
auf fesenden Kleinvögel fängt. 
ein (linum usitatissimum), eine befannte, fehe 
nusbare Pflanze, aus deren zubereiteten, der helzich- 
ten Thelle beraubten, in feine Käden verwandelten 
Stengeln, dem Flachſe, Fäden gefponnen und Leitte 
wand und Zeuge geweht werden. Der fibirifche Lein 
ift Höher und ftärfer ald der gemeine, bar ftumpfe 
Kelhe und Kapfeln, und dauert mehre Jahre, gibt 
aber gröbere Faden (linum perenne L.). Das Ver— 
fahren bei der durch ganz Europa verbreiteten Flachs— 
bereitung fit folgendes. Wenn der Lein reif gewor> 
den ift, legt man ihn einige Zeit in’d Waller, bie 
die Haut von den Fafern fih .abfondern laßt, laͤßt fie 
dann noch einige Zeit durch Sonne und, Thau nad 
röften, Indem man ihn auf Wleſen ausbreitet, und 
hierauf wird er zuerft an Luft und Sonne, und dann 
in einer Darre oder in einem Ofen getrodfner, wobel 
dann die äußere Haut von den Fafern abfgringt, oder 
fih doch fehr”ablöfet. Nun wird der Fachs fo lange 
zwifchen zwei Hoͤlzern gequetſcht (gebrecht — gebradt) 
- oder mit Hölzern geflopft, und dann wieder mit flas 
chen Höizern gefhlagen (gefhwungen), bis die Faſern 
von Kern und Haut ganz rein find. Hierauf wird der 
Flachs noch zwiſchen Hecheln durchgezegen, wodurch 
ECouv.Lex. XIII. Bd. 4 
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alle groben und kurzen Fafern (Merg, Heede) abge— 
fondert werden. In manchen Stüden kann man auch 
anders zu Werfe gehen. — Sft der Flache fattlanı 
gereinigt, fo wird er auf der Spindel vder auf dem 
Epinnrade zu Garn gefponnen, dann gehaſpelt oder 
sgefhwelft, und alsdann- entweder zu Leinwand ges 
webt, oder gezwirnt, indem einige Faden auf einem 
ade zufammengedreht werden. (Man fpinnt in et- 
nigen Gegenden aus einem Pfunde Flachs einen Faden 
von 460,000 $., d. i. von 25 Meilen.) Bon dem 
Zwirn madt man mehre Sorten, feinern und grö— 
bern, und man bleicht oder färbt denfelben. Den 
feinften weißen Zwirn verbrauht man zu Spitzen 
(Kanten), unter deneu die Brabanter die berühmte 
ften find. Die Spißen werden dur Nähen oder durch 
MWeben, die fchönften aber auf gewiffen Hölgern ver- 
fertigt, welche Ktöppeihölzer beißen (geflöppelt). Aug 
einem Pfund Flache, etwa 12 Grofhen werth, kann durch 
Spiken bis 7000 Hulden Werth herausgebracht werden. 
Aus dem ungezwirnten Garne macht man mehre Ge— 
webe, die gewöhnlihe Haus= oder Hemdelein— 
wand, dns Tafelzeug mit manderlet Figuren, 
n.f.w. Die feinjte Art des Gewebes It Batiſt, 
bei deffen Werfertigung der Webſtuhl In einen feuch— 
ten aber ſehr bellen Keller fteben muß, well die auf: 
ferordentläch feinen Faden in trockner Luft zerreißen 
wärden. Das Kammertuc iſt weniger fein, ale 
Batift, wird aber oft mir demfelben verwechſelt. 
Schleter tft ebenfalls ein feines, zartes Gewebe. 
Soil die Leinwand nun gebraudt werden, fo wird fie 
entweder erft gebleicht, oder roh verwendet. Roh 
und ohne alle weitre Zubereitung wird nur die grobe 
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Leinwand ald Steifleinwandb gebraucht. Man'zient 

diefelbe nur durch Leimwaſſer. Die meifte Leinwand 

wird aber erft gebleicht (f. Bleihen), um bie erdigen’ 

und harzigen Theile, die noch vom Flachſe In der Lein— 
wand fteden, herauszubringen und dieſe dadurd weiß 

zu erhalten. GVergl. aud) Leinwand.) 

Leiningen, uüraltes deutſches Magnatengeſchlecht, 
das eigentlich 1220 ausſtarb, aber im Saarbriider 
Strafen Friedrich fi erneuerte; von feinen Söhnen 
ftiftete 1517 Friedrich IV. die 1467 mit Heffo er- 
lofhene landgrafliche Linie, Joffried aber die graf: 
liche, die fpäter in die Hardenburgifehe und Fal— 
tenburgifche zerfiel. Gene ward 1779 reichesfürft- 
lich und 1803 mit Siß und Stimme auf dem Reichs— 
tage begabt; diefe blüht aber nur noch (nad Ausfter- 
ben der Gundersblum. Linte) in ben Heften Billigheim 
und Neudenau. Der Fürft von Leiningen- Hardenburg 
bat in feinem mediatilirten Fuͤrſtenthume Keintn- 
gen 14500 Untertanen in Baden und 71600 in 
Bayern, zufammen auf 24 UM.; er vennt fih aud) 
Dfalzgraf zu Mosbach. Die Grafen von Leiningens 
Billigbeim haben die Kellerei Billigheim (L AM. mit 
2100 Einw.) und die Grafen von Leiningen- Neudenau 
die Kellerei Neudenan (da DM. u. 1800 Einw.) in 
Baden. ‚Dad Haus Leiningenz-Weſterburg ge: 
hört eigentlih dem Wiedifchen Stamme zu, erbte 
1467 einen Theil von Leiningen, und zerfällt in bie 
ältere und neuere (Chriftophifche und Georgifhe) i- 
nie. Jene ift großherzoglich heſſiſcher, dieſe naffaufs 
ſcher Vafall, „und beide haben 2°, AM. mit 5500 
Einw. 


Leinoͤl, ein fettes, trocknes, bräunlichgelbeg, 
4u* 
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ſchlelmig oͤlig ſchmeckendes Del, das durch Auspreſſen 
aus dem Leinſaamen erhalten wird. Das friſche kalt— 
geprößte benutzt man unter Speiſen (befonders in 
Rußland und Ungarn), das heißgeprefte oder dltere 
zum Brennen, zu Sirniffen, zur Druderfhwärze, un: 
ter Anftrelchfarben, zu Schmierfeife, u. f. w. 
Leinpfad, Leinffraße, ein Weg am fer der 
Etröme für diejenigen, weiche die Fahrzeuge auf den: 
felten an Leinen oder Seilen fortzjiehen. Die Rein: 
ſtraßen jind entweder einzig zu diefem Zwecke beflimmt, 
oder es werden auch die Kunſt- und Dizinalftraßen, 
wenn es Ihre Anlage erlaukt, dazu benuͤtzt. Ein guter 
geinpfad, der zugleich für Pferde gebraucht wird, 
muß die nämlihen Elgenfchaften Haben, wie eine gute 
Chauffee, insbefondre muß er ſich moͤglichſt eben, 
rein und. dicht in einer gefeßlich beftimmten Brelte, 
fowie auch .gefihert vor Ueberſchwemmungen und mit 
Befeillging alles Geftrauhes an den Ufern dee Stro- 
mes hinzlehen. Auf denjenigen Leinpfaden, wo die 
Schiffe nur duch Menſchen (4 flatt eines Pferdes) 
gezogen werden fünnen, muß auf moͤglkchſt fefte Anlage 
Ruͤckſicht genommen werden, damit der Fuß nicht 
ausglelte. Zur Erhaltung der Leinpfade im guten 
Stante I. befonders erfoderlih, dab bei dem Her: 
aufjichen der Schiffe niemals mehr als 5 Pferde an 
einem Stichfelle gehen dürfen. 
Leinwand, ein aus leinenen oder flächfenen ge— 
ſponneuen Faden gemacteg Gewebe. Man unterfchel: 
det rohe und gebleichte, grobe und feine Leinwand. 
. Der Hauptgebraud der Leinwand ift zu Leib-, Tiſch⸗ 
und Bettwaͤſche. Deutſchland iſt der Hauptſitz der 
Leinwandfabrikation, und deutſche Leinen aus Wefk 


— 53 — 
phalen, Schleflen, Sahfen, Böhmen ıc geben fu 
die entferuteften Weltgegenden, namentlich auch nach 
Amerifa. Die deutſche Leinwand ift der krifihen noch 
vorzuziehen. (Vergl. auch Kein.) BER 

Leipzig, die Haupthandelsftadt fm Koͤnigreiche 
Sahfen, an der Pleiße, die bier die Eifter und 
Parde aufnimmt, hat 4 Vorſtaͤdte, 1420 9. und 
auf 123,567 D-Nuthen Flächeninhalt 41,000 Einw, 
Die Stade felbft Hat ohne VBorftädte 8945 Ellen im. 
Umfange und 4Chore nebft 5 Pforten für Fußgeher. 
Man thelit_fie in 4 Wiertel, das grimmalfhe, Nee 
ters-, ranftädter und halle'ſche. Man findet 7 freie 
Plaͤtze, 16 Hauptgaffen und Straßen, 12 Heine Gaſ— 
fen; die vier Vorſtaͤdte haben 22 Gaffen und Gaͤß— 
hen. Die bedeutendftien Gebäude, zum Theile iu 
fhönem edlen Style aufgeführt, find das 1599 erbaute 
Rathhaus, die Boͤrſe, Thomas- und Nifvlatfirde, 
Thomasſchule, das Thomaͤ'ſche Haug, der Auerbaͤch'ſche 
Hof, die Pleißenburg mit der Sternwarte, das Thea⸗ 
ter, der Koh’fhe und Hohenthal’fhe Hof, das Geot- 
genhaus, Gewandhaus, Paulinum, u. a.m. Die 
Peters: und grimmaiſche Vorſtadt find Die größten 
und fhönften. Der Neihel’fhe Garten, der Rus 
dolyh’fhe und der Trier’fche, in welhem auch der Eos 
tanifhe Garten ift, find in erfterer befonders bemer- 
fenswerth. Sander grimmalfhen Vorſtadt find feheng- 
würdig der große Kirchhof mit Gellerts und vielen 
andern Monumenten, die Büryerfchule, Reimers Sara 
ten, Breiters Wintergarten, und viele fhöne Privat- 
gebäude, die halle'ſche Vorſtadt fhmädt das 1821 
neu aufgeführte Wagegebäude mit dem großen Wages 
platz; im Gerhard'ſchen Garten in der ranſtaͤdter Vor⸗ 
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ſtadt, wo 1813die letzten Kämpfe vorfielen, ſteht 
Poniatowski's Denkmal, Man findet In Leipzig Gold— 
und Silberfabrifen, Sammet:, Seiden-, Wollen: und 
Wahsleinwand- Manufacturen, Karten-, Papier-, 
Tapeten», Inſtrumenten-, Leder-, Taback-, Pergas 
ments, Staͤrke-Fabriken, Gerberet.und Faͤrbereien; 
doch iſt der Handel mit.jährlih 5 Meſſen beiweitem 
wichtiger und ausgebreiteter, als die Induſtrie. Auf 
die Sfler- und Michaelis: Meffe kommen gewöhnlich 
89000 Merkäufer. Beſonders Tebhafter Umſatz iſt 
Im: Noßhandel, im Pelzhandel, baummwollenen Waaren 
und Baumwolle, Schaafwolle, Kolonialwaaren, engliihen 
und: franzöfifhen Waaren und den Erzeugniſſen des ſaͤch— 
filhen Erzgebirgeds. Der Buch: und Kunfthandel findet 
in Leipzig feinen Stappelplaß für ganz Deutſchland, in— 
dem jeder deutfhe Buchhändler hier feinen Commiſſio— 
naͤr hat, der für ihn alles in Empfang nimmt und 
fortfendet. Es gibt in Leipzig 300 Kramer und 200 
Handelshaͤuſer. — Nod zu Ende des 410. Jahrh. 
ftand. ‚ein flavifhes Dörfhen an der Stelle ded heu— 
tigen Leipzig, das von den vielen Linden in feiner Nähe 
(Lip, Lipa Heißt im Stavifhen Linde) den Namen 
mag erhalten haben. Erft im 12. Sahrhundert finden 
wir unter Dtto dem Reichen Leipzig als eine fefte 
Stadt mit Mauer und Graben. Der namlihe Markt: 
graf legfe den Grund zu Leipzigs Mefhandel. Sein 
Sohn Dietrid gründete die Pleipendburg. Nah dem 
fiebenjährigen Kriege‘ fielen die Feſtungswerke ber 
Stadt, und ftatt der Wälle umzieht nun ein Garten 
die ganze Stadt. Seitdem iſt denn auch Leipzig fort= 
während verfhönert worden, bis es fein heutigeg 
Anſehen gewann, — Die Uniyerfität Leipzig 


wurde 1409 dur Einwanderung einer großen Anzahl 
Prager Studierender mit Ihren Lehrern gegründet, . 
wobei der Kurfürft Friedrich der Streitbare und deffen 
Bruder Wilhelm die miverfitäten Pray und Parid zum 
Mufter nahmen. Pabſt Alexander V. beftätigte fie. 
Cie glänzt feit 4 Sahrhunderten unter den ausge— 
zeichnetſten Hochſchulen Deutſchlands; Gellert, Erneftt, 
Platner, Haubold, Hommel, Morus, Zollikoffer u. 
v. A. lehrten auf ihr. Gegenwaͤrtig zaͤhlt ſie gewoͤhn— 
lich bei 1500 Studierende und int Ganzen über 70 
großentheild fehr berühmte Lehrer. Zu den Hilf- und 
Nebenanſtalten der Univerfität gehören die philologi— 
ſchen Seminarlen, das Predigercollegium, das mit 
dem Jakobshoſpitale verbundene Eiinifhe Inſtitut, die 
Entbindungsfchule, der botanifhe Garten, Das the- 
atrum anatomicum, dag chemiſche Laboratorium, die 
Eternwarte und die Univerfitatsbibliothef von 60000 
Vaͤnden und 1600 Manuferipten. Außer der Univers- 
ftat findet man in Leipzig noch verfchledene Anftalten 
fir Wiffenfchaft und Kunft; eine natarforfhende (ſeit 
1318), eine öfonomifche (feit 1764), eine philologiſche 
(fit 1734) Sefellfnaft, den ſaͤchſiſhen Verein für Erfor: 
ſchung und Bewahrung vaterlaͤndiſcher Alterthümer (ſeit 
1324), die Rathsbibliothek, die 1765 errichtete Akade⸗ 
mieder bildenden Künfte, reichhaltige Privat-Gemälde= 
Saumlungen, ausgezeichnete Gewähshäufer, das öf- 
fentihe Soncert, in welchem die großen Werke derneuern 
Inſtumentalmuſik mit befonderer Vollendung gehört 
werde, die zwei berühmten Gelebrten-Schulen, nämlich 
die Thmas- und Wifolal: Schule, brauchbare Volks⸗ 
und Vwgerſchulen, und feit 1817 eln ſtehendes Thea— 
ger. Letzigs Bewohner fliehen in dem Rufe befondrer 
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Bildung, Artigkeit und Geſittung (vergl. Dr. Becker's 
Gemälde von Leipzig und feinen Umgebungen. Leipzig, 
1325 und M. J. Eh. Doly's Verſuch einer Geſchichte 
von Lelpzig. Leipzig, 1818.). — Leipzig iſt auch durch 
mehre auf ſeinen Ebenen geſchlagene wichtige Schlach— 
ten beruͤhmt. Am 7. September 1631 ſchlug zwiſchen 
bier und Breitenfeld (ſ. d.) das vereinigte Heer der 
Schweden und Sahfen unter Guftav Adolph vie Kals 
ferlihen unter Tilly in einer entſcheidenden Schlacht, 
nahdem der große Tilly feit 12 Fahren auch nicht 
ein einziges Gefecht verloren batte. Diefe Schlacht 
vernichtete den Glauben an Tillys Unbefiegbarkeit und 
mit ihm die Frucht zwölfiägriger Siege. Echnell wie der 
Sturmwind drangen nun die Schweden in Deutfchland 
vor bis Mainz, und in Bayern bis zum Inn. Vei— 
geblih bemuͤhte fih Tilly, Ihrem Mordringen Einhait 
zu thun; der graue Held wurde verwundet in einen 
Gefechte bei der Stadt Rain am Lech, und ftarb ze 
Ingolſtadt im April 1632. — Elf Jahre fpäter ſchlu 
bei Breitenfeld Torftenfon die Latferlichen und ſaͤchſi— 
fhen Truppen unter dem Erzherzog Leopold Wilheln 
und Piccolomini (2. Nov. 1642), In deſſen Folge Lein 
zig in die Gewalt der Schweden kam. — Am folget= 
reichften war die große Völferfhladt von 1813, Wwoin 
Im dreitägigen Kampfe (16— 18. Dftober) Napoleon 
von den Alllirten eine vollſtaͤndige Niedertage erhilt. 
Waͤhrend des Treffens giengen die Sachſen und ;Ine 
Abtheiluug Wurtemberger, die unglücctinen Famen 
Frankrelcſs verlaſſend, an dem Feinde über.’ Der 
Verluft der Franzofen an Gefangenen, Zodte und 
Berwundeten ward anf 60000 Mann gefaßt, wobei 
gegen 5000 Dffiziere; 300 Kanbuen und eier uner⸗ 


a. ET 

meßliche Menge Gepäd wurden erobert. Den Siegern 
folt die Schladht bei Kelpzig gegen 45000 Mann gelos 
ſtet yaben. Napoleon zog nad) der Schladyt von Leip— 
zig zurüd nah dem Rhein. Die von Ihm ſchon fr: 
ber abgefallenen und durch den Vertrag zu Ried (8. 
Diteber 1815) mit den Defterreihern verbundenen 
Bayern ſtellten fih bei Hanau (f.d.) ihm gegenüber; 
der Kaiſer bahnte ſich mitten durd fie einen biutigen 
Weg, und betrat am 50. Dftober 1315 mit dem Neite. 
feines Heeres den franzoͤſiſchen Boden. (Mergl. Nas 
poleous Feldzug in. Eahfen Im 3.1535, von O. v. 
Ddeleben, Dresden, 1316.) 

Leipziger Kreis, koͤniglich ſaͤchſiſcher Kreis an 
der Pleiße, ızwifhen dem Meißner: und erzgekirgi: 
ſchen Kreiſe, dem Ultenburgiichen und der preuß. Pro— 
vinz Sachſen, 4424Q. M. groß, mit 245,000 Einw.; 
darin die Fluͤſſe Mulde, Pleiße, Elfter, Zihoppau, 
Parde, und big Hauptitadt Lelpzig. 

Leipziger Münzfuß, der 1600 in Sachſen, 
Brandenburg und. Braunfdhweig eingeführte, und'1758 _ 
durch ein Reichsgutachten zum allgemeinen. Reſthsfuß 
beitimmte Münzfup, wonnc die. Marf Sitber zu 18fl. 
ausgeprägt wird; er iſt heute nur noch in Mediens 
burg im Gebraud, ° : . 

Leiſewitz (Johann Anton), neb. 1752 Ju Hanno— 
ver, ein deutſcher Dichter, der ſich durch ein einziges, 
aber meiſterhaftes Trauerſpiel „Julius von Karentf, 
(2eipzig 1776) einen dauermden Ruhm erworben haße 
Dad Manafeript eier Geſchichte des.:: Sojährigem 
Kriegs: vernichtete er noch. vor ſeinem Tode. Er ſtarb 
1806 ale" Praͤſident des Dberfanitätskollegiumg zu 
Braunſchweig. Boje, Bürger, Hölty, Stolberg, Voß 
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u. A. zaͤhlte er zu Telnen Freunden. Lelſewltz Schrif— 
ten find zu Wien 1816 zufammengedruct worden. 

Keiften, in der Anatomie jede der beiden Rin— 
nen, die von den Weiden an nach den Schamtbeilen 
schen, und den Schenkel vom Bauche fondern, dann 
auch die fchmalen langen Hervorragungen an manden _ 
Knochen, daher Leiftenbrud, ein Bruch in den 
Leiften (in eriterm Siune). 

Leiten, beiden Schuhmachern die hölzerne Form, 
worüber ein Shuh verfertigt wird; deren hat der 
Schuſter fo viele, daß er leicht für jeden Fuß einen 
paſſenden finder. Ueber das ZPELOIDELESSSIRUIEER bleib’ 
bei deinem Leiſten“ f. Apelles. . 

Leiſtenvers (Afrofiihon), ein Gedicht, in dem 
die Anfangs- oder Endbuchſtaben der Zeilen zuſam— 
niengelefen einen Namen ausdrüden, oder fonit einen 
Siun geben. 

Leitband, f.Sängelband. Leitfaden, dasſelbe, 
was Lehrkuch (f. d.). ' 

Leiter (eleftrifiher), f. Eleftrizität und Gleftri: 
firmafchine. Leiter der Wärme, f. Wärme. 

Leith, Stadt in Sudfhottland In Mittel-Lothkan' 
und Edinburabfbire, eigentiih eine Norftadt und der 
Hafen von Edinburgh (f. d.), bat 1400 Cinw., Ges 
werbe, Handel, Schiffwerfte und Schiffahrt. 

Leitha, Fluß In Defierreih, entfpringt am Wech— 
fel, im Viertel unter dem Wiener Walde, tritt bet 
Meufiedet in. Ungarn .ein und: fallt. nah einem Laufe 
von. 17 Meilen bei Altenburg in. de Donau. 

Leithund (Canis ductor), ein Jagdhund, welcher. 
von dem: Säger beftändig am Haͤngeſeil geleitet wirds 
Dad. Wild. vermittelft ber . Fährte auszuſorſchen 


und zu beitätigen, und dadurch gleihfam den Jaͤger 
zu demfelben „zw leiten. Er iſt der vorsiehnifte 
Hund ‚In der Jaͤgerei, und die ganze Stüße der Kunft 
des Jaͤners. Er führt den eigenthuͤmlichen Namen 
Waldmann. | 
geitftern, ein Stern, fofern er Reiſenden, be= 
fonders Schiffenden, zum Merkmale und zur Beſtim— 
mung der Richtung ihres Weges dient, ſie alſo gleich— 
ſam dazu leitet. Dazu diente den Alten befonderg 
dag Zwillingsgeftirn Kaftor und Pollux. Mit größerm 
echte aber verdient diefen Namen der Nord- oder 
Polarſtern, der ihn auch ſchon lange führt: . 
gefatn*(Henri Louis), geb. 1723 zu Paris, wid⸗ 
mete ſich anfaͤnglich der Kunſt ſeines Vaters, der ein 
Goldſchmied war, leiſtete auch bald Namhaftes „In 
derfelben, gewann aber durch die Schaufpiele, die im 
College de Mazarin, dad er befuchte, von den Schuͤ⸗ 
lern zu Ende des Schuljahres gegeben wurden, be= 
fondre Neigung zum Chester, die. fpäter unwiderfteh- 
ih wurde, als er auf Privattheatern Gelegenheit 
fand, feine großen Talente für dramatiſche Darftels 
Jung zu erproben; Voltaire ſah 'und bewunderte Ihn 
auf einem folhen, widerrieth ihm aber, ein Schau— 
ſpieler zu werden; als er indeß fah, daß Lekain von. 
feinem Entſchluſſe nicht abzubringen fey, nahm er ihn 
in fein Haus auf, und errichtete hier zur weitern 
Ausbildung Lekalns ein Privattheater, auf dem .er 
felbft zuweilen. auftrat. Vor feiner, Abreife nach Bers, 
lin (1750) erwirfte, Voltaire für Lefain die Grlaubniß,s 
auf dem theätre frangais auftreten zu duͤrfen; diefer 
gefiel fehr, konnte es jedoch erſt nach anderthalb Sahz. 
sen dahin bringen, Mitglied der Bühne zu werde 
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Seitdem glänzte er als tragifcher Kuͤnſtler erfter 
Größe. Voltaire, in deffen Mahomet er ſich befon=, 
Ders augzeichnete, nannte ihn den einzigen wahrhaft 
tragiſchen Künftier. Seine letzte Leiſtung, als Wen: 
dome in Voltaires Adelaide, bemwunderte man mehr 
als Alles, fie war aber auch Urfache ſeines Todes, indem 
er bei rauhem Wetter ſehr erhitzt aus dem Schaufpiela 
hauſe ging, wodurch er ſich ein entzuͤndliches Fieber zuzog, 
an dem er (1778) nach wenigen Tagen ſtarb. Eben an 
feinem Todestage kehrte Voltaire nach beinahe Sojähriger 
„ Abwefenheit nach Paris zurüd, wo man ihm zuerſt 
mit der Trauernachricht von dem Tode feines Sreun- 
ded entgegen Fam. 
temberg (poln. Lwow), die Hauptftadt des 
Königreihs Gallizien, anı Fluſſe Peltew, mir Bergen. 
umgeben, Giß des oͤſterreich. Gouverneurg und der 
Landesregierung, eines armenifchen Erabifhoffs, dann 
eines kathol. und griech. Biſchoffs, dann des oberſten 
Landesrabbiners, hat 47,500 Einw. und unter diefen 
. 18,200 Juden, eine Univerfität, Leinwand-, Tuch-, 
Nofoglio- und wichtige Lederfabrik, auch nach Brody 
den ſtaͤrkſten Handel im Lande. Ä 
‚gembert- (I. W.), f. £. Hoffchaufpfeler, ein be- 
liebter Dramaturg unfrer Zeit. 
Lemercier (GNepom. Ludwig), geb. 1770 zu Pa⸗ 
ris, Mitglied der franz. Akademie, Dichter und viel— 
leicht der genialſte Dramatiker des jetzlgen Frankreichs, 
aber von ſeinen Landsleuten, die ihn nicht zu wuͤr⸗ 
digen wiſſen, wenig geſchaͤtzt. Wir erwaͤhnen ſ. Tra⸗ 
goͤdlen Agamemnon, Meleager, Chriſtoph Columbus, 
und ſ. neueſtes, genfalſtes Stäf; Hichard III. et 
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Jeanne Shore, biftor, Drama In 5 Aften nach Shaks⸗ 


- peare und Rowe. 


Lemgo, Stadt im Fürftenthume Lippe: Detmold, 
die befte Stadt des Landes, mit 3370 Einw., Wol⸗ 
len =, Leinen- und Meerſchaumkopffabriken. 

Zemierre (Anton Maria) ,. Sihaufpieldichter, geb. 
1755, zu Paris. Von feinen Dramen haben fib nur ° 
Hyvpermneſtra, Wilhelm Tel und die Wittwe von 
Malabar auf der Bühne erhalten; außerdem hat fein 
Gedicht über den Handel, worin der fonenannte erg 
des Jahrhunderts (Le trident de Neptunc est le 
sceptre du monde) vorkommt, große Beruͤhmtheit 


. erlangt. Erſt 1781, nad Batteur’g Tode, erhielt er 


den oft erwarteten Plaß in der Akademie. Die 
Revolution machte einen bedeutenden Eindruck auf 
ty. Er ftarb 1795 in tiefer Armuth. Seine Werfe 
find von Perin 1510 in 5 Banden gefamnielt worden. 

gemma, ein aus einer fremden Wiſſenſchaft ent: 
lebnter, dort bewiefener Satz, deffen man fih in ei⸗ 
ner andern Wiffenfchaft ohne Beweis bedlent, — Hilfs⸗ 
ſatz, Lehnſatz. 2 

Lemming (Mus LemnusLinn.), efne große Maus, 
welche dem hoben Norden ‚vorzüglich eigen iſt, und 
große Wanderungen anflellt. 

genmius (Simon), eigentl. Lemchen, mit dem 
Zunamen Enporlus, zwifgen 1510 u. 20 zu Marga— 
dant in Graubünden geboren, ftudirte zu Sngolftade 
und Wittenberg, an welchem lestern -Drte er fich die 
‚Sreundfhaft Melanchthons und die Magiſterwuͤrde er: 
warb; wurde jedoch fpäter wegen feiner Epigranıme, 
worin .er Luthern und einige andre Wittenberger arg 
mitgenommen hatte, relegirt; und lebte dann als 
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Sorreffor in Baſel, bie es ihm 1540 gelang, bel dem 


Spmnafism zu Chur in Graubünden als Lehrer anges 
fteut zu werden, ald welcher er 1550 dafelbft ftarb. 
Er befaß viel dichteriſches Talent und machte fid) be— 
fonders als wißiger Epigrammatift und beifender Sa⸗ 
tyriker bekannt. Die beiden erſten Buͤcher feiner Int. 
Epigramme erſchienen zu Wittenberg 1538 in 8. 
LCüther, der darin angegriffen war, lleß eine derbe 
Invektive Dagegen ausgehen, und bradte es dahin, 
daß fie zu Wittenberg dffentlih verbrannt wurden. 
Sogleich beforgte Lemnius einen neuen Abdrud, dem 
noch ein drittes Buch hinzugefügt war, worin er ſich 
bie allergroͤbſten Ausfälle auf Luthern erlaubte, und 
gegen welches von Camerarius eine ernfte und wuͤr— 
dige Widerlegung vorhanden fit. Man hat von Lem: 
nius aud noch die hoͤchſt obfeöne Monachoporno- 
machia (Mönds: Huren: Krieg), in welcher er, wie 
er ſchon lange vorher gedroht, hatte, wenn Man ihm 
keine Ehrenerflärung gäbe, die „Graͤuel des wolluͤſtigen 
Wittenberge“ aufdeken wollte. Webrigend weiß man’ 
nicht, wie viel von dem Jnhalte diefer ſchmutzigen 
Bogen der Wahrheit, und wieviel dem Haſſe ihres 
Verfaſſers zuzuſchreiben iſt. Seine Ueberſetzung der 
Odyſſee (Baͤſel, 1549, 2 Bde.) har feinen literarifhen 
Ruf befouders in Italien verbreitet. Lemnlius Leben, 


: bat Strobel (Nürnberg, 1792. 8.) befchrieben. 


Remnifche Erde (terra Lemnia) tjt «eine bloße - 
Modification des Bolus, fieht ‚braun = {fabellgeib, til 
offichnell, kommt jetzt auh aus Ungarn und Schleſien, 
urfprünglich aber von Lemnes. - 

?emnos, in der alten Geographie die noͤrdlichſte 


griechiſhe Infel im Archipelagus, zwiſchen dem Hel⸗ 


+ 
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leſpont und dem Verge Athos, hatte nur zwei Staͤdte, 


Hephaͤſtia und Myrina, und war dem Vulkan (f. d.) 
sewidimer, der bier nach der Mythe vonr Himmel auf 


die Erde gefallen war. Den ehemals hier befmdli- 


hen feuerfpelenden Berg Meſchika hielt man für Vul— 
fans Werfftätte, Gebt heißt die Inſel Stalimene, 
und zählt auf 7 O:M. 8000 Einw. Sie tft reidy an 
Wein, Walzen, u. f. w. Sie liefert auch bie beite 
Eieyelerde (terra Lemnia),, x 
Lemoine (Franz), Sefhihtmaler, geboren 1688 
zu Paris, wurde 1718 Mitglied der Akademie, und 
macdte 1725 cine Reiſe nad Stalien, auf welcher er 
eines feiner beiten Gemälde, eine in's Bad fleigende 


. Stau, vollendete. Nach feiner Ruͤckkehr wurde cr zum 


Profeſſor der Afademie ernannt; als folcher lieferte 
er. Das Gemälde der Kapelle der, heil. Jungfrau fun 
der Kirche St. Sulpice, deffen Segenftand die Him— 
melfahrt iſt, und die Dede im Herfulesfaale zu Ver: 
feilles, an weicher er 5 Jahre arbeitete. Sie iſt dag 
größte Gemälde in Europa, und zählt bei 64 Fuß Höhe 
und 54 Fuß Breite 142 Figuren. Uebermäßige An— 
frengung nnd haͤusliche Unfälle zerruͤtteten feinen Seift 
fo ſehr, daß er jih 1757 in einem Anfalle von Wahne 
finn das Leben nahm... So. berühmt Lemoine gewor— 
den Ft, fo wiſſen doch Kenner an feinen Gemälden 
viel zu tadeln, und man behauptet, daß hauptſaͤchlich 
durch Ihn die franzoͤſiſche Schule in Verfall gera— 
then ſey. 

Lemontey (Pierre Eduard), geb. 1762 zu Lyon, 
geitorb. 1826 zu Paris, ein berühmter franz. Dichter und 
Rechtsgelehrter, zeichnete fih im Gonvent während 


der Revolution durch feinen monardifch- conftitutionel: 
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fen Sinn und feine weiſe Maͤßigung aus, flüchtete 
zur Zeit des Terrorismus fu die Echwelz, und kehrte 
erft nah dem Sturze der Bergpartei zurid. Dax 
maͤls gab er feine ſchoͤne Dde:,„Les ruines de Lyon‘ 
heraus, Er wurde 1304 Genfor der Theaterfchriiten,‘ 
nad der Keftauration Generaldirektor des Buchhan— 
deis, und 1819 Mitglied, der Afadenie. Sein in 
Sterne's Geift gefehriebener Noman „La famille du 
Jura, ou irons nous a Paris? *, fowie feln Meifters 
wert „Essai sur l’etablissement monarchique de 
Louis XIV.“ und die nicht_voilendete „Ilistoire de la 
France depuis la mort de Louis XIV.“ find bier zu 
erwähnen. Von feinen Opern fand wahrend Der Revo— 
(ution „Palma, ou le voyage en Grece“ großen Bel: 
fall, wortn er den Vandalismus muthig angriff, der 
damals gegen Werke der Kunft geuͤbt wurde, 

Lemot (Franz Kriedrih), Mitglied des Inſtltuts, 
Bildhauer, Profeffor an der E, Akademie der Künfte 
zu Paris, geb. 1775 zu &von, errang fhon In einem 
Alter von 17 Jahren den Preis der Akademie für ein 
Baörelicf, und gieng darauf mit Unterftüßung Lud— 
wig XVI. zur Zortfeßung f. Studien nad Nom. Als 
durch die Revolution die Unterſtuͤtzung aufhörte, gleng 
er in Eimmerlichen Umpftänden nach Neapel, dann 
nach Florenz, und kehrte endlich nad Paris zurüd, um 
daſelbſt Hilfe zu fuchen, mußte aber, ftatt diefe zu erlan- 
gen als Soldat zur Rheinarmee abgehen, wo er UN: 
tee Pichegruͤ focht. Doc wurde er bald nad Marie 

zurüd berufen, um das Modell zu einer bronzenen 
” Statue zu entwerfen, die auf dem Platze Pontneuf 
aufgeſtellt werden ſollte. Er ſtarb zu Paris 1827, 


als Ritter der Ehrenlegion und des Ordens vom heile 


r 
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Michael. Seine beſten Werke find f. Statuen des Lykurg, 
Solon und Cicero in Marmor, die für den Saal ber 
Pairskammer verfertigten Basreliefs, Die foloffale 
Buͤſte Jean Vart's, eine Hebe, eine Statue Muratg, 
die Neiterftatue Heinrihe IV. in Bronze, die 182% 
für Lyon gelleferte .cotoffate Reiterfiatue Ludwig XIV., 
u.a. m. R 

Lemures, f. Manen. | 

Lena, großer Strom in Rußland, kommt im ruf: 
fifhen Gouvernem. Irkust in Sibirien aus einem nahe 
am Baitalſee befitdlihen Gebirge, und flieht nach 
einem Laufe von 450 Mei. in mehren Mindingen 
in das Eismeer. 

Lenchos (Anne, genannt Ninon de), die Aſpaſia 
der Franzoſen und die beruͤhmteſte unter den gefeier- 
ten Damen aug der Zeit der franzejifhen Galanterie 
(vergl. Frauen), war 1515 zu Paris von adeligen Gl: 
tern geboren. Früh machte fie fi wie dur Sihön- 
heit und fürperlihen Reiz, fo dur Grazie, Verſtand 
und Witz bemerkbar, und ſah ſich, da fie, in früber- 
‚Jugend elternlos geworden, für fih lebte, bald von 
Freunden, Aubetern und Cheluftigen umgeben; doc 
verſchmaͤhte fie es, das ernfte Band der Ehe zu knuͤ— 
pfen, und 309 ed vor, im unabhängigen Stande ihr 
geben dem Genuſſe finnliher Freuden uad der An- 
nehmlichkeiten eines geiſtreichen Umgangs zu widmen. 
Durch Beleſenheit, Geſang, Muſit und Tanz und 
durch ein tiefes Studium weiblicher Grazie vermehrte 
‚fie die Neize, die fhon Natur ihr verliehen hatte. 
Gie war daher beſtaͤndig von Anbetern, Freunden 
und Verehreru, unter weldhen fih die ausgezeich— 
netſten Männer befanden, umſchwaͤrint, und Ihr Haus 

Eonv. Lex. XUI. Bd. a 3 
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der Sammelplatz aller ſchöͤnen Geiſter. Ohne echt⸗ 
wettiiche Tugenden zu beſitzen, wußte fie ſich zu bes 
nchmen, als ob fie der Gentus der Weiblichkeit ſelbſt 
wire; dod war fie gewiſſenhaft In allem, wag Red⸗ 
lichteit betrifft „ treu in der Kreundfchaft, und, wenn 
auch urbeftändig in der Liebe, trieb fie doch nie mit 
ihren Gunftbezelgurgsn "einen ſchaͤndlichen Handel, 
Der Grund der Unbejtändigfelt ihrer Neigungen war, 
daß fie einen nur fehr niedern Begriff von der Liebe 
hatte, Inden fie diefe nur ale finnlihes Gefühl und 
aAs eine vorübergehende Täuſchung betrachtete, durch 
Vergnuͤgen hervorgebracht, und durch Saättigung zer— 
ſtert. Der ſinnliche Reiz war es daher ganz allein, 
Ber Ihre Neigung befllinmte, und wenn biefer. vere 
fchwunden war, war auch jene dahin. Nie unters 
firchte fie, ob der Gegenſtand derſelben au ihrer, 
werth. fen. Auffallend und nur aus dem Gelfte ber 
Zeit erflärbar iſt es, daß die unbeftändige Ninon 
denaoh tie Freundin der achtbarſten Damen, einer 
Lafayette, la Sabliere und Maintenon war; felbft die 
Köntgin von Ehweden, als fie nah Paris fam, flat 
tete Ninon einen Beſuch ab. Noch in Ihrem boben 
Alter, alg bereits die Reize Ihres Geiſtes die Schöns 
heit des Körpers überlebt hatten, war Ninons Haus 


‚der Sammelplatz,der fhonen Welt und der ausge- 


zeichnetſten Gelehrten. Scarron, Et. Evremont, Mo— 
llere, Fontenelle, Ta Rochefoucault zogen Ninon bet 
ihren Merten zu Mathe, ein Coligny, Condé, Ge: 
ginne waren ihre Freunde. tinon farb in einem 
koben Alter am. 17. Dftober 1705. Einer ihrer 
eine, la Bolffiere, ſtarb 1752 zu Toulon ald An— 
geſtellter bei der Marine; kei ſeiner Geburt war 
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zwifhen einen Geiftlihen und einem Offiziere ein 
Streit uͤber die Vaterſchaft zu ihm entſtanden, der 
darch das Loos zu Gunſten des Offiziers entſchieden 
wurde. Ein anderer Sohn Ninon's verllebte ſich, un⸗ 

Ebekannt mit feiner Abjtammung, in feine eigne Muͤt— 
ter, und erſtach fih nah der Entdedung des Geheim⸗ 
niſſes aus Verzweiflung. Uebrigens geſtand Ninon, 
daß fie nicht gluͤcklich ſey, und bereute oft, ſich einer 
ſolchen Beſtimmung bingegeben zu haben. Die Lettres.' 
de Ninon de I’ Enclos au Marquis de Sevigne (öfters 
gedrudt und uͤberſetzt) find wohl nicht von ihr, fon= 
dern wahrfcheiniich von dem juͤngern Crevlllon in ihrem 
Gelſte, aber metfterhaft gefchrieben. - Bon Lebret bar 
man ihre auch in's Deutfche uͤberſetzte Lebensbeſchrei⸗ 
bung und von de la Beaumelle ihre umfiändlihen Mer 
moires. 

Lenden, der Theil naͤchſt hinter und unter den 
Huͤfttknochen. 

Lenoir (Jean Charles Pierre), Poltzeipraͤſident im 
Paris, geb. daſelbſt 1752, bekleidete von 1752 an 
verfchlebene Gerichts- und Polizelänter, und wurde 
1773 sum Gtaatsrath und Chef der- Vollzeit fr der 
Hauptitadt, und endlich zum Bibltotbekar des Könige 
und Prajidenten bei ber Finanzcommiſſion ernannt. 
aus Chef der Voltzei In Paris wirfte er unendlich 
viel für die Verbeſſerung der Hoſpitaͤler, Gefaͤngniſſe, 
der Waiſen- und Findelhaͤuſer, der Keuer-, Nettungs— 
und Reinllchkeits-Anſtalten, kurz für altes das, was 
zu einer guten Pollzeiverwaltung gehört, wie aug: 
bein unter feinen Augen verfertigten Werke: Detail 
sur quelques £tablissemens de- la ville de- Paris, de. 
wande par S: M.J. la reine de Hongri2 (Paris 1780) 
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gu erfehen ift. Außerdem ward noch von ihm eine 
Dadanftalt, die Bedeckung der Korn= und Lein— 
wandhalle, die Errichtung einer Leihbank und die Ver— 
befferung der Straßenbeleuchtung betrieben, ſo wie 
er saub feine Sorgfalt dahin richtete, Daß bie bei 
den Milchverkäufen übliben Kupiergefäße abgeſchafft, 
Hallen ‚zum Verkaufe des Fleiſches und anderer Yahz - 
rungsmittel.erbaut, und die mitten In der Stadt bes, 
findlihen Kirchhöfe außerhalb derfelben verlegt wur— 
den. Au der Abſchaffung der Folter in Frankreich 
hatte er großen Anthell. Beim Ausbruche der Revo— 
Iution begab er ſich nach der Schweiz und nach Wien, 
und lebte nach feiner Ruͤckkehr theils auf einem ‚ihm 
zum Gebrauche für Lebenszeit überlaffenen Landgute 
bei Paris, theils in Paris ſelbſt, wo er 1807 ftarb. 
Lenolr (Alerander), geb. 1762 zu Paris, erwarb 
ſich als Direktor des franzoͤſiſchen Muſe ums der Alter: 
thümer um die Erbaltung Der Kunfdenfmale Frank— 


reiche die größfen Verdienfte, Indem er, ald zur Zeit 


der Mevofution der Vandalismus viele der ſchoͤnſten 
in Kloͤſtern und Palaͤſten aufbewahrten Kunſtwerke 
dernichtete, durch Bailly den Vorſchlag machen ließ, 
man ſolle alle Kunſtſchaͤtze aus Kloͤſtern u. dgl. in ein 
großes Natlonalmüſeum vereinigen. Mit der Aus— 
fuͤhrung des Unternehmens beauftragt, entriß Lenoir 
den Bilderſtuͤrmern nicht ſelten mit Lebensgefahr die 
Kunſtichätze, zu welchem Zwecke er ganz Frankreich 
berelſte, und brachte durch Vereinigung des Gerette— 


ten das beruͤhmte Muſeum der franz. Kunſtdenkmale 


in der Straße des Petits- Augustins zuſammen, dem 
er faſt 30 Jahre hindurch ruͤhmlichſt vorftand. Als 
1816 nad der Neftauration das Gefammelte den Kit: 
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chen und Kloͤſtern zuruͤckgegeben und dadurch das Na— 
tionalmuſeum aufgeloͤſt wurde, ward Lenoir zum Auffeber 
der Kunſtſchaͤtze der Kathedrale von St. Denis ernannt. 
Das gewefene Mufeum bat er in f. Musce de Monu- 
mens francais (8 Bde.) befhrieben, wozu die unter 
ſ. Aufſicht gefertigte Kupferſtichſammlung in 22 Platten 
(Paris bei Dancoude) gehört. Man Hat aud einige 
andre gefhäste Schriffen von ihm. _ 

Lenormand (Mademoifelley, efne parlfer Wahr: 

fagerin aus Caffeeſatz, Karten u. dgl., welde während 
der Ealferliben Neglerung von den vornehmſten Das 
men haufig befucht, ale fie ſich aber in die Politik miſch— 
te, tes Landes verwiefen wurde. Nach der Reſtau- 
ration hat fie fih durch einige theils die Politik, theils 
fie felbA betreffende Schriften befannt gemadt, bie 
mehr Auffehen machten, als fie verdienten. Waͤh— 
rend des Congreſſes zu Hachen-fand fih Mademoiſelle 
Lenormand auch dafelbft ein, und fol bier nad ih— 
rem eigenen Berichte die Protection eined gropen 
Herrfhers genoflen haben, 
Lenotre (Andreas), franz. Gartenfünftler, geb. 
1615 zu Paris, geitorben bdafelbft 1700, legte für 
Ludwig XIV., der ihn in den Udelftand erhob, und 
mit Gunftbezetzungen überhäufte, die Garten von 
Berfailles an. Nach der Vollendung der Anlagen von 
Verſailles wurden von ihn dfe Gärten zu Chantilly, 
St. Cloud, Meudon, Sceaur, In den Tulterien, zu 
Sontalnebleau, und die herriiche Terraffe zu St. Ger: 
malı theils verſchönert, theils geſchuffen. Amiens 
verdankt ihm den ſchoͤnen Spatziergang, Autri ges 
nannt. Seine Buͤſte von Coyſevox befindet ſich in 
der Sammlung franz. Denkmaͤler. 
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Lento bezelchnet in der Muſik das langſamſte 
Zeitmaß. 

Lentulus iſt der Name einer berähmten Fami— 
lie des alten Rom, aus dem Corneliſchen Geſchlech⸗ 
te, aus welcher mehre Sonfnin hervorgingen. Die 
hiſtoriſch merkwürdigſten Gtieder derfeiten find Pubt. 
Corn.Lentulusßure, der 682n. R. E. Confulmwar, 
und zulegt als Mitverfhworner des Gatilina in dent 
Sefängniffe erdrofelt wurde, und Publ. Corn. Ren: 
tulue Spiuther, welder ald Conſul in % R. 
696 auf's Eifrigfte zur Zurüdberufung Giceros mit: 
wirkte, von dem wir eine Sammlung an Lentulus 
gerichteter Briefe befigen, die er an ihn als Pro— 
cronſul In Cilicien fchrieb. Im bürgerliben Kriege 
* er auf Pompejus Seite und ſtarb auch in dem: 
elben. * 

Lenz, das Dihterwort für Frühling (ſ. d.). 
Lenzmonat, der März, In welchem der Fruͤhling 
anfängt. 

Lenz (Jakob Michael Reinhold), ein genialer 
dramatifher Ecriftfteller aus Liefland, lebte von 
1750—92, beftändig ohne beitimmten Beruf, gerieth 
endlich in druͤckende Armuth, und ftarb im Wahnſinn 
zu Moskau. Eine zum Erfihreeen treue Auffaffung 
des Lebens charafterifirt feine Schauſpiele, unter 
denen der „Hofmeiſter““ und „der neue Mendoza ‘ 
das meifte Auffchen gemacht haben. Dad Undenfen 
an dieſen beinabe vergeffenen Dichter iſt erſt durch 
Görhe wieder erneuert worden. , 

2eo, der Name von 6 oftrömifchen oder byzanti— 
alfhen Kalfern. Leo J., aus dem illyriſchen Dazien 
"gebürtig, ein tepferer Soldat, gelangte 457 nah Chr. 
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G. auf ben Thron, und wurde von Patrlarden Ana- 
ffiad von Konftantinopel gekroönt, welches dad aͤlte— 
fie Beiſpiel einer folchen Geremonte in der Geſchichte 
ft. „Er wird von einigen SGefhichtfchreibern der Große 
genannt, hatte auch wirflid große Abſichten und Ente 
wiiefe, war aber in der Ausführung derſelben nicht 
ghüctich, Indem ſowohl die Expedition gegen bie Vau— 
daten (468), als auch die gegen bie Gothen (471 bi8 
473) ungluͤcklich abllef. Er ftarb In Gannar 474 und 
hinterließ feinen Thron Leo 1I., der aber ſchon im 
Hrovember desfelben Jahres in einem Alter von 17 
Sahren ein_DOpfer des Todes wurde, — Leo IT. 
foigte 717 auf Theodoſius III., flug 717 die Araber 
von Konftantinopel ab, unterdrüdte eine Rebellion in 
Sizilien, beſiegte 718 die Bulgaren bei Konſtantino— 
pel und ſetzte den Krieg gegen die Sarazenen meiſt 
gluͤcklich fort, miſchte ſich aber zu ſehr in kirchliche 
Angelegenheiten, und legte 726 den Grund zu den 
heftigen Bilderſtreitigkelten (f. Bilderſtuͤrmer), wels 


‚se über ein. Jahrhundert lang Länder und Voͤlker 


empoͤrten und das Andenken diefes Kaifers, fo wie das 
feines Sohnes Konſtantin V. und ſeines Enkels Leo 
IV. verhaßt gemacht haben. Leo ſtarb 741. — Leo 
IV., des Vorigen Enkel, regierte ſeit 775, ſetzte die 
ſchon unter feinem Großvater begonnene Bilderſtuͤr— 
merei fort, und führte Kriege mir den Sarazenen. 


Seinen Sohn Konftantin von der ränfevollen Irene . 


(f. d.) mußte er fhon in feinem öten Jahre als Mit⸗ 
tegenten annehmen; 779 ließ er fi von ſeiner Ge— 
mablin fcheiden, ftarb «ber fhon 730 von-ihr vergif= 
tet. — Leo V. kam 813 auf den Thron, zeigte fi 
als einen welfen Regenten und tapfern Feldhetrn, 
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nad erfocht einen herrlichen Sieg uͤber die Bulgaren, 
war aber ein Bilderſtuͤrmer, und wurde am erften 
ARelhnachterage 820 in der Kirche ermordet. Michael 
11. Balbus war fein Nachfolger, — geo VL, 
der Sohn des Kaiſers Bafilius I. (f. d.), mit dem 
Beinamen der Weife,. war ein Schiller dee Photius, 
eln'großer Veförderer der Wiffenfchaften und ſelbſt 
einer der groͤßten Gelehrten feiner Zelt. Er reglerte 
von 886 bis 911, vollendete die von ſeinem Vater 
angefangene Verbeſſerung der Geſetze, Heß die unter 
Den Namen der Baſiliken bekannte Sammlung der 
faiferlihen Verordnungen auserheiten, und hinterließ 
mehre Werfe, verfäumte aber über der Sorge für 
dle Aufnahme der Gelehrfamfeit dfe Pflichten eineg 
thätinen Megenten, [ebte ausſchweifend, und führte 
unglüdliche Kriege, 2 

Leo, der Name von 12 Yäbften, von denen wir 
Leo L., Leo X. und Leo XII. befondre Artikel wid⸗ 
men, die Notizen über die übrigen aber hier kurz zu— 
ſammenfaſſen. — Leo II., der Heilige, aus Sici— 
lien, 682 bis 683, führte den Frieden skuß bei der 
Meſſe und das Beſprengen des Bolkes mit Weihwaſ⸗ 
fer ein. — Leo III. aus Rom, 795 — 816; Karl 
der Große (f. d.) erhielt ihm allein ben von, einer 
mächtigen Partei bedrohten, und von ihm fhon vers 
laßenen Thron, wofür ihm Leo 800 die Kaiſerkrone 
auffegte. Man leitet von ihm dag Enchiridion Leo- 
“nis Papae ber, dag Gebetbud der Alchymiſten. — 
Leo IV, aus Nom, 847 — 855, Erbauer von Leo— 
‚polig bei Mom, ein treffliher Regent, troß aller Ge⸗ 
fahren der Zelt. — Leo V., aus Andrea, 903, bald 
vertrieben, ſtarb im Gefaͤngniſſe. — Leo VI, aue- 


— 73. 

Mom, 928 — 929, gilt bei-Einigen für untergefcho: 
ben. — Leo VII, aus Rom, 956 — 959, ein frems 
mer Eiferer. — Leo VIII. aus Rom, 965 — 965, 
batte Benedikt V. zum Gegenpabft. — Leo IX. oder 
Hellige, zuvor Bruno, Eohn eines Grafen von 
Eigsheim, Pabſt 1048 — 1054, von den Normannen 
gefangen, Faufte fi) mit der Zueignung aller ihrer Er— 
oberungen log, datirte zuerjt nad) der chriſtlichen Aera, 
und that viel für Verbeſſerung der Kirchenzucht. — 
eo XL, zuvor Aler. Octav. von Wiediel, 1605, 
war nur 26 Tage lang Nabft. 

Leo der Große, der Heilige, ein Stallener, 
wahrfheintih aus Nom, der erfte Pabft diefes Na=. 
mens, zeichnete fih früher als Medner und Staats— 
mann rühmlid aus. Da er noch Diakonus war, fandte 
ibn der Ealferlihe Hof in Stantdangelegenheiten nady 
‚ Balften, und’ während feines, Aufenthaltes daſelbſt 
wurde er Im Jahre A440 auf den pabfillben Stuhl 
erhoben, zu einer Zeit, wo die Kirche mit Innern und 
änffern Feinden zu kaͤmpfen harte, Muthig beftand 
Leo den Kampf. Unter ihm wurde das berühmte 
Concillum von CShalredon (451) gehalten, auf dem 


. de Lehre der Monophyſiten oder Eutychianer vers“ 


dammt wurde (f. Shalcedon und Eutyches). Wahrend 
die Biſchoͤfe nod auf dem Gonzilium verfammelt was 
ren, verwüftete Attila (ſ. d.) das abendtändifhe Katz 
ferthunm, und bedrohte Mom, aber Leo, der ihm 
entgegenzog, rettete durch feine Beredtſamkeit die 
Stadt, indem Attila Italien verlich und über, die 

‚Donau zuruͤckgieng. Nicht fo glüdlihb war Leo, alg 
A55 der Vandalenkoͤnig Geiferih 14 Tape lang ˖ Rom 
pluͤnderte, er konnte von ihm nicht mehr erhalten, als 
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daß kein Mord begangen, nichts In Brand geſteckt 
wurde, und die drei Hauptkirchen ungepluͤndert blie— 
ben. Leo ftarb 461 In Hobem Alter, nachdem er beiz . 
nahe 21 Jahre auf dem paͤbſtlichen Stuhle geſeſſen. 
Er fit der erfte Pabſt, von dem wir nody eine Samıms 
lung Schriften befiken, von Denen die Briefe die wich— 
tigften find. (Opera etc. notisillustred. P, Quesnel. Pa- 
ris. 1675. 2 Vol. 4. u. Lugd. Bätav. 1700 2 Vol. fol. 
curantibus fratribus Ballerinis. Venet. 1757. 3 Vol. 
fol.) Sein Leben hat Maimbourg befchrieben. 

Leo X, der Sohn des Lorenz von Medick, hieß vor 
felner Erhebung Johann von Medick, war zu Florenz 
1475 geboren, genoß eine glänzende Erziehung, und 
Hatte die gefchidteften Männer zu Lehrern, wurde 
fhon 1489 Gardinal, und am 5. März 1513 nad 
Zullus II. Tode Pabſt. Leo, ein Achter Sproße der 
medtceifhen Samilie, vereinigte mit dem feinften 
Geſchmacke die größte Prachtliebe, theilte feine Seit 
unter Vergnügungen, Literatur und .üffentlihe Ge— 
fhäfte, und lebte mit einem morgenländifhen Luxus; 
vernadyläßigte aber bei alle dem das Intereſſe des 
paͤbſtlichen Stuhles keineswegs. Er legte die Streis 
tigfeiten bei, die zwifhen Ludwig XII. und Julius IT. 
beftanden hatten, beendigte das fünfte lateranifche Con— 
cilium, und verbefferte den römifchen Kanzleiftyl. Für 
die Wiffenfhaften that er fehr viel, Ueß die Biblio- 
thefen durdfuchen, entdedte koſtbare Manuferipte 
und- veranftaltete correcte Ausgaben der alten Slafs 
fifer, that ſich auch, felbft ald Dichter hervor. Um 
die gefammte Chriftenheit gegen die immer noch furdhta 
baren Tuͤrken zu bewaffnen und zugleich den großen. 
Dan ber Peterskirche zu vollenden, ließ er jenen 


allgemeinen Ablaß ausfchreiben, welcher die erfte Nerv _ 
anlapung an Luther's Reformation wurde, der er ver- 
gebens den Bannfluch entgegenfepte, Sn den Streit: 
tigfeiten zwifchen Karl V. und Franz 1, ſchwankte er 
in feinem Entſchluße, und ſchloß am Ende faft zu 
gleicher Zeit mit beiden einen Tractat ab; 1520 mit 
Franz I., weicher Neapel abtreten, dagegen aber Gaeta 
behalten felte, und 1521 mit Karl V,, um die Frans 
ofen aus Trallen zu vertreiben, Mailand an Franz 
Sforza zu neben, vorzügiih aber um Ferrara, welches 
dei Haufe Eſte durchaus genommen werden follte, 
dem -Kirchenftaate einzuverleiben., Bald darauf ftarh 
Seo am 1. Dezember 1521 im Asten Lebensjahre, nach— 
den er durch felne Prachtliebe und den Leicht ſinn ſei— 
ner Jugend der Kirche viel geſchadet hatte, Ihm 
bleibt der Ruhm eines Kenners und Beſchuͤtzers der 
Kuͤnſte und Wilfenfchaften. Der Engländer W. Moss 
eve hat eine Sefhichte Leo's In 4 Q. Bänden gelte: 
fert, welche Henke in's Teutſche uͤberſetzt hat. 

- 2eo XII., vorher Annibale della Genga, geb. zu 
Genua den 2. Auguſt 1760, wurde den 8. März 1816 
Sardinal, und den 28. September 1323 Pius VII. 
Nachfolger auf dem heiligen Stuhle. Er wirfte fruͤ⸗ 
der als Nuntius im Geiſte der roͤmiſchen Gurte in 
der Schweiz, am Dresdner und andern teutfhen Hoͤ⸗ 
fen, volljog eine Sendung Pius VIL an Ludwig 
XVIII., und war zuletzt Generafvifer von Mom. Nach 
ſeiner Erhebung machte er ſich durch Abgabennach— 
laß, Milde und Vorſorge für die Armen- und Kran— 
Fenanflalten und Gefüngniße verdient und beitebt, 
ſchrieb 1824 durd ein encyklifches Schreiben an die 
Chriſtenheit, worin heftig gegen die Blbelgeſellſchaf⸗ 
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ten losgezogen iſt, das Jubeljahr 1825 aus, uͤbergab 
den Zefulten das roͤmiſche Colleglum wieder, das fie 
bis 1773 gehabt hatten, und knuͤpfte die Verbindung 
des apoftoliichen Stuhles mit den ſpaniſch-amerikani⸗ 
ſchen Republiken, beſonders mir Chile, an. Uebrigens 
bekaͤmpfte er das Raͤuber- und Banditenweſen, ſowie 
die Ueberreſte des Carbonarismus, und ließ 1825 die 
Gefaͤngniſſe der Inquiſition wieder herſtellen. Leo 
XII. ftarb den 10. Febr. 1829 an einer mit heftigen 
Gonvullionen begleiteten Entzündung des Harnwegs. 
Som folgte Plus VIII. (f. d.). ° 

Leo Allattus, geb. auf Chios 1584, geftorben 
1667 als Bibliothekar zu Nom, verdient um das Stu— 
dium der griechifhen Sprade und Literatur, und um 
die Kultur auf Chios. 

Leo Grammatifug, ans Garlen, ein byzanti— 
nifcher Gefbichtfchreiber, der den Theophanes fort- 
* feste und um 950 ftarb. - 

Reo -(Leonardo), Kapellmeiſter des Conſervatori— 
ums ©. Dnofrio zu Neapel, geb. um 1694, wird all 
gemein für einen der edelften und größten itallenl⸗ 
ſchen Komponiſten erkannt. Er ſchloß gewiſſermaßen 
die Periode' der großen italieniſchen Muſik und fing 
die der fhönen an. Noch immer laffen fich feine Stuͤ— 
de mit Vergnügen hören;. fie verbinden mit dem 
Schönen, Sangvollen und Yusdrüdenden dag Gruͤnd— 
jihe und Korrefte. Die größten Männer: Porgoléſi, 
Piccial, Jomelli, Sachini, Kaffe u. f. w. find entwe- 
der feine. Schüler gewefen oder häben jich nach sum 
gebildet. " Selne blühenden Jahre als Komponift falb 
ten in die Sabre 1718 bis 1740. Er farb: plönite 
in dem Eonfervatorlum um Das Jahr 1745. * | 
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Leoben(e euben), Stadt In Dberfteyermarf an der 
Mur, mit den Vorftädten Muͤhlthal und Waaſee, 
bat 278 H. und 2000 Einwohner, wichtigen Elfen 
handel, mehre Eifenyammer und Steinkohlenwerke 
am Muͤnzenberge. Hier fhloß am 18. Aprli 1797 
Bonaparte mit den Hjtreihifhen Feldherrn Meer: 
veldt und DVellegarde die befannte ER zwi⸗ 
ſchen Oeſtreich und Frankreich. 

Leon, Königreich in Spanten (f. d.), 9458. M. 
roß, mit 921,000 Einw.; granzt an Eſtremadura, 
gortngal, Gallizien, Afturien, Alt: und Neufaftilien, 
und wird in die Provinzen Leon, Palencia, Toro, Ba: 
mora, Valladolid und Salamanca getheilt, 2) Pro— 
vinz in diefem Königreihe mit 292 Quad. Melt. und 
240,500 Einw., gebirgig, mit den Fluͤſſen Gela,' Zu: 
erto, Drvljo/ Sil, Bernaja, wird in 5 Bezirfe ge— 
tyeitt, 5) Huuptitadt des Königreihs und der Pro— 
vinz am Esla, mit 7000 Einw. in 1500 9. und meh> 
ren Fabriken. 4) Hauptjtadt des Staates Nicaragua 
in den vereinigten Staaten von Gentralamerita, mit 
. 75,000 Einw., dem Freihafen Nealejo und bedeutenz 
dem Handel, 

Leonard dba Vinci, f. Vinck. 

Keonidag, Köniyvon Sparta, — ſich fuͤr ſein 
Vaterland auf. Denn als Xerxes mit. einer unge⸗ 
heuern Armee Griechenland bedrohte, vertheidigte 
Leonidas mit 4000 Mann, theils Spartanern, theils 
CTheſpiern und Thebanern, die Engpaͤße von Thermo— 
pylaͤ, und hielt lange die ganze perſiſche Macht auf, 
farb aber zuicht mit 500 Spartanern den Heldentod, 
als der Verraͤther Ephialtes den Perſern ven Fuß— 
fteig über die Gebirge entdeckt hatte (480 v. Ehr.). 
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Die Amphiktyonen beehrten diefe Helden mit einem 
praͤchtigen Denkmale. (S. Herod. VII 202. Pausan. 
X, 20. 2.) ' 

Leoniniſche Verſe heißen von einem Dichter des 
Mittelalters, Namens Leo, nach Andern von Pabſt' 
Leo 11. (682) die damals fehr gebräudlihen Hexame— 
ter und Pentamter, bie fih in der Mitte reimen, 
in denen oft lange Gedichte gemadıt wurden. Sie 
find eine gefhmadlofe Epicleret, 

Leoniniſcher Vertrag (societas leonina), auch 
Löwengefelfchaft genannt, iſt ein Vertrag, kraft def- 
fen ein Gefellfhafter allen Schaden, der andere alten 
Gewinn haben fol. Da es im vömifchen Rechte be— 
ſtimmt if, daß Gewinn und Verluſt einer Geſell— 
(haft verhältnipmäßig unter die Mitglieder nach der 
Größe der Einſchüſſe zu vertheifen feven, und zugleich 
alle der Natur des Geſchaͤftes widerftreitenden Ne— 
benverträge umglitig waren, fo war eine ſolche Ge— 
ſellſchaft nad römifhenr- Nechfe ebenfalls ungiltig. 
Das neuere Recht gibt allen, felbft dem Hauptgefchäfte 
widerftreitenden Nebenverträgen Kraft und Klagbar— 
Feit, und diefem zufolge muß man auch, flrenge ge— 
nommen, die Löwengefellfhaft jest für giltig erklären, 


was aber doc gewühnfih niet geſchieht. 


Leoniſche oder Ltonifhe Gold: und Sil— 
berarbeiten, beſonders Spißen, Borten, Treſſen, 
u. f. w., find aus unechtem Gold- und GStiberdrahte, 
verfertigt, und fehen den echten zlemlich aͤhnlich, lau— 
fen aber an der Luft an und werden bald unfdeinbar. 
Das leoniſche Gold if eine Mifehung von veiniten 
cementirten Kupfer und: dem reinften Zink; das Sil- 
ber wird aus mis Blattſilber verliiberten Kupferftan- 
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gen verfertigt. Solche Arbeiten werden in Dentfch« 
land an mehren Drten, befonders In Nürnberg, Wien, 
Berlin, Hamburg, Breslau, Kreiberg an der Mulde, 
1. ſ. w. fabrizirt. 

Leontium, eine Hetäre, die Schuͤlerin und Ges 
' Tiebte des Epikur, nach Andern des Metrodor=foll viete 
Talente befeffen, und Epikur's Lehre gegen’ Theophraſt 
in einer Schrift mit klaſſiſcher Sprache vertheidigt 
haben. 

Leopard (felis leopardus), ein In Afrika einhef« 
mifches Raubthler, an vier Fuß Lang, etwag größer 
als die Unze und viel Eleiner als der Panther, lit nah 
dem Müden und_den Seiten fahlgelb, am Baucdhe' 
weißlich, bat ſchwarze Flecken, die gewöhnlich fo beie« 
fammen ftehen, daß fie gleihfam Ringe oder Roſen 
bilden. Sein Fell liefert ein foftbares Pelzwerk. Da 
er mit dem Panther gleiche Sitten bat, fo wird der 
Panther von Einigen damit vermengt und auch Leo— 
pard genannt, 

‚ Leopold I., deutfher Kalfer, ein Sohn Kalfer 
Ferdinand IIL, war den 9. Junt 1640 geboren, und 
wurde den 8. Juli 1658 zum Kaiſer gewählt. Er 
war ein geiftlofer, eigenfinniger, bigofter, unthaͤtiger, 
ganz den Jeſuiten und treulofen Miniftern hingege— 
bener-Regent, unter dem Teutfchland durch die Kriege 
mit Ludwig XIV, und mit den Tuͤrken viele Drange 
fale erfube. An dem Stiege mit den letztern, der 
ihn. in große Gefahr, bruchte, trug er großen Theils 
felbft Schuld, indem er den Jeſuiten zuviel. Gehor 
gab, und ſowohl die Proteftanten, als auch die vorz 
nehmen und reihen Familien unterdrüden wollte, dae 
ber ſich biefe genöthigt Tahen, die Türken zu. Hlife 
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zu rufen. Der Großvezier kam 1685 mit mehr ale 
100,000 Mann vor Wien, und mit Mühe wurde die 
Einnahme der Stadt verhütet. In den folgender 

Jahren verloren jedoch die Türken alles wieder, was 
fie in Ungarn erobert hatten, und Leopold verdanfte 
dem Heldenmuthe des Herzogs Karl von Kotyringen 
und dem Patriotismus mehrer teutfchen Fürften ein 
hoͤchſt unverdientes großes Gluͤck, das ihm der Friede 
zu Karlowiß 1699 zuſicherte.“ Schon dad folgende 

. Sahr verwidelte er fi wegen der ſpaniſchen Erbfolge 
in den weit ausfehenden fpanifhen Succeſſionskrieg. der 
in Italien, Teutſchland und "Spanien mit verfchles 
denem Glüde geführt wurde. Der Kaiſer aber ers 
lebte dad Ende desfeiben nicht, fondern ſtarb den 5. 
Mai 1705, und hinterließ die Krone feinem diteften 
Prinzen Joſeph I. (f. d.). Der Ruhm eines frums ' 
men Monarchen war derjenige, auf den er die größte 
Sorgfalt verwendete. Er kannte und fprad mehre 
Sprachen, hatte von verfchiedenen Wilfenfhaften, bes 
fonders der Mathematif, einige Kenntniß, nnd war 
nit nur einer der fertigften Klavierfpieler feiner Zeit, 
fondern auch ein fehr geübter Komponift. 0 
Leopold IL., teutfcher Kaiſer, zweiter Sohn Kai— 
fer Stanz I. und der Marla Thereſia, jüngerer Brus_ 
der SKalfer Joſeph II., geb. den 5. Mal 1747, zeigte 
Ihon frühe Spuren des Scharfblicks, der Staatskluge 
heit, Mäpigung und Behutſamkeit, die em in der 
Folge ald Großherzog von ZTosfana entwidelte. Denn 
nad) dem Ichten Willen feines Vaters von 1763 wurde 
diefes Großherzogthum, als Franzeus eigenthuͤmliches 
Erbland, von den Laͤndern feiner Gemahlin Maria 
Thereſia getrennt, und alfo von dem Siörper der öſt⸗ 
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reihifhen Monarchie abgerigen, und feinem zwelten 
Sohne Leopold zur Errichtung eines neuen großher:: 
zoglihen Haufes übergeben. Er trat daher nah dem, 
Tode felnes Vaters 1765 die Neglerung au, und bat 
diefed dur die Schuld der vorigen Megenten aug 
dem medicelfhen Haufe verarmte Land durch feine 
weife Geſetzgebung, durch Aufhebung laftiger Abgas 
ben und Monopolien, durch Handelsfreiheit und Be— 
förderung nüßlicher Gewerbe und Anſtalten, durch 
Verminderung der Geiftlichkelt, Aufhebung verſchie— 
dener sdöter, Verwendung aller tosfanifhen Ein— 
fünfte zum Beten des Landes, und andre löblihe 
Anjtalten In einen blühenden Zuftand gebracht. Am 
Soluſſe feiner 25jährisen Staatsverwaltung legte er 

oͤſſentlich von feiner Haushaltung in einer an weiſen 
uud aufyeliärten Grundſaͤtzen reichen Schrift: 11 go- 
verno della Toscana (teutfh: dle Staatsverwaltung , 
von Toskanag uster der Regierung Leopolds IL, mit 
Anmert. v. U 95 W. Crome 5 Bde. Gotha, 1795. 
4.) Rechenſchaft ab, und gelangte darauf nach dem 
Tode jeines Bruders Joſeph IL. (ſ. d.) den 20. Febr. 
1790 zur a ae und zue Negierung eines der 
maͤchtligſten Reiche, welches er in einer aͤuſſerſt kriti— 
ſchen Lage fand. Noch war Oeſtreich in den Krieg mit 
ber Pfiourte verwickelt, von dem verbundenen Mächten 
Preußen, England und Holland bedroht, der Sturm 
fin Sunern und das Melöverguitgen über Joſerhs Re— 
formen noch nicht vorüber, über Verwirrung in den 
verſchiedenen Zweiuen der Staxıeverwaifung, und Die 
Niederlande fortwährend im Aufſtande. Leopold er- 
Härte öffentlich den‘ Höfen Europas feine friebfertige 
Sefinnung, machte ſich Friedrich Zn HM. von 

Conv. Lex. XIII. Bd. 


Preußen zum Freunde, gab den Türfen die gemachten 
Eroberungen zurid, erhtelt aber doch freien Handel 
und Schifffahrt auf allen Meeren und Fluͤſſen dee 
ottomaniſchen Mekha; die Niederlande unterwarfen 
fih durch Vermittlung von Preußen, England und Holz 
land. Die Ungarn, welhe fib Ihre Rechte mit Ges 
walt wieder zu erwerben genelgt waren, bradte er da: 
hin, daß fie von ihren zu weit getricbenen Foderungen 
abitanden, und zufrieden waren, die Konſtitution fo 
wieder bergeftellt zu feben, wie fie uuter der Regie— 
rung Marla Thereſias geweſen war. Gleiche Wie: 
derherftellung feiner Rechte erhleit Siebenbürgen, 
Er gewann Die Böhmen durd feine und feiner Ges 
mahlin Krönung. Eben fo ftchte er in allen ihm ge= 
hörenden italieniſchen und in den Provinzen des oͤſter— 
reichiſchen Kreifes die Derfaffung wieder ber, die fie 
unter feiner Mutter Neglerung gehabt hatten. Von 
Joſephs Reſormen, von den guten, wie von den feha 
lerhaften, biieb überall nur wenig übrig. Wegen 
feiner zu kurzen Regierung kann man nicht fagen, 
ob und wie er den von Neuem eingeführten Uebeln 
in den Weg zu treten dachte; denn er ftarb fon 
am 1. März 1792 und hatte feinen Sohn Franz II- 
zum Nech olyer. (8. $ranz 11.) 

Leopoad 1, regierender Fürft zu Anhalt: Deffau 
und koͤntigl. preuß. erfier fommandfrender Generalfeld— 
marfchall, cin Sohn des Fürften Johann Georg II, 
von Anhalt, war den 5. Juli 1676 geboren. Grine 
berrfhende Neigung war der Soldatenjtand, ſchon 
1688 machte ihn der Kalfer Leopold zum Dberften ei— 
nes Infanterle-Regiments. Als fein Vater 1695 
‚farb, erhielt ex, deffen Infanterie: Regiment In dur: 
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brandenburg. Dienften. Dis zun RNyſwicker Frieden 
1697 diente er in den Niederlanden und im folgen= 
den Jahre trat er die Reglerung felnes Yandeg an. 
In der Schlaht bei Höcdjtädt Im Auguſt 1704 trug er 
mit den brandenburgifchen Truppen fehr viel zu dem 
großen Siege der Verbündeten über dag franzoͤſiſch— 
bayerifhe Heer bei. Sm J. 1706 führte er feine 
Brandenburger nad) Stal:en und trug viel zu der Ent: 
ſetzung von Turin und zur Verdrängung der Franzo—⸗ 
fen aus dem ganzen obern Itallen bei, Im &. 1709 
diente er als Freiwilliger in Brabant, und war mir 
Friedrich Wilhelm, damald nod) Kronprinzen, in der 
Schlacht bei Mallaquet. Er war und blieb immer 
der Freund und Nathgeber diefed Königs, unter wei- 
hen er an der Verbeſſerung des preuß, Kriegswe⸗ 
ſens vorzuͤglich durch Einfuͤhrung ſtrenget Mannszucht 
and durch Erfindung der eiſernen Ladſtoͤcke weſentli— 
Ken Antheil nahm. Sm den pommer'ſchen Kriege 
gegen die Schweden eroberte er Stralfund und die 
Inſel Ruͤgen. Friedrich IL, wußte feine militärifchen 
Zalente eben fo, wie feine Vorgänger, zu wuͤrdi— 
gen und zu nüßen, und er vertraute ihm in den bef- 
den erften fchlejifhen Kriegen große Zruppenabtbel: 
Tungen an, um danılt bald die Mark Brandenburg, 
bald Schlefien, bald Magdeburg u. f. w. zu deden. 
Den großen Sieg bei Keffelsdorf erfocht der faft 70 
jährige. Held den 15. Dezember 1745 auf eisplarten 
Anhöhen, auf welchen er 35,000 Sachſen und Defter- 
reicher fu ihren fuͤrchterlichen Verſchanzungen anugricf 
und fhlug. Die Uchergabe Dresdens und ter da⸗ 
ſelbſt geſchloſſene Friede wurden dadurch herbeigefuͤhrt. 
Leopold ſtarb den 7. April 1747. Ein heroiſcher Geiſt, 
6 2 
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perſoͤnlicher Muth, Entſchloſenheit, Gegenwart des 
Geiſtes und jedes militatrifhe Talent war ihm eigen; 
aber rauh und Schrecken einjagend war feine Geſtalt 
und ſein heftiges Benehmen, Aus Neigung hatte 
ex fih mit der Tochter eines Apothekers In Deffau 
vermählt, weiche von Kaifer, mit ihren Nachkommen, 
in den Relchsfuͤrſtenſtand erhoben wucde, und ihrem 
Gemahl 9 Kinder gebar, unter denen mehre den vd: 
terlihen Kriegsruhm fortpflangten. Noch jetzt iſt Fuͤrſt 
Leopold unter dem Namen des alten Deſſauers bei dem 
preußifchen Heere in lebendigem Andenken. 

Leopold I, König der Belgier, ward den 16. Des 
zember 1790 als Prinz von Sachlen:Koburg : Saatfeld 


geboren, diente nach der Bermahlung feiner Schwe— 


fter Annga Feodoromna mit dem Großfürften Konftane 
tin mebre Jahre als General in der ruſſiſchen Ar- 
mee, legte aber 1810, von Napoleon gezwungen, diefe 
Stelle nieder ‚und privarifirte bis zum Jahre 1813, 


deſſen denfwürdigen Feldzug er. im rußifhen Heere. 


mitmachte, darauf beim Eonareffe zu Wien anwefend 
wer, und nad Napoleons Nüdfehr zur Rheinarmee 
pieng, die bald zum zweiten Male in Paris einzog. 
Bald nachher vermäblte er fib (2. Mal 1816) mit 
der Prinzefiin Charlotte’ (f. d.) von Males, einzigen 
Tochler George 1V. (f. d.), der damals nod Prinz 
Megent war, und Erbin dee Throns von Sropbritans 
nien. Das ganze Infelland baute die ſchoͤnſten Hoff: 
nungen auf das liebenewürdige Paar, ale Charlot⸗ 
tens Tod dem ſchoͤnen Bunde ein fhnelles Ende machte. 
Seitdem privatifirte Leopold unvermählt mit einer 
Penſion von 50,000 Pfd. Sterl., die er von England 
bezog, In London. Den Thron von Griechenland, 
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der ihm 1830 angeboten wurde, ſchlug er aus, im 
verfloßenen Jahre (1831) "aber führte ihn die Wahl 
der Nationalverfammlung und der Wunſch der Mädte 
auf den Thron des neu begründeten Königreihe Bel⸗ 
gien, welden fefter zu begründen, und die mit Hol⸗ 
and nod) obwaltenden Differenzien augzugleihen er 
nun bemupt fit. 

Leopoldſtadt, die größte deriorftädteWiendct.d.). 

Leoſthenes, ein berühmter Feldherr der Athe⸗ 
nienfer, der füh befonders im Iamifhen Kriege gegen 
den Untipater augzelchnete. Er hatte in diefem Kriege 
das Dberfommando über Das vereinigte 30,000 Mann 
ftarfe Heer, fhlug den Antipater bei Thermopylaͤ, und 
ſchloß ihn in der Stadt Lamta ein, Leoſthenes foms 
mandirte die Belagerung derfelben mit vielem Gluͤck, 
wurde aber bei einem feindlichen Ausfalle durch einen 
Steinwurf getödtet. j 

Leotychides, König von Sparta, ein Proklide, 
zeichnete ſich im perſiſchen Kriege durch Klugheit und 
Tapferkeit aus, ſchlug die Perſer bei Mykale, ließ 
ſich aber im Kriege gegen die Theſſalier, die ben 
Perſern Beiſtand geleittet hatten, beftechen, flob, als 
dieſe Treulofigkelt entdedt wurde, In den Minerven— 
Tempel zu Tegea, und ſtarb, daſelbſt 461 v. Shr. 

Lepanto (das alte Naupaktus), Hauptſtadt Dei 
Benlerbegate Numeli in Livadien, am Meerbufen 
gleihes Namens und am Abhange eines Hügeld, auf 
deffen Spitze ein feſtes Schloß, iſt befeftigt, bat 2 Bor: 
ftädte, 2900 armeniſche Einwohner und bedeutenden 
Handel. Am 8. Detober 1571 fiel hier eine Gee= 
ſchlacht zwifhen den Tuͤrken und der ttalieniſch⸗ſpani⸗ 
ſchen Flotte unter Juan d'Auſtria vor, wart die Chri⸗ 


fien Sieger blicken, aber beide Thelle ſehr viele 
£eufe verloren. Der türtifhe Admiral XI wurde 
gefangen genommen, ihm fogleih der Kopf abgeſchla— 
a auf die Spitze feiner eigenen Flagge ge: 
et. 

Lepidus (Mare Aemit), ein vornehmer Nömer 

von wenig Talenten und_einem niedrigen Sharafter, 
war Caͤſars Gollega im Conſulat, und während feiner 
Diktatur fein magister equitum. Unter dem Vor— 
wande, deffen Tod zu rächen, trachtete er, fo wie Anz 
toniug, nach ber Dberherrfhaft. Zu diefen beiden ge= 
fellte ſich Octavlan, Caſars Mutterbruderfohn. Diefe 
5 errichteten nun ein Triumvirat, theilten fi in 
ben römifhen Staat, und fiengen ihre Herrſchaft das 
mit an, daß fie die Vornehmen, die fie für ipre Feinde 
hielten, oder mit deren Vermögen fie fidy bereichern 
wollten, Hinrihten liefen. Nah 7 Jahren beraubte 
Octavlan den Lepidus feiner Wirde und feiner Trup⸗ 
pen, und dieſer mußte nun als Privatmann in Rom 
leben, und als Pontifex Max. zu ſeiner Demuͤthigung 
in die Volksverſammlungen kommen. Er ftarb im 
HM. 741. 
Lepra, der Ausfaß (f. d.), daher loprosus, aus- 
ſaͤßhlg, und Leproſen haͤuſer, Spitäler für Aus— 
ſaͤtzlge, ſpaͤter überhaupt für ſolche, welche nılt anfle= 
Eenden und edelhaften Krankheiten behaftet waren. ° 

Lerche (Alauda Lin.), ein Sangvogel, welder an 
der hintern Zehe einen langen Sporn bat, fich auf den 
Feldern aufhält, und feines angenehmen Geſanges ſo— 
wie feines Geſchmackes wegen befaunt it. Es gibt 
davon viele Gattungen oder Arten; die Feldlerche (A. 
aryensis), Sanglerche, Doppellerche, u. ſ. w. Die Leip— 
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ziger Lerhen machen keine befondre Art ang, nur find 
fie befonders fett, und kommen auch In vielen anderen 
Gegenden vor. 

Lercheubaum (Pinus larix), eine Gattung Baus 
me, die zu den Nadelhölzern gehört. Die Buͤſchel 
ftehen rund um die Zweige herum und fallen gegen den 
Winter ab; die Zapfen find eirund, gelbroͤthlich, ries 
den angenehm, und ſitzen aufrecht an gebogenen Stie⸗ 
len. Der Wuchs der Lerche fit gerade, wie der der 
Tanne, dod nicht fo hoch, die Minde did, braunrotß 
und rißig; die Aeſte hängen ein.wenfg zur Erde; 
fie liebt befonders „kalte, gebirgige Gegenden, und 
einen trocknen, fandigen oder Flejigen Boden. 

Lerchenſchwamm (Agaricus offieinalis), ein 
ſchwarzer oder auch weißliher und gelber Schwamni, 
der ungeſtielt, unterwaͤrts mit gelblichen Roͤhren ver— 
- fehen iſt, aus kurzen und dicken Lappen beſtehet uud 
an den alten Stämmen der. Lerchenbaͤume wägfl, Der 
weiße wird als ein gelinde abführendes reinigendes 
Mittel geruͤhmt. 

Lerida, feſte Stadt In der fpanffchen Provinz 
Katalonien, am Seyre, mit 16,800 Einw., Schleßr 
Citadelle und Hafen. . 

Lerndifhe Schlange (Mothologie), eine viel: 
koöͤpfige Wafferfchlange, die fih in dem Sumpfe von 
Lerna bei Argos aufhlelt, eines der Ungeheuer, die 
vom Phorkys (f. d.) und der fhönen Ceto fproßren, 
wurde von Herkules (f. d.) nach einem furKtbaren 
Kampfe erlegt. So wie er einen Kopf des Unger 
heuers mit feinem fiheiförmigen Schwerte vom Rum⸗ 
pfe trennte, wuchs aus dem Blute ein neuer wieder, 
bis in der äufferften Gefahr, welhe dem Helben 
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drohte, fein Gefäprte Jolans, des Iphlkles Sohn, 
mit Feuerbraͤnden, die er aus dem nahegelegenen 
Walde holte, nach jedem Hlebe deg Herkules fogleich 


die Wunde zubrannte, ehe noch aus dem Blutg ein - 


neuer Kopf emporſchoß. Nun aber erfchwerte uno 
dem Herkules feinen Sieg, Indem fie einen Gerkrebe 
Ichlete, der dem Helden, fo wie er fampfte, an den 
Ferſen nagte, und ihn fih umzuwenden zwang. Auc die- 
fen Angriff beftand der Sohn des Zeus, und grub 
nad) langem Kampfe das letzte Haupt der Hydra, 
das unverleglih war, tief in die Erde,- und waͤlzte 
einen ungeheuern Stein daruͤber. Zum Lohne fuͤr ſei— 


ne Urbelt tauchte er in dag vergoßne Blut der Hydra, 


feine Pfeile, die durch das tödtlihe Gift nun doppelt 
furchtbar waren. | 

te Sage (Alain Rene), franzöfifher Dichter, ge- 
boren zu Ruys in Niederbretagne 1677, Fan fruͤhzei⸗ 
‚tig nach Paris, wo er den größten Theil feines Lebeng 
zubrachte. Er bekleidete nie ein öffentliches Amt, 
naͤhtrte fih von feiner fehr einträglicen Scriftftels 
lerei, verlebte feine letzten Jahre bei einem feiner 
Söhne, einem Kanonifug zu Boulogne, und'ftarb 
ben 8. September 1745. Zum komiſchen Roman befaß 
er die ausgezeichnetften Talente, und feine Arbeiten 
in dieſem Face find klaſſiſch, befonderg der Gil Blag 
von Santillana, der gluͤcklich von Smollet in's Engli⸗ 
»ſche und von Mplius in's Deutſche uͤberſetzt iſt. Es 
iſt dieſer Roman ein treffendes und anziehendes Ge— 
inalde menſchlicher Sitten, das zu den intereſſante— 
ſten Produkten gezählt werden muß, die irgend eine 
Nation in diefer Dichtungsart aufzuwelfen hat. Mebe 


aus ſpaniſchen Originalen gefhöpft, als dieſes Wert, 


. 


aber doch frei und eigenthuͤmlich bearbeitet, find feine 
übrigen fomifhen Romane, fein diable boiteux, fefs 
ne Geſchichte des Gusman von Alfarade, fein Eftes 
vanille Gonzalez und fein Baceller de Salamanque. 
Auch hat man von ihm eine freie franz. Ueberfeßung 
von dem durch Avellaneda fortgefeßten Don‘ Qulirote, 
Als dramatiſcher Dichter fit er ebenfalls ruͤhmlich bes 
fannt. Zu feinen Luflfpielen und komiſchen Opern 
entiehnte er meistens den Stoff aus fpanifhen No: 
vellen und Scaufplelen, wußte ihn aber mit Men: 
ſchenkenntniß, Wiß und Laune zu verarbeiten. Am 
. meiflen wird unter feinen - Ruftfpielen der Turcaret 
gefhäst, eine beißende Satyre auf die Traitans und 
Finanzpaͤchter. Seine und Prevofts (f. d.) Romane 
find in eine Sammlung von 54 Dftavbänden gebracht. 
Lesbos, in der alten Geographie eine griechifhe 
Inſel an der aflatifhen Küfte des Archipelagus, mit 
Der Hauptitadt Mitylene und vortrefflihem Weine. Die 
Einwohner waren wegen ihrer ausfchweifenden Sitren 
berüchtigt, und die ganze Snfel wurde als ber Sit 
des Vergnuͤgens und der Zügellofigfeit betrachtet. 
Zugleich fanden fie im Mufe ‚der feinften Lebensart 
und der ausgezeichnetſten Geiftesbildung: auch hatten 
Poeſie und Muſik dafelbft große Fortſchritte gemadt. 
Aug der lesbiſchen Schule ſtammten die Konfünftler 
- Mrion von Methymna und KXerpander von Antifa. 
Auch der Lyriker Alcaͤus und die Sappho, fowie Wit: 
talos, einer der fieben Welfen, und der fpätere Phi— 
loſoph Theophraft waren auf Lesbos geboren. Lesbos 
Ward oft von fremden Gelehrten zum Aufenthalte ges 
wählt; Epikur und Ariftoteles hielten daſelbſt Vorle— 
ſungen. (©. S. 2, Pleche's „Lesbiacorum liber,‘* 
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Merlin, 1826.) — Geßt heißt die Inſel Metellkn, 
und hat.auf 12% NM.M. 40,000 Einwohner, meiftend 
Türken, welche in 120 Dörfern wohnen. 

Leſche, f. Polygnotus. 

Leſemethoden. Das Leſen iſt eine fuͤr Jeder— 
mann hoͤchſt nuͤtzliche und beinahe unentbehrliche Kunſt 
(vergl. Lectuͤre), auch hat heutzutage bei der guten 
Einrichtung unferer KGlementarfhulen Jedermann 
felbft auf dem Lande. zu deren Erlernung Gelegens 

- deit. Die Stufen, welche der LXefefchüler zu durchs 
laufen hat, find übrigeng folgende drei: a) dag bloße 
Leſen einzelner Sylben und Wörter ohue weitre 
Küdfiht, das fogenannte mechaniſche Leſen; b) 
das zufammenbängende Leſen, Das Lefen ganzer Säße 

"und gröfrer Etüde'mit Beobachtung der Unterfchels 
dungszeihen, welches, weil cs fhon einen Sinn, gibt, 
logiſches Lefen, d. h. ein Lefen mit Verſtand ge: 
nannt wird; c) das Lefen mit Ausdrud und Empfin- 
dung, weiches, weil es das Wohlgefallen 'erregt, und 
(bon überhaupt feines Ausdrudes wegen dag ſchöne 
oder aͤſthetiſche Leſen, das Leſen mit Geſchmack 
heißt. Viele bleiben freillch bei dem mecaniſchen, 
und noch mehre bein. Iogifhen Leſen ſtehen; das 
ſchoͤne Leſen dürfte ſelbſt bei einem großen Theile 
unfrer Lehrer noch vergebens geſucht werden. (Vergl. 
Doeklamatorik.) Um die Kinder das mechanlihe Les 
fen, als Vorbedingung des Iogifchen und Afthetifchen,. 
gu lehren, hat man verfchledene LXefemethoden in An— 
wendung gebracht. Bei der Buhftabirmethode 
dringt der Lehrer den Schülern zuerft die Geflalten 

und herfömmlihen Namen der Buchſtaben bei, laͤßt 
ſio dann beim Leſen jeden derſelben bei ſeinem Na— 


x 
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men nennen, hierauf erft die Sylbe ausforechen, bet 

mebrſylbigen Wörtern aber Immer die vorhergehenden " 
Enlben auf folgende Art wiederholen: „De, a, 
cha, Dach; ch, te, u, fin, Dabfiu; be, e, be, 
Stube, Dacftube ꝛc.“ Dleſes gefbicht nun fo 
lange, bie die Kinder durch oft wiederboltes Vor— 
iprechen des Lehrerd und eignes Nachfprechen endlich 
im Stande find, felbft, d.h. ohne Beihilfe des Leh— 
tere, zu buchflaliren, und aud) ohne Buchſtabiren Syl— 
ben und Wörter, anfänglih mit Hilfe des Lehrers, 
fpäter auch ohne den Lehrer, auszuſprechen oder zu lefen. 
Der Ilnterfhled der Syllabir: Metbode von der 
Budilabir- Methode befteht einzig darin, daß der 
Schrer nicht erft die Buchſtaben nennt, fondern gleich 
mir dem Vorſprechen einzelner, anfänglich febr ein— 
facher Sylben deginnt, melde die Kinder fo lauge 
nachiprehen, bis fie gewohnt werden, bei dem An— 
bilde diefer oder jener Geftalt den dabet oft gehbör- 
ten und nachgefprodhenen Laut hervorzubringen. Diefe, 
beiden ſchleppenden und unverftändigen Methoden 
find durch die von Olivier und am eigentlichften von 
Stephani begründete Rautirmethode verdrängt 
worden, welche von dem Srundfabe ausgeht, daß dfe 
Seiefunft auf der Kenntniß des jedem Buchſtaben ei— 
genthuͤmlichen Lautes beruhe, weßhalb diefer eigent— 
lich zu lernen, und dann erſt der gewoͤhnliche Name 
des Buchſtaben anzugeben ſey, wobei beſonders Ste— 
phanf darauf dringt, daß jeder Buchſtabe ‚ohne, Zus 
faß eines, Hilfslauted. mit dem ihm eigenthümlihen 
Laute In völliger Reinheit ausgefprochen werde. Die 
rein ausgeſprochenen Laute, verbindet dann das Kind 
von ſelbſt und ohne Muͤhe zu Wörtern, wobei der 


Lehrer es fib erft an einfplbigen, dann au miehrfyl- 
bigen Wörtern, zuleßt an ganzen Süßen üben läßt. 
Es leuchtet ein, daß diefe jekt beinahe allgemein ans 
genommene Methode die leichtefte, einfachſte und 
naturgemäßefte fel, und daber den ihr gezollten Bei— 
fall vollfommen verdiene. Zu bemerfen iſt noch, daß . 
1534 Valentin Scelfamer zu Marburg, 1721 der 
Prediger Vensky in Barby und 1750 der Dberconfi- 
ftorialrathb Heder diefe Methode emvfablen, mit' der 
der bayeriſche Paͤdagoge Hofmann in den 70 Jahren im 
Waiſenhauſe zu Münden den erften Verſuch machte, 
Leſeſtein, im Bergbaue reichbaltige Elfenfteine, 
welche auf oder unter der Erde in Geſchieben anges 
troffen werden, da man fie denn zuſammen zu leſen 
und auszuſchmelzen pflegt. 
Leſſeps (Dean Baptifte Bartbelemi, Baron v.), 
geb. 1765 zu Getre, ein Diplomatifer, machte, nad 
einem 5jährigen Aufenthalte als Vicekonful in Pes 
tersburg, als Dollmetiher die Reiſe Laperouſe's (f. 
d.) bis zur füdlihen Spiße von Kamtſchatka mit, von 
wo aus er jedoch 1737, beauftragt, die Nachrichten 
über die big dahin alüdliche Meite der Seefahrer nach 
Sranfreih zu überbringen, nah Petersburg, und, 
nachdem er bier feine Papiere dem frangofifhen Mi: 
nifter von Segur anvertraut hatte, von Da nach Pa— 
ris zurüdfehrte. Hierauf verweilte er,. von Ludwig 
XVI, zum Conſul ernannt, zuerft in Kronftadt, dann 
in Petersburg in gleicher Funktion bis zum J. 1812, 
zu welcher Zelt ihm Napoleon bie Stelle eines Inten— 
danten in Moskau übertrug. Nach dem Negierungs: 
wechfel von 1814 ward er von Ludwig XVIII. ale 
Charge d’affaires nad) Liſſabon gefendet. Auch hat el: 
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feps ein Tagebuch feiner Neife und feiner Beobachtun— 
gen über Kamtſchatka und Eibirien (2 Bde., 1790) 
herausgegeben. — Nicht minder verdient ein Ver: 
wandter Leſſeps, Jean Baptifte de Leſſeps, 
Erwaͤhnuna, der, 1774 aeb., vom gemeinen Soldaten 
im Condée'ſchen Corps fih zum franz. Conſul in Ale— 
zandrien emporfhwang, jedoch bald darauf von den 
Arnauren gefangen und nur durh einen glüdlihen 
Zufall feinen Mördern entrifen wurde, worauf er, 
nah Fraukreich zurückgekehrt, nah der Einverleibung 
Toscanas In dag Kallerreib zum Unterpräfeften .in 
„Sieua ernannt und bei der Reſtauration in derſel— 
ben Eigenſchaft nah Lombez verfegt wurde. 

Leſſing (Gorthold Ephraim), Bibliothefar zu 
Wolfenbuͤttel, geb. 1729 zu Kamenz in der Laufiß, 
beſuchte 5 Sabre lang die Fürftenfhule zu Meißen; 
dann follte er zu Leipzig Theologie ſtudiren, er vers 
legte fih aber mehr auf Philoſophie, Mathematik und 
fhöne Wiſſenſchaften, folgte auch einigen literarifhen 
Freunden nah Berlin, und hielt ſich lange Zeit in 
diefer Stadt auf. Hier fieng er an, Vieles beraugzuge> 
ben, und erwarb fh auch Ruhm als dramatiicher 
Dichter. Um fein Trauerfpiel: Miß Sara Sampfon, 
ungeftört zu bearbeiten, begab er ſich nach Porädam, 
wo er einfam lebte. Eine große Reiſe, welwe er ſich 
vorgenommen hatte, gerieth durch dena ſiebenjährigen 
Krieg in's Stoden, als Lefiing erft bis Holland gez 
fonmen war, Smmer mehr entwideite fih nun feine 
foriftftelerifhe Thätigfeit, die fo reihbaltige Frucht 
trug. Im Sabre 1760 wurde er Gefretär bei dem 
General Tauenzien in Breslau, wo er bi8 1765 blieb. 
Zwei Sahre fpäter begab er fih als Theaterdichter 
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nah Hamburg, wurde 1769, auf Veranlaſſung det 
Profefor Ebert und des dameligen Erbpringen von 
Braunſchweig, Bibliothefar in Wolfenbüttel, und 
reiſte 1775 zuerſt nach Wien und von da niit dem 
Prinzen Leopold von Braunſchweig nach Italien, wo— 
mit er einen langgehegten ſehnlichen Wunſch befrie— 
digte. Er kehrte aber in demſelben Jahre zuruͤck, 
hielt ſich eine Zeit lang iu Mannheim auf, und lebte 
dann bis zu ſeinem Tode (1781) in Wolfenbüttel, 
wo Kraͤnklichkelt und theologiſcher Streit die letzten 
Tage Ibm verkitterten. Geine. Verdienſte um Die 
teutfche Literatur find eben fo groß als manniafalrig. 
In der Theologie wie auf der Bühne und in der Kri— 
tif machte er nicht bloß Epoche, ſondern veranlaßte 
auch eine allgemeine evolution. Er ift der wahre 
Fritifche Begründer des beffern Geſchmacks und Orlgi— 
nalınufter in mebren Gattungen der Poeſie und 
Proſa. Die Fragmente didaftifcher Gedichte, welde 
wir von’ ihm befiken, zeugen von reifen Nachdenken 
and einfach lebendiger Darftelungegabe. In der Fabel 
machte er Durch gebaltvolle Kürze und gedanfenreidhe 
Einfglt Eindrud. Fremde epigramniatifche Einfälle ver: 
pflanzte er, mit eigenthuͤmlichen wisigen Wendungen 
gewürzt, auf varerländifchen Boden, In feinen Lie: 
dern herrſchen geiftvelle Leichtigkeit und nalver Muth— 
wille. Die dramatiſche, vorzüglic die tragifche, Poeſie 
verdanft ihm ihren eigentbümlichen National-Cha— 
tafter; Kompojition, Dialog and Sprache find Maf: 
ſiſh; mit feinem „Nathan“ gab er den Kon zum 
philofophifhen Drama au. Sn feinen abhandelnden 
Schriften zeigt fih überall ein entwicelnder, ralfes 
nivender, philofophirender Geiſt. Er hatte ſich aus— 
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gebreitete philologiſche, artiſtiſche und antiquarifche 


Kenntniſſe erworben, wovon fein Laefoon, feine an 
tiquarlſchen Briefe, feine Schrift über den Sophofles te. 


zeugen. Durch die Lirerasurbriefe, die er mit Abbt, -- 


Mendelsſohn und Nicolai herausgab, wurde. mächtig 
in den Gelft. der Zeit eingegriffen, und in der Dra— 
maturgie, die er in Hamburg fehrieb, jtreute er eine - 
Menge fruhtbarer Ideen über das Thegter aus. Selne 
Literaturkenntniß umfaßte das Größte wie dad Kleinfte, 
Gruͤndlich war feine Kenntniß der teurfhen Sprache, 
ihrer Geſchlhte, Ihres Reichthums und ihrer Gigenz. 
thümtichfeiten; fein Styl, vornehmlich feine Mrofa, 
hatte eine klaſſiſche Originalität. Voll newer Anlich- 
ten find Teine theologifhen Schriften, welche bhaupf=_.- 
fählih durch die in der Molfenbüttel’fchen Bibliothek 
von ihm entdeckten Fragmente des Ungenannten (Nele 
marus) veranlaßt worden find. In der Philoſophie 
war er Skeptiker und Fam nie zu einem feften Eye 
ftenie In derſelben. Wie fein und originell.er aber 
auch ohne ein ſtehendes Syſtem phliofophirte, davon 
enthaͤlt unter anderm feine „Erziehung des Menſchen— 
geſchlechts“ die deutlichſten Beweife. SimmtlibeSärife 
ten von Leſſing ſind in. 34, Baͤnden 1824 in Berlin. 
erſchlenen. Durch Errichtung eines Krankenhauſes 
„eeffings, Andenfen.geweiht“ iſt dieſem 1825 in ſei⸗ 
— Geburtsſtadt .ein ſchoͤnes Denkmal errichtet wor— 

en. 
Leſtocq (Hermann Graf v.), ruſſ. geheimer Rath, 

war 1692 zu Celle als der Sohn eines Feldſcherers 
geboren, der ihn in ſeiner Profeſſion unterrichtete. 
Sein Gluͤck zu machen ging er nach Petersburg, und 
kam bei Peter dem Großen in Dienfte, fiel aber In 


- 
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Ungnade, und wurde 1718 nah Kaſan in's Exil ver: 
wiefen. Katharina I. rief ihn jedoch zuräd, und 
Leftocg wurde fogar Leibchirurg der Prinzeifin Eilfa- 
beth. Als folcher machte er fhon 1730 nad) Peters II. 
Tode einen Verſuch, die Prinzeffin auf den Thron 
ihrer Eltern zu feßen, was er nah dem Tode der 
Katferin Unna 1741 durd eine Verſchwoͤrung wirklich 
zu Stande bradte (f. Ellfabety),. Er wurde num 
wirftiiher geheimer Rath, erfter Leibarzt und Gene— 
raldireitor der medizinifhen Kanzlei, und in ben 
Freiherrn-, fowie von Karl VII. in den Reichsgrafen— 
ftand erhoben. Er war bald die Seele aller Staats 
geſchaͤfte, zog fi aber in diefer Stellung den Haß 
vieler Großen zu, welche 1748 feine Arretirung 
und nach langwierigem Prozeſſe feine Verurtheilung 
zum Tode bewirften. Eliſabeth ließ jedoch das Ur— 
theil nicht vollziehen, fondern verwies Ihn nach Ug-- 
litſch, von wo er nach 3 Jahren nach Uſtjiuk Weliki 
gebraht wurde. Er wurde aller Errenfiellen entieht 
und fein Vermögen eingezogen. Peter III. ricf ion 
1763 zuräd, und fehte ihn in feine Stellen und Guͤ⸗— 
ter wieder ein. Auch Katharina 11. ließ ihm ſei— 
nen Gehalt, entfernte ihn aber von allen Geſchaͤften. 
Er ſtarb 1767 kinderlos. 

Leſueur (Euftahe), geb. 1617 zu Paris, einer 
der größten Maler der Franzoſen, gründete f. Ruhm 
dur feine Gemälde für Die Kartbäufer in Paris. 
In 22 Bildern ftellte er (1649 — 51) die Hauptſcenen 
aus dem Leben des heil. Bruno, des Gtifters diefed 
Drdens,dar. Später machte er die Predigt des Apoſtels 
Paulus zu Epheius, eine Magdalena, den heil, Zaus 
rentius, Scenen aus dem Leben des Amor, die Mus 
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fen nebſt Apoll, u. ſ. w., und ſtarb im 38 Lebensjahre, 
mit dem Namen des franzöfifhen Raphael beehrt. 
Leſueur, der nie fein Vaterland, ja faum Paris ver— 
laffen, ift wegen feiner Bildung als der eigentliche . 
Nepräfentant der franzöfiihen Schule zu betrachten, 
denn Pouffin, der noch über ihm fteht, gehört doc 
mehr den Stallenern, als den Franzofen an. Leſueur 
war von fanften, aufrichtigem Charakter, und daher 
überall beliebt. | 

Leſueur (Jean Baptifte) ein Nachkomme des Vo— 
rigen, und berühmter Componiſt, geb. 1763 bei Ab— 
beville, wurde 1786 SKapellmeifter an der Metropole 


‘zu Paris, legte aber 1733 dieje Stelle nieder, um 


ganz ber theatralifhen Mufit fih widmen zu koͤnnen. 
In der Revolution wurde er Profeffor der Muſik am 
National: $nftitut, und fpdter von Napoleon zum 


” Nachfolger Paeſiellos als Kapellmeifter ernennt, aud 


mit dem Orden der Ehrenleglon geziert. Von feinen 
Dpern eriväbnen wir Telemach, la caverne- (die Naͤu—⸗ 
berhöhie), Paul et Virginie, les Bardes (die Burden) 
und la Mort d'Adam. 4 

Leß (Gottfried), ein. berühmter proteitantifcher 
Theolog, geb. 1736 zu Conitz In Weftpreußen, wurde 
1761 zu Danjig und 1763 nah einer Reiſe In Hol- 
fand und England zu Göttingen auferordentlicher 


Profeſſor der Theologie, 1765 ordentlicher und 1784 


erfter Profeffor der Theologie, 1792 erfter Hofpredi— 
ger in Hannover, und ftarb 1797 als Generatſupe— 


- zintendent von Kulenberg und erftier gelftliher Nath 


im Sonfiftorium. Zur Zeit feiner Vlüthe war er auf 
dem Katheder wie auf der Kanzel gleich ausgezeichnet 
und beliebt; eine ungewoͤhnliche Gewiſſenhaftigkeit 

Eone. Ler. ALL. . 7 
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harakterifirte Ihn ale Menfben. Unter feinen vielem 
theologifhen Schriften erwähnen wir bejonders den 
oft aufgelegten, Beweis der Wahrheit der chriftlichen 
Religion (zuerft 1769), und die erweiterte und umfaf- 
tendere. Umarbeitung diefer Schrift unter dem Titel? 
Yeber.die Religion, ihre Geſchichte, Wahl und Beſtaͤti⸗ 
gung (1783). Sein „Abriß der theologiſchen Moral‘ 
(1767) beurfundet einen feltenen Nigorismus. 

Lethal, tödtlih, 3.8. eine lethale Verwundung. 
Die Unterſcheidung zwifchen abfolut lethalen und re— 
lativ lethalen, d. b. an ſich und nur wuter beftimmis 
ten Verpältniffen tödtlihen Winden u. f. w. hat große 
Verwirrung in das Kriminelreht und die medicina 
forensis gebracht; die neueren Juriften verwerfen fie.. 

Ltethargie, ein tiefer und langer Schlaf, ber. 
übrigens von feiner fpeciellen Berlebung der Lebens— 
organe begleitet wird, und feine Urſache im Gehirn. 
hat; er fodert forgfältige Behandlung, nicht. immer 
en ſtuͤrmiſches Erweden. — Uneigentlich ſpricht man 
auch von einer geiftigen Lethargie, d. i. einem tiefen 
Schlafe der Geiſteskraͤfte; überhaupt nennt man tiefe 
Nuhe und. Untlyätigfeit, tefonders wenn fie’ lange- 
andauert, eine Lethargle.; , PR 

Lethe, in der Mythologie ein Fluß in der linter: 
weit, aus dem die Ecelen der Abgeſchiedenen Ver— 
geflenheit der Eorgen und alles Kummers trinken, 
ber fie. im Leben drüdte. 

Letten (Lutum), eine Benennung verfchledener 
zäber und fetter Erdarten; a) der gemeine bläus 
ine Töpſerthon; b) im Bergbaue eine zähe, fette 
und fchmierige DBergart, von allerlelFarben, nichts 
anders als Thon; c) im Dberdeutfihen auch. der Leym. 
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getten, f. Liefland. 

Lettern, f. Schriften: 

Lettre de Cachet ſ. Cachet (Dettre de):. 
Lettre d’amour,. Liebesbrief. - Lettre de: 
change,.lettera.di cambio, ein Wechfeibrief.. 

Leu, dichterifch für Löwe (f. d.).. 

Leuchtenberg, freie Standesherrſchaft im regen 
kreiſe Bayerns, mit 5509 Einw. auf 4 Q.:M. und dem 
Städtchen Pfreimbt ald Hauptort... Es war einft- eine 
reichsfrele gefürftete Landgraffhaft, und das Schloß 
Im Marktfteden Leuchtenberg der Stammfiß der Land⸗ 
grafen,. nad. deren Augfterben ihr Land 1646 am 
Bayern fiel, von dem es 1817 der Biceföntg Eugen 
d. d.) nebft. dem Fuͤrſtenthume Eichftädt- (f. d.) ımter 
Dberhoheit der Krone mit dem Titel Herzog von 
Leuchtenberg und Fürft von Eichflädt erhielt. Außer: 
dem behielt der Herzog noch bedeutende Güter in der 
Mark.Ancona, und zieht. aus feinen Beſitzungen über: 
. haupt eina Rente von 618,000 Gulden. 
—Leuchtfeuer, ein Feuer auf hohen Bergen oder 
Thuͤrmen, Undern Damit: in. der- Nacht ein Seichen- zu 
geben, vorzüglih aber. Seefahrern die Gegend anzu: 
zeigen,. wo fie find. Leuchtthurm (Pharus), ein 
Thurm an der Küfte, auf. welhem Feuer unterhalten 
wird. oder auch Lampen. In befonders eingerichteten 
‚ Laternen angezündet werden,. den- Seefahrern zur 
Zuredhtwelfung zu dienen, Leuchtpfanne,. eine 
eiferne erhöhte Pfanne mit brennbaren Stoffen, welche 
man anzindet, einen Plaß unser freiem Himmel bei 
Abend oder Nacht zu erleuchten. - Leuchtkugel, in 
der Feuerwerferfunft eine Feuerkugel, welche an einen 
Ort geworfen wird, den man erleuchten will. Auch 
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die runden Maſſen, welche man hei Luſtfeuern In die 
Hoͤhe ſteigen laͤßt, und welche mit einem lebhaften 
Feuer leuchten, nennt man Leuchtkugeln. Leucht⸗ 
kaͤfer, ſ. Gluͤhwurm. Leuchtſteine, phosphores- 
zirende Steine, Lihtmagnete, alle diejenigen 
Steine, welche bei gewifler Lufttemperatur das Son= 
nen= oder andres Licht abforbiren (einfaugen) und eg 
im $inftern wieder ausfirömen lafen. Dieb thun 
einige Flußſpathe, bef. der violette Chlorophan aus 
Sibirien, ‚und manche, Diamanten ohne alle Vorberei— 
tung, andere aber, 3. DB. bononifher Stein u, a. 
Schwerfpathe (der bononifhe und Markgrafiſche Leucht- 
fein), Strontiane und Gypſe (canton'ſcher Leuchtſtein) 
nur pulverifirt, gebrannt und zu Teig geformt, aud 
in Glas Luftdicht verfchloffen. - | 
Leucippus, ein griech. Philoſoph (500 v. Chr.) 
und Schüler des Parmenides oder Zenon, der Stifter 
der atomiftifhen Schule (f. Atome). Er ſetzte ein un 
theilbareg, unveränderliches Seyn, wie die Elcatifer, 
verband aber mit ihm, um die Vielheit und die Be— 
wegung der Dinge zu erklären, den leeren Raum, ale 
das negative Seyn, das aber, infoferne es das Reale 
In fih aufnehmen koͤnne, ebenfo wirklich ſey, als dag 
Seyn. Die lebten Elemente der Dinge find wegen 
ihrer Kleinheit niht- wahrnehmbar, als Realitäten im 
Naume aber mufen fie als Figuren gedacht werden; 
und zwar fest die Mannlafaltigkeit der wirklihen Dinge 
eine Unendlichkeit von Figuren der Atome voraug, 
Aus der verfohledenen Zufammenfeßung und Ordnung 
der Atome iſt die Verfchicdenheit der Dinge hervorges 
sangen. Den Atomen iſt ewige Bewegung eingebo= 
ten; die fchnellfte Bewegungskraft haben die runden 


— 101 — 


Teueratome, darum befteht aus Ihnen bie Seele. 
Zum Behufe der Bewegung muß ber leere Raum ge— 
fest werden; denn da, wo allegerfüllt ift, ann Feine 
Bewegung ftatt finden. Der leere Raum iſt, wie die. 
Atome, unendlih. Alles entſteht und vergeht durch 
die den Atomen inwohnende Kraft, alfo durh die 
. Nothwendigkeit. — Sein Schüler Demokrit vollen: 
dete das atomiſtiſche Syſtem. a 
Leucit, weißer oder vulltanifher Granst, Veſu—⸗ 
vlan, weiße, auch oft wafferbelfe, felten indigoblaue 
SKryftalle, oft in Gruppen, 2*/o bis 2*/2 fhwer, in 
vulfanifhen Gebirgsarten und Bafalt, dem Granat 
ähnlich, enthält über */a Kieſel, */a Thon, 2/s Kalt, 
welches darin zuerft entdedt wurde, 
Leukadia, jeßt Santa Maura (5*/4 Q. M., 21,500 
Ginw.), eine der jonifhen Inſeln (f. d.), an ber Weſt⸗ 
zifte von Griechenland. Die füdlihe Spitze, auf 
welcher ein Upollotempelftand, jetzt Gap Ducato, Inder 
Nähe der Hauptſtadt Leukas (jekt St. Maura) hieß 
bei den Griechen der leufadifhe Feld. Mon Ihm 
ftürgten fih Artemifia, Königin von Karten, und die 
Dichterin Sappho herunter, und fanden den Tod In 
den Wellen. _ 
Leufofyrer, f. Kappadozien. ’ 
Leukothea (Mythologie), Nachdem Athamas 
(f. d.) ſeinen aͤlteſten Sohn von der Ino, den Le ar⸗ 
chus, im Wahnfinne getoͤdtet hatte, verfolgte er die 
no, die ihm mit ihrem jüngften Sohne Meliker— 
tes entfliehen wollte, big an's Meer, wo biefe fi 
mit ihrem Sohne herabitürzte, und fammt ibm von 
den Wellen empor geiiägen wurde, Beide wurden 
unter die Meergötter aufgenommen, und Ino ward 
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‚unter dem Namen Leukothea, Mellkertes unter 
:dem Namen SPalämon verehrt, als Hilfreiche Gotthel- 
ten in den -Sefahren des Meered. GWergl. noch 
Iſthmus.) 

Leukothoe, die Tochter des Archamus, Koͤnigs 
von Achaͤmenia, ward von Apoll geliebt, aber von 
Ihrem Vater, dem die eiferfüchtige Klythia das Lie— 
besverftänduiß verriet, lebendig ‘begraben, worauf 
Apollo aus ihrem Grabe die Weihrauchsſtaude ſich er— 
‚bebeu ließ. 

Leuktra (alte Geographie), Dorf in Bootien, bes 
ruͤhmt durch den Sieg, den bier die Thebaner unter 
Epaminondas (f.d.) über Sparta errangen (3710. Ch.). 

Leuteratton, f. Reviffon, — 

Leutben, Dorf in Niederſchleſien, weſtlich von 
Breslau, beruͤhmt durch die am 5. Dez. 1757 von 
Sriedrih H. über den Prinzen Karl von Lothringen 


bier gewonnene Schlaht. Diefen Sieg, deffen Felgen“ 


die faft ganzliche.-Auflöfung der öfterreichifchen Armee 
und, mit Ausnahme von Schweidnig, die Wiederers 
oberung Scteflens waren, verdankte er ‚der fehlefen 
Schlahtordnung. (f. d.), welche er dabei angewendet 
hatte. Er ift-einer der glänzendften in der Geſchichte 
des Helden. (S. fiebenjähriger Krieg.) 

Leuwenhöck (Anton) .vder Leeuwenhoͤck, geb. zu 
Delft den 24. Okt. 1652, widmete fih der Phyfif und 
erwarb ſich ſowohl ‚durch feine Kenutniffe in der Phy— 
fiologie und Anatomie, worin er .fih vorzüglich mit 
zum Theil auf falfhen Anfichten beruhenden Unterſu— 
ungen über die Structur der Nerven, diessircula: 
tion des Blutes u. dgl. befaßte, als auch durch die Vers 
fersigung von Mifroffopen und Brillengläfern großen 
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NRuhm, wie ihm denn insbeſondere auch Peter L von 
Rußlaud bei feiner Durchreiſe durch Delft feine Be: 
wunderung sollte. Seine in hollandifcher Sprache ge> 
fchriebenen Werke kamen in den Jahren 1695—1719 
unterdemXitel „Arcana naturae detecta* (4 Bde.}4." 


‚heraus, und wurden 1722 in Leyden new aufgelegt, 
:fowie feine Briefe und Abhandlungen in den Memol⸗ 
ren der koͤnigl. Geſellſchaft der Wiſenſchaften zu Lon— 
don fich finden. Ein herrliches Denkmal in der Haupts 
tirche gu Delft dest die Hülle feines den 26. Auguft 


1725 verfhiedenen Gelites. 

Revatllant (Franz), geb. in Pa ramaribo, bet 
Holland. Colonie in Guinea (Surinam) brachte den 
größten Theil feiner Lebenszeit auf Reifen gu, um 
feinen leldenfhaftliben Hang zum Studium Ber. Jar 
furgefhichte , Insbefondere der Ornithologie zu befrie⸗ 
digen, worin ihn Temmink, den er in Amfterdart 


rennen lernte, auf's Kräftigfte unterftügte. Ging aus 


auf feiner erften Reiſe nach dem Vorgebirge der ru: 
ten Hoffnung und in das Innere von Afrita fein Schif 


-fammt allen feinen darin befindlichen Sammlungen. 


durch bie Engländer In Brand geftedt, zu Grunde, 19 
war er auf einer, zweiten und dritten Reife in ‚bie 
nördlich der Golonte gelegenen Länder um fo gtädll: . 
her. Er flarb im Nov. 1824, in feinem zoften Le: 


bensjahre zu Paris mit dem Ruhme eines großen Dr- 


nitbologen und phllofephifcher Originalitaͤt in der Er- 
zählung feiner Reiſen. Von feinch Werken find bie 
wichtigften: „Histoire naturelle des oiseaux d’Afri- 
que“ (1799-1807, in 50 £ief., Fol.) und . tie 
„Histoire naturclle des Peroquets "(1801 —5 ,- 2 


Bde,, Fol). Die Beihreidung felner erften 2 Rei— 
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fen, bie 1789 u. 1796 in franz, Sprache erfchlenen, 
hat Reinh. Forſter in's Deutfce uͤberſetzt. 

Levante (ttal. il Icvante, franz. le levant, der 
Dften oder Morgen), die um den öftlichen Theil des 
mittelländifhen Meeres befindlichen Länder. Die 
Deutfhen und Stalleuer nehmen dag adriatifhe Meer 
zur Anfangsgränze, die Franzoſen zählen dazu noch 
Italien und Nordafrika, und bei den Hollandern und 
Engländern gehören zur £evante alle Küftenländer dee 
mittelländifhen Meere. Im engern Sinne verfteht 
man unter Levante die afiatifhen, am Archipelagus 
gelegenen Kuͤſten, von Konſtantinopel an bis nach Ale—⸗ 
xandrien in Egypten. Die wichtigſten Handelgftädte 
der fo begränzten Levante find, außer Konftantinopel 
und Alerandrien, noch Smyrne, Sfanderone (Aleran: 
dreite) und Aleppo. Die aflatifche Kevante fteht un⸗ 
ter ber Herrfhaft der Pforte, iſt von Tuͤrken, Arme= 
niern und Griechen bewohnt, bat ein fehr warmeg 
Klima, abiwechfelnd Gebirge und fruchtbare Ebenen, 
und viele Sid = Produkte, welche Segenftände des Le- 
vante = Handel, find. 

Levena, eine Sriehin, die Gelkebte dee Harmos 
dius und Ariftogiton, wurde in die Unterfuhung ver= 
widelt, welche fih über den Mord des Hipparchus 
(f. d.) entſpann. Um auf der Folter ihre Geltebten 
. nicht zu verrathen, biß fie fi die Zunge ab, was 
bie Athener fo rührte, daß fie fie durch das Bild einer 


Loͤwin ohne Zunge verewigten, welches Wild noch ges. 


» genwärtig am CThore des Arfenalg zu Denedig fi 
befindet. | 

zever (franz. le lever, das Aufftehen), die Auf 
wartung, welche regierenden Perfonen Morgens bei 


E 2 


— 105 — 


ihrem Qufftehen gemaht wird. In Sranfreich hatte 
man ehemals dag große und das Heine Lever; bei letz— 
term wurden nur begünftigte Perfonen und wer den 
Dienft hatte, bei erfterın der ganze Hofftaat zugelaffen. 

Levi, einer der Söhne Jakobs und nach diefem 
ein hebrätfher Stamm (f. Hebraer), deffen Genoffen, 
die Leviten, den Dienft im Tempel verfaben und die 
priefterfchaft bildeten. Bei den Katholifen heißen die 
Arfittenten des Priefterd beim feyerlichen Gottegdienfte 
Leviten, und das Gewand, mit dem fie bekleidet 


find, Levitenrod.ı Das 3. Buch Mofis heißt Le— 


viticus, weil ed vornehmlich die Verordnungen für 


die Leviten enthält, 

Leviathan, f. Hobbes. 

Levir in den Pandekten der Schwager, d. i. Man- 
nesbruder; Levirat, Merhältniß der Verfhwäger: 
ten; Leviratsehe, Ehe unter Schwägersleuten, 
befonders -die gezwungene bei den Juden; wo ein le— 
diger Schwager die Wittwe feines Bruders heirathen 
mußte, wenn biefe es verlangte. 

Leviren, erleihtern, abnehmen. Einen Proteft 
levfrt man, wenn man wegen unterbliebener Accep= 
tation oder Bezahlung des Wechſels ein Inftrument 
durch den Notar aufnehmen laßt, worin man ſich ſei— 
nen Regreß gegen den Traſſanten und die Sndoflens 
ten feierlich vorbehälr. Cine Gegend leviren, 
d. t. fie aufnehmen, und zwar a Vue, nah dem bios 
fen Augenmaß. ’ 

Levtoje (Cheiranthus Linn.), eine Pflanze, 'welz 
che wohlriehende Blumen trägt und fowohl in Spa— 
nien als in der Barbarei einheimifch iſt. Cheiran- 
thus. Es gibt mehre farbige Arten, Linne’'s Leu- 
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-cojum {wider den Sprachgebrauch) gehört zu einer 
ganz andern Klaſſe, und heißt Maͤrzbluͤmchen, Schnee= 
gloͤclein. 

Lewis, bie größte der Hebriben, mit '11,700 
Einw. auf 37/2N.M. und dem. Hauptort Sternawap. 

Lexikon, f. Wörterbuh und Enzyklopädie” Le—⸗ 
stlograpb, ber Verfaſſer eines Lexikons, Lertfos 
graphie, die Kunft, Wörterbücher zu verfaffen. 

Leyden (Lugdunum Batavorum), Stadt im Köæ— 
nigreihe Holland, im Rhynlande, am Rhein, mit 
50,700 Einw. in 3017 Häufern und einer Univerfität, 
welche (1575 geftiftet) durch den berühmten botants 
Then Garten, das anatontifhe Theater, die Sterns 
warte, die foftbare Bihlkother und durch ihre phyſi— 
Falifch = hirurgifh= demifhen Naturalienkabinete fi 
angzeichnet. Unter den Gebauden verdienen Erwäh- 
nung Die St. Peterstirche, mit den Grabmaͤlern von 
Boerhave, Peter Camper und Meermann, und dag 
Rathhaus, worin man Lucas von’ Leyden's treffliheg 
Gemälde, das jüngfte Gericht, bewundert. Leyden 
ft der Hauptplatz für die Wollfabrifen und den ins 
ländifhen Wollhandel und Hat viele Bleihen, Sees 
falzwerfe und Seifenfiedereien. Am 12. $an. 1807 
fs bier ein mit 40,000 Pfd. Pulver befadened 

Schiff, welches in der Stadt lag, in die Luft, Aß 
eine Menge Haufer nieder und tödtete unzählige 
Menfchen. Auch iſt Leyden berühmt als der Geburts— 
. ort des Johann von Leyden (des Hauptes der Wics 

-dertäufer) und des befannten Phyſikers Peter von Mus 
ſchenbroͤck. 

Leyden (Johann von), f. . Taufgefinnte. 

Leyden (Lucas von), f. Lucas von Leyden. 
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Leydner Flafhe, aub elektrifhe Flaſche 
genannt, ein glafernes Gefäß, welches auswendig und 
inwendig-In gleiher Hoͤhe (bis auf zwei oder ‚drei Zoll 
unter dem obern Runde) mit Metallblaͤttchen belegt 
iſt, wird zur Verſtaͤrkung der Elektrizität (ſ. d.) ge⸗ 
braucht. Das fo bewaffnete Gefaͤß wird mit einer 
Aeitenden Materie, z. B. mit Queckſilber, Eiſenfeil— 
Ipaͤnen oder einem andern "Metalle, ſoweit die Bele⸗ 
gung reicht, angefuͤllt, und oben mit Pech .oder einem 
‚andern Harzförper :beftrihen, doch fo, daß durd) die 
Mitte ein metallener Draht geht, welcher mit einem 
Ende in die Materie, womit die Flafche «gefüllt wors 
"den, verfenft ift, und am aufern einen Knopf hat, 
der an den Konduftor der Elektrifirmafchine (ſ. d.) ge= 
Halten zu werden pflegt. Wenn Jemand mit der els 
nen Hand die auffere Belegung der geladenen Flaſche, 
mit dee andern den oben aus der Flaſche hervorjtchens 
den Kuopf.oder den mit der Innern Belegung conı= 
‚munizirenden Konduftor der Mafchine berührt, bridt 
nicht nur am Orte ber ‚Berührung ein farfer Funke 
aus, fondern ‚man verfpärt auhb In den Armen und 
an der Bruft eine heftige Erfihütterung. Wenn meh» 
re Perſonen einander berühren, und die erfte davon 
die äußere Belegung der Flaſche, die letzte den me— 
fallenen Knopf anrübrt, fo empfinden Alle einen 
Schlag, fie mögen ifolirt feyn oder auf dem Boden 
ftchen. Die Linte,.durd weiche diefer Schlag fort 
gcht, wird ber :Erfchütterungsfreid genannt. Die 
Stafhe wird wicder entladen, indem ein bogenfürmf- 
ger,sanzbeiden Enden mit einer Kugel verfehenex 
Draht (ein Ableiter, Auslader) fo mit der Hand 
schalten wird, daß zuerſt die Auffere Belegung mit 
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dem einen Ende, hernach der mit der Innern Dele- 
gung verbundene Konduftor mir dem andern Ende 
berührt wird. Alsbald bricht an dem Drte der Be— 
rührung zwifhen dem Konduftor und der Kugel des 
gebogenen Ableiters ein lebhafter Kunfe, wie eine 
feurige Kugel, mit einem Geraͤuſch und Edlag aus, 
und hiemit ift die Klafhe entladen. Wenn indeß 
der Ablelter anftatt der Kugel in Spisen ausläuft, - 
und wie vorher au die Flaſche gebracht wird, fo ent- 
ladet fi diefelbe nicht auf einmal, fondern nad und 
nah, und ohne Schlag. An der Spitze, welhe mit 
der Innern Belegung communizirt, erſcheint ein Stern- 
hen; an der andern Epiße aber, welche der aͤußern 
Belegung entgegen ſteht, ſieht man einen leuchtens 
den Kegel, deſſen Grundflähe gegen die Belegung ges 
richtet iſt. Sind mehre von diefen Verftärfungsfla- 
ſchen fo mit einander verbunden, daß jie zugleich koͤn— 
nen geladen und entladen werden, fo heißt man diefe 
Sammlung eine eleftrifhe Batterie, 

Leyſer (Auguftin von), ein berühmter praftifcher 
Nectsgelehrter, geb. zu Wittenberg 1683, berelite 
England, Deutfchland und Stalten, wurde 1706 iu 
Wittenberg aufferordentliher Profeffor der Mechte, 
alng 1712 ale ordentliher Profefor nach Helmftädt, 
fam 1729 nah Witrenberg zurüd, und farb dafeibft 
1752 als hurfähfifher Hofrat, erfter Profeffor der 
Rechte, Ordinarius der Suriftenfacultät, Direktor dee 
Konſiſtorlums und Schöppenftuble, und erſter Veiſi— 
Ber des Hofgerichts. Sein Hauptwerk find die Medi- 
tationes ad Pandectas (Lelpz. u.Wolfenb. 1717 bie 
1748. 4. in 11 Chlen., und von Höpfuer noch mit 
einem 12ten 1774 vermehrt), ein ſehr relches Maga: 
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zin von praft. Bemerkungen, meift über täglich vor- 
fallende Fragen, vorgetragen in einem bödft gefälli- 
gen Gewande, und gewürzt mit Anekdoten aus der 
Geſchichte. Ehemals noh mehr als jest war diefed 
Werk das Drafel praftifher Rechtsgelehrter. 

L’Hombre heißt im Spanifchen der todte Mann, 
und tft ein an die Hazardfplele granzendes Verſtan— 
desfpiel mit franz. Charten zu 40 Blättern (den 
L'hombrecharten; fie haben namlihd nicht, wie bie 
Whiſtcharten, auch die 8, 9 und 10- Blätter). Nach 
den Weiten iſt eg eine Nachbildung der Stierges 
fechte, worauf auch faft alle Dabei vorfommenden Aus— 
druͤcke hinweiſen. 

Lhopttal (M. de), ſ. Hopital. 

Liard, franz. Scheidemuͤnze, unſerm Pfennig ent⸗ 
ſprechend, gilt /80 des Livre. Sie waren anfangs 
von Silber, ſeit 1654 aber von Kupfer. ü 

Libanius, ein grichifher Medner bes vierten 
Sahrhunderts n. Chr., aus Antiochlen, von dem wir 
aufier feinen Neden (Paris bei Morell, 1606 und 
1627. 2 Bde. fol.; neue Ausgabe von Meiste Altenb. 
. 1783 folg. 4) auch eine rhetorifhe Anweifung und 
verfhledene Briefe befiken. Er beurfundet fih über: 
all als fElavifher Beobachter attifher Sprachrichtig— 
keit und Wohlredenpeit. 

Libanon, Gebel, Dfhibbel, Gebirge In dem 
tuͤrkiſch allatiihen Paſchalit Damasf in Syrien, ſchließt 
fi dem Taurus durd den Almatagh an, und befteht aug 
zwei gleichlaufenden Ketten, dem wejtlichen Libanon 
(Sebel), und dem öftlihen Antilibanon (Gebel el Chalk). 
Im Paſchalik Damask befindet fih die hoͤchſte Spitze 
10,200 Fuß hoch. Er verflaͤcht ſich nach beiden Seiten 
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in Arabiftan und Anadoll Hin, und endigt unweit‘ der 
Meerenge Babel Mandeb. Ihn bewohnen mehre Volks— 
ſtaͤmme, auf der Nordſelte die Maroniten und auf der’ 
SüpdfeitedieDdrufen.. Noch bemerkt mantefle derzedern, 
deren fih einjt die Phönizler zum Schiffbau bedienten; 

Libation, bei den Mömern eine Art Opfer, wos 
bei man einen Kuchen von Mehl u. dgl. auf den Als 
tar legte und etwas davon verbrannte, befonders aber 
etwas Wein aufden Altar der Goͤtter goß. Solche Trank⸗ 
opfer befchloffen am neunten Taye nad Verbrennung 
eines Todten die Leichenfeierlichfeiten. Bel den haus: 
lichen: Mahlzeiten wurden den Laren (f. d.) des Haus 
fes gleichfalls Trankopfer gebracht. 

Libau, Lepega, Seeſtadt im rußiſchen Gonver— 
nement Mitau, im kurlaͤndiſchen Kreiſe Goldingen, 
ander. Muͤndung der Libau in die Oſtſee, mit 456 H. u. 
4500 Einw., einen vortrefflichen Seebad, einem wie: 
wohl etwas ſeichten Hufen, Handel mit Korn, Talg, 
Hanf- und Leinfamen. Nicht weit. von- der. Stadt. 
liegt der. ilbautſche Landfee.. . 

Libell dibellus), überhaupt. eine kleine Schrift 
yon einigen Blaͤttern, insbefondre eine. Klagſchrift, 
daher SKiaglibell.. Libellus famosus, das Pasquill 
oder. die Schmähfchrift (f. Pasquil), Aus Libell iſt 
das engliſche Bill «f. d.) entſtanden. Libellen aber 
find dje Wafferjungfer. 

Liber, ein Bemame des Bacchus (ſ. d.),. auch 
der Name eines altitalifhen Gottes der:Zeugung und 
Sortpflanzung. 

Lüberal (von liber, der Sreie, daher liberalis), 
freifinnig, und Liberalität, die eines freien Mans 
nes würdige Denk: und Handlungsweiſe, bildet den 
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Segenfaß zur Illiberalitaͤt oder Servillitaͤt, die ſich 
unter. Aufopferung der freien Perſoͤnlichkeit dem freme 
den Willen unbedingt unterwirft. Da Sreigebigkeit 
und Duldſamkeit dem freien Manne ziemen, fo wer— 
den beide auch mit dem Worte Liberalität bezeichnet, 
‚fo wie Karghett und Intoleranz mit Zliberalität. licher 
den Ausdrud liberale (freie) Künfte, f. Kunſt. In 
politifher Beziehung ftellt der-ächte Liberalismus - 
die Anfoderungen auf, daß die Gerechtigkeit fiber, 
die Wahrheit frei, Die menfchlihe Würde auch im 
Geringſten geachtet, und mir Einem orte, dab die 
launenhafte Herrſchaft der Willkuͤhr zu, einer Praftvofe 
len Herrſchaft weiſer Geſetze erhoben ſep, und dringt 
ſomit auf eine Verfaſſung, welche dem Volke Theil 
an der Beſorgung der oͤffentlichen Angelegenheiten, 
der Verwaltung die nöthige Deffentlichfeit, und den 
Staatsbuͤrgern Sich-?rcheit gegen die Millführ der Neo 
gierung gibt, auf cine umfaffende und Klare Gefeßges 
bung, auf Unahhängigfeit der Gerichte, anf Sicher⸗ 
heit,. daß Niemand feinem Richter entzogen. werde, 
der Merfon und des Eigenthums, auf Freiheit der 
Meinungen (Religlons-, Lehr-, Schreib- und Preß— 
freiheit) und des Verkehrs (Handeis- und Gewerbs— 
sreipeit), endlich auf. Verminderung, der Laſten und 
Gleichheit der Befteuerung, ſucht aber dieſe Verbeſ⸗ 
ferungen nur auf gefeßimäßigen Weyen herbeizufuͤh⸗ 
ren, und weiß, daß ſo umfaſſende Reformen nicht 
ploͤtzlich, ſondern nur nach und nach verwirklichet were 
den koͤnnen, wenn. allmaͤlig das Volt und die Ver— 
haͤltniße dafür gebildet und "geitaitet find, begnügt 
fih dayer mit dem allmäligen Forticreiten zum Bef: 
fein, greift der Zeit, nicht. ver, und haft jeden gefeh: 
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widrfgen Schritt, jede Handlung gegen das auge- 
ftanımte Negentenhaus, und alles, was Anarchie und 
Mevolution vorbereiten und, herbeiführen Fünnte. Der 
Partelgänger dagegen, der unter dem Scheine des 
Liberatism nur cegolftifhe Abfichten verbirgt, und 
feine Eitelkeit, feine Ehrſucht, feine Herrfchbegterde 
oder feine Habfucht zu befriedigen ftrebt, oder, aller 
.  Glüdsdgüter beraubt, in der allgemeinen Berwirrung 
no fein Gluͤck zu machen hofft, wenn er nicht aus 
bloßem Leichtfinne, erhister Phantafie oder unüberleg- 
tem Thatdrauge handelt, benußt die Noth des Vol— 
kes, die befonders in gegenwärtiger Zeit ohne Schuld 
der Regierungen durch die traurigen Zeitumjtände 
groß genug iſt, fchreit über Ungerechtigkeit und lach: 
läßigfeit der Neglerung, verfpricht plößliche Herbei— 
führung eines goldenen Zeitalters, wenn man Ihm 
folgen wolle, und reizt zu Gefeßwidrigfeit und Auf: 
ruhr. Wuͤrde diefe großen Theils aus Sandculloten 
beftchende Partei der Ultraliberalen, die leider übers 
al ſehr groß, und viel größer fit, als die der achten 
und gemäßigten Liberalen, wie denn überhaupt Vet— 
nunft und Sharakterfeftigfeit nicht fo haufig find, als 
blinde -Reidenfhaft, die Dberhand gewinnen, dann 
würden wir ftatt der gefeßmäßigen Freiheit, die der 
aͤchte Liberalismus erheifcht, erft die Gräuel der Nies 
volution und Anarchie, dann aber die Feſſeln der Ty— 
rannei fühlen und tragen, wie fie das unglüdliche 
Frankreich gefühlt und getragen hat. Darum Dant 
und aufrihtigen Handfchlag jedem äcdren- Liberalen, 
aber Verachtung Jedem, der die höchſten politifhen 
Ideen zur Stiftung allgemeinen Unglücks und zur 
Befriedigung egoiftifher Zwecke mißbraucht, der Län⸗ 
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ber reformiren will, und in's eigne Leben, in dfe efg- 
ne Ramilte, den eignen Haushalt und dag eigne Ge— 
werb Ordnung und Gedeihen nicht zu bringen vermag, 
Was endlich das Verhaͤltniß der Neglerung zu dem 
- Syfteme. des Liberalismus betrifft, fo ergibt es fich, 
» da fie felbft dem Achten Liberaliemus huldigen, ihre 
Verwaltung demfelben gemäß einrichten, und jede 
befcheidune Erinnerung in Bezug auf diefelbe dankbar 
annehmen, dagegen die Unheil brütenden Perteigaͤn— 
ger verachten und mit Kraft unterdrüden müffe, was 
jeder deutſchen Regierung um fo mehr geilugen wird, 
als dad deutfhe Volk im Ganzen für Mevolutionen 
zu befonnen, und, um derlch eitlen Verfprehungen 
Glauben beizumeffen, auch zu verftändig tft. 
giberatortum, Abfolutorlum, dücharge, ein Ur— 
tyell oder eine Erklärung, wodurch Jemand von efs 
nem Anfpruce, einer Verbindlichkeit, Verantwortung 
u. f. w. losgefprochen wird, z. B. ein Caffenbeamter, 
ein Vormund oder anderer Verwalter. Eine folde 
Entlajtung iſt aber nur dann in Öffentlichen Verhaͤlt— 
niffen giltig, wenn fie in gehöriger Form von der 
competenten Behörde und nad geſetzlicher Yrüfung 
ertheilt iſt. Ein Abfolutorium des Regenten ſchuͤtzt 
nicht gegen den Nachfolger. 
Libertas, bei den Römern bie Göttin der Frefs 
nah Hpgin eine Tochter des Supiter und der 
und, a 
zibertin, ein nicht ungewöhnliches Wort für ef= 
nen zügellofen Wuͤſtling, der fih aud Nelt,tong- und 
Sittengefeßen nichts macht, und, befondere in Hin— 
fiiht auf den Umyang mit dem andern Geſchlechte aus— 
fywelft. Eine ſolche Lebensweife heißt Libertina— 
Conv. Lex. XII. Bd. 8 
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ge. Libertinismus, der Grundſatz, daß in Ver— 
achtung der Geſetze die Freiheit beſtehe; Leute, die 
dieſen Grundſatz haben, heißen Libertiner. 

Libitina, bei den Nömern alles Noͤthige zum 
Beichenbegängatffe.- Diefes wurde nebft den Leidens. 
fegiitern im Tempel der Göttin Libitina, der kelz. 
chengoͤttin, welhe Mande für die Venus halten, von 
den Libitinartetn, oder Leihenbeforgern aufbe— 
wahre. Dur dag libitiniſche Chor des Thea— 
ters trug man die gefallenen Sladiatoren zu Grabe. 

gibration des Mondes, f. Mond, 

Liburnia, in der alten Geographie die Ges 
genden am adriatifhen Meere, wo die Liburnem: 
wohnten, alfo theils die Küfte zwifhen Iſtrien und, 
Dalmatien, theils ein Bezirk im Piceniſchen. 

Livbven, Inder alten Geographie ein großer Theil 
von Nordafrika, weltlih von Aegypten, zwiichen die⸗ 
{em und Marmarica, mit den Städten Paraͤtonium, 
Apis, Katabathmus magnus (Baretum), au der Küs 
fte den Scopulis tyndariis, {m Innern den Adyrma— 
chiden, war den Niten nur wenig befannt, daher fie 
darunter oft auch das ganze innre unbelannte Land, 
yon Afrika verflanden. 

Licentiat heißt derjenige, der nach überftandener- 
Prüfung die Erlaubnif, Doktor zu werben, erhalten hat, 
und, bis er diefe Würde felbft erwirbt, indeß die Prim 
yilegien derfelben genießt. 

eicenz (lat.), Erlaubniß, Befreiung, namentlich. 
yoın Zwange der Degen in ſchoͤnen Künften, wenn⸗ 
naͤmlich dadurch eine größere Schoͤnheit bezweckt wird, 
„als auf regelrechte Weiſe zu erlangen ftände (daber 
licentia. poetica, dichteriſche Zreiheit); 2) Eis 
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laubnißſchein, iusbeſondre zur Befrachtung eines Schiffs 
mit Contrebande; ſolche wurden namentlich waͤhrend 
der Handelsſperre in der napoleoniſchen Periode von 
Frankreich und England häufig unter gewiffen Bedin— 
gungen, z. B. der ©etreideeinfuhr, der Ausfuhr von 
Kolonialwaaren, u. ſ. w., ertheilt, fielen aber nad) dem 
Sturze des Continentalſyſtems (f. d.) als uͤberfluͤßig 
weg. — Pro licentia disputiren, ſich durch 
eine Disputation das Recht' zu akademiſchen Vorle— 
funygen erwerben. Licentia concionandi, Er— 
laubniß, die Kanzel zu betreten. 

Licht. Die Urfache des Sehens nennen wir Licht. 
Wir denfen ung darunter eine höchft feine elaftifche 
‚Flüßigkeit, die wegen ihrer Feinheit weder fperrbar, 
noch wägbar iſt, von cvercibein Stoffen aber in ihrer 
Bewegung mehr oder minder gehemmt, theild an- 
gezogen, modifichrtt oder gebunden, theild von ihrer _ 
geraden Bahn abgelenkt und theils unverändert zuräde 
geworfen wird. Die Hauptquelle des Lichtes für un— 
fere Erde und für das ganze Planetenſpſtem ift die 
Sonne; außer den Sternen jedoch, die von der Son— 
ne beleuchtet werden, fehen wir bei heiterer Nacht 
‚in unermeßlichen Entfernungen auh Sterne ,. die mit 
ihrem eigenen Richte leuchten, — Firfterne (cf. d. und 
Himmels koͤrper) genannt, auch bisweilen Kometen (f. 
d.), die gleichfalls mit elgenem Lichre leuchten; den Mond 
erleuchtet die Sonne. Auf unferer Erde fehen wie 
Quellen des Lichtes in hemifchen und organifhen Ver— 
änderungen, die und auf bie Hypotheſe leiten, daß: 
die wägbaren Stoffe nach Ihrer chemiſchen Verwandt— 
haft mehr oder minder Licht oder feine Beſtandtheile 
in unfihtbarem Zuftande gebunden enthalten und eg 

a: 8* 
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nach den Geſetzen der hemifhen Verwandtſchaften wies 
Der zu erzeugen und von fich zu geben Im Stande find. 
Durch diefe Hypothefe erftart die Chemie alle Lichter⸗ 
ſchelinungen beim Verbrennen und andern raſchen 
Berbindungen und Zerſetzungen, beim Erhigen elektri— 
ſcher Funken, Schlagen und Reiben, beim fehnellen 
Zufammenpreffen, die verfhledenen Arten der Phos⸗ 
pborescenz (f. d.), die Erfheinung der fogemannten 
gichtmagnete, das Leuchten Ichendiger Thiere, 3.8. des 
Sohanniskäfers und mehre andre Erfhelnungen. Im 
Beziehung auf das Licht unterfheiden wir Körper, 
die Licht von fich geben, und Körper, die Licht empfanz 
gen, leuchtende und dunkle Körper, letztere find 
entweder durcfichtig, oder durchſcheinend oder un— 
durchſichtig. Die Durdfichtigfeit hat verfehledene ©ras . 
de, das vollfommen durchfichtige iſt unfichtbar, und laßt 
alles Licht unverändert durch fi durchgehen, allein big 
jegt fennen wir feinen folhen Korper. Das Durchſich⸗ 
tige geht allmaͤlig in das Durchſcheinende über, denn 
viele Körper find in dünnen Platten durchſichtig, bei 
größerer Die aber nur durchſcheinend; durhfdet- 
nend nennt man namlich jenen Körper, der fo we— 
nig Licht durchläͤßt, daß Gegenftände durch Ihn wohl 
noch wahrgenommen werben, nicht mehr aber unters 
ſchieden werden koͤnnen, 3. B. Porzellain, Feuer— 
ſtein ꝛc. Halbdurchſichtig nennt man jene Koͤrper, 
die an ſehr duͤnnen Stellen Gegenſtaͤnde noch unter- 
ſcheiden laſſen; z. B. Kalerdon, Opal; manche Kür: 
per find nur an Ihren Spitzen oder Kanten durchſchei— 
nend, fonft: aber undurchſichtig. Die durchſichtigſten 
Yaterien find die vollkommenſten Kichtleiter, unvoll: 
fommen undurdfihtige und durchfcpeinende find un: 
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vollkommene Leiter; die vollkommen undurchſichtigen find * 
Nichtleiter für das Licht. Die Lehre von den Bewe— 
gungen des Lichts und vom Sehen heißt Optik; ein 
Sichtleiter oder der mit durdfichtiger Materie erfüllte 
Raum heißt Mittel, Medium; die in einem gleichar: 
tigen Medium fortgehenden Strahlen direktes Licht. 
In jedem gleichgrtigen Mittel pflanzt fird das Licht in ge— 
raden und auseinanderfahrenden oder divergirenden Li— 
nien fort. Bohrt man z. 2. In den Feufterladen eines 
bei Tage vollkommen verfinfterten Zimmers ein fehr ene 
ges rundes Koch, fo wird man fehen, daß fich der durch 
daffelbe eindringende Lichtſtrahl Fegelförmig erweitert, 
und auf einer fenfrecht entgenengehaltenen weißen 
Stähe eine helfe Scheibe bildet, Sennenbild (spec- 
‚ trum) genannt. Macht man mehre Deffuungen, fo 


ſieht man, daß ſich jeder feinfte Lichtftrahl auf aͤhn⸗ 


lihe Weiſe kegelfoͤrmig ausbreitet. Auf gleiche Weiſe 
breitet ſich das Licht von jedem Punkte eines leuch⸗— 
tenden Körpers divergirend aus und bildet Sphä- 
ren von unbeftimmter Größe, deren Mittelpunkt der 
leuchtende Körper, deren Halbmeffer jeder Lichtftrahl 
ift. Diefe divergfrend auseinandergehende Bewegung 
» des. Lichtes heißt fterahlende Bewegung. Aus 
dem Gefagten kann man leicht einfehen, warum 
das Licht um fo dünner und weniger leuchtend wird, 
je weiter es fih von den leuchtenden Punkte entfernt, 
weil die Menge deſſelben mit der Ausbreitung nicht 
vermehrt wird. Erfahrung und fihere Sclüße leh— 
zen, daß die Intenſitaͤt ber Beleuchtung In dem naͤm⸗ 
lichen Verbältniffe abnimmt, wie die Quadrate der 
Entfernung zunehmen. Die Ausbreitung. des Lichted 
geſchieht durch feine Erpanfivfraft, bie ungeheuer-großft 
ft Olof Dömer hat berechnet, daß das Licht etwas 


— 


— 
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über 8 Minuten Zeit braucht, um von der Sonne 
auf unfere Erde zu fommen, Da -nun diefe Ent: 
fernung auf 21 Millionen Meilen gerechnet wird, fo 
durchläuft das Licht in einer Sekunde einen Naum, 
von mehr ald 40,000 geographifhen Meilen, mithin ift 
feine Geſchwindigkeit beinahe 976,000 mal größer, 
als die des Schalles, Daher ſehen wir auch den Blitz einer 
in großer Entfernung abgefhoßenen Kanone weit eher, 
als wir den Knall vernehmen, daher folgt aud) der 
Donner nad) dem Bliße, und da man weis, daß der 
Schall 1055 Fuß in einer Sefunde durchläuft, folläbt 
fi) daraus die Entfernung eines Gewitters bered- 
nen. Man weiß, daß ein Schrottforn von 5 Gran, 
mit der Sefchwindigkeit einer Kanonenfugel gefhoßen,- 
einen Menſchen durchbohrt; nun iſt aber die Geſchwin— 
Digfeit des Lichteg 1*/, Milllonenmal größer, mithin würz 
de ein Lichtftrahl, wenner auch 12/2 Millionenmal fleiner 
wäre, als jenes Schfottforn, und den 500,000ten Theft 
eines Grand wöge, noch diefelbe Wirkung hervorbrin- _ 
gen; fa, wenn ein Lichttheilhen aur den millionften 
Theil eines Grand fhwer wäre, fo würde cd noch 
alles zerfiören, was eg träfe, weil die Wirkung eineg 
bewegten Körpers das Product aus feiner Maſſe in 
die Sefchwindigfeit if. Da wir nun demohnge- 
- achtet nicht den geringftien Eindrud oder Stoß auf el— 
ned unferer empfindlihiten Organe, auf das Auge 
nämlich, bemerfen, fo fließen wir, daß die Waffe 
des Lichts bei feiner ungcheuern Schnelligkeit unends 
U gering und feine Feinheit noch erſtaunungswer— 
ther, als feine Geſchwindigkelt fey. Da fich die Licht- 
ſtrahlen nah allen, Richtungen durchkreuzen Fünnen, 
ohne fih in ihrer Bahn zu ftören, fo nahm Newton 
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an, das Licht ſey eine diskrete Fluͤßlgkeit, d. i. feine 
Theilchen feven weit von einander entferut, und ers: 
fihlenen und nur wegen Der uugeheuzt finnellen Bewe— 
gung als ein Gontinnum. Die ftrahlende Bewegung 
des Lichtes macht, daß hinter undurdfichtigen Kr: 
gern ein Raum nicht beleuchtet wird; diefer Raum 
Heißt Schatten. Derienige Theil deffeiben, auf den 
gar Feine direften Strahlen des feuchtenden Körpers 
fallen, beißt Kerunſchatten oder Schlagfchatten; der 
andere Theil, wohin nur wenige Strahlen des leuch⸗ 
tenden Körpers kommen koͤnnen, Halbſchatten. 
Finſterniß tft Abweſenheit des Lichtes oder ein 
Schatten, deffen Gränzen man nicht fiebt. 

Licht, in der Materet, beftimmt nad feiner Staͤrke 
auch den Schatten und die Farben; erſterer aber haͤngt 
ob von der Reinhelt desſelben und dem Medium, 
durch welches es fällt, fo wie von der Stellung ber 
Körper gegen dag Licht, fein Einfaflen und feine Ber: 
breitung. Lichter heißen in der Malerei diejenigen 
Stellen, welwe das einfallende Licht in feiner vollen 
Stärke empfangen. Die Anordnung und Bertheilung 
der Lichter im Gemälde hänge mit ber Yerfpektive 
zufammen. 

geiht, Ablerung besfelben, heißt bie aus 
der Bewegung der Erde, für welche fie zugleid einen 
Beweis abgibt, eutfpringende ſcheinbare Hrtsverän- 
derung nicht allein der Firfterne, fondern aller Him— 
meistörper (f. d.), deren Theorie Bradley (I. dv.) bes 
gründet hat. Vermoͤge einer ähnlichen optifchen Taͤu— 
(hung fieht man 5.8. auf einem Kahne fahrend bie 
Bäume längs dem Ufer bet ſich vorbeilaufen. 

Lichtenberg (Georg Epriftoph), geboren 1742 zu 


* 
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OberMamſtaͤdt bei Darmſtadt, zeichnete ſich ſowohl 
durch ſeine phyſikaliſhen Kenntniſſe, als auch als ei— 
ner der wißlaften deutſchen Schriftſteller vorzuͤglich 
aus. Nach 7jährigen aſtronomiſchen Beobachtungen In 
Göttingen, wohin er fih zu Diefem Behufe 1765 bes 
geben hatte, trat er von zwei ihm zu gleicher Zeit 
angebotenen Wrofeffuren in Gleßen und Söttingen 
die auf leßtgenannter Uufverfität 1770 in feinem 28, 
J. an, Sweimalige Meifen nad England 1770 und 
1774 verfhafften ihm fowohl nähere Bekanntſchaft 
mit‘ den. dortigen Aftronomen und vielfeitige Erweite— 
rung feiner philofophifchen und äfthetifhen Ausbildung, 
als auch eine günftige Aufnahme von Seite bes Koͤ— 
niges ſelbſt, der feine Verdlenſte in jeder Hinfiht fo 
zu würdigen verftand, daß Lichtenberg erit 1778 wies 
der nah Göttingen zurüdfehrte. Profeffor Erslebeng 
Tod hatte ihm hier die Bahn zu Vorleſungen über 
bie Exrperimentalphyfif geöffnet, durch die er feinen be= 
reitd erworbenen Ruhm noch befeftigte. Mon fo aus— 
gezeichnetem Werthe war auch feine Sammlung vor 
biezu'dienlihen Inſtrumenten, daß ihm dieſelbe 1789 
die Univerſitaͤt für eine Leibrente von 200 Thalern 
abkaufte, die nach feinem Tode auf feine Kinder übers 
gieng. Wie fehr überdieß Lichtenberg mit einer aus: 
gebreiteten wiffenfchaftlihen Kenntniß und poetiſchem 
Siune treffenden Wis, beiffende Satyre und tiefes 
Gefühl verband, davon überzeugen ung ingbefondere 
fein treffliher Commentar zu Hogarth’s Kupfern, der 
Lichtenberg in ſeiner ganzen Größe zeigt,. fo wie 
nicht minder feine allbefaunten Schriften wider big 
Phyſiognomen, feine literariſche Fehde mit Simmere 
mann, Voß, u. dgl. — Zu den febten Jahren fels 
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nes Lebens von einer ſtarken Hopochondrie befalfen, 
ftarb er endlih am 24. Febr. 1799 an einer Bruft- 
entzündung im 57ften Sahre feines ruͤhmlich vollbrady: 
ten Lebens, 

Lichtenſtein (Martin Helnrih Kar, Sohn des 
als Sprachkenner und Naturforfher geachteten Gene 
talfuperintendenten in Helmftädt, geb- zu Hamburg 
1780, promovirte 1801 zu Helmfiadt als Doftor der 
Medicin, und madıte darauf im Gefolge des als Gou— 
verneur der dortigen Colonie ernannten bolldndifhen 
Generals Sanfen die Reiſe nah dem Kap mit, wo— 
felbft er von 1802 — 1806 verwellte, und 1806 zu— 
gleih mit Janſen, reih an Sammlungen und hande 
fhriftiihen Materialien, die er nun zu ordnen bee 
gann, nah, Europa und Deutſchland zuruͤckkehrte. Nach 
kängerm Aufenthalte in Braunfchweig, Helmftädt, Goͤt⸗ 
tingen und Jena gab er zu Berlin, wo er 1810 als 
Drivatdocent an ber Univerfität auftrat, 1811 die er— 
ften beiden Bände feiner Meifebefchreibung heraus, 
wurde dafelbft im nemlichen Jahre ordentliher Pro— 
feffor der Naturgefhlchte, 1813 nach Illigers Tode 
Direktor des zoologifhen Mufeums und 1814 Mitz 
gited der Akademie. Im Jahre 1819 machte er eine 
Reiſe durch England, Holland, die Schweiz und Franko 
reih, durch welde und die auf derfelben begründeten 
Befanntfhaften dag ihm anvertraute Mufeum ſehr 
‚bereichert wurde, 

Lichtmeſſe, eine von alten Zeiten her übliche 
Benennung des Fefted ber Reinigung Mariä, welches 
auf ben 2. Febr. fallt, an welchem Tage fa der katho— 
liſchen Kirhe Kerzen, befonders zu ige Umgaͤn⸗ 
gen, geweiht werden. 


an 


sten, 


⸗ 
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Lichtrecht (servitus laminis), dag Recht, durch dle 


Wand von des Nachbars-Hauſe ein Fenſter zu bre— 
hen, um dadurch Licht in fein. eigenes Haus zu bes 
fommen. 

Lichtwer (Magnus Gottfried), geb. 1719 zu Wurs 
zen, geſt. 1783 ald Meglerungsrath zu Halberitadt, 
bat ſich ale Dichter Durch’ feine für Flaffiih erfannten 
Sabeln (4 Bücher; 3 rechtm. Aufl. Leipz., 1762), fo 
wie durd) fein didaftifches Gedicht in 5 Büchern, „daB 
Recht der Vernunft“ (Leipz. 1758), in welchem vr 
Wolf'ſche Lehren verfifizirte, Berühmtheit erworben. 

Lichtwurm, f. Johanniskaͤfer. 

Licitation, eine oͤffentliche, beſonders unter obrigs 
keitlicher Leitung vorgenommene Verſteigerung; Lici— 
tant, Derjenige, welcher bei einer ſolchen ein Gebot 
thut. Es wird hiebet entweder (plus licitando) ein 
Gegenftand an den Meiftbietenden abgelaffen, oder 
(minus licitando) eine Arbeit oder Lieferung dem 


MWenigftnebmenden In Afford gegeben. Bald folgt _ 


der Zuſchlag fogleich, bald tft die Genehmigung (Ra— 
tififation) und für diefelbe eine beftimmte Bedenk— 
zeit den Sntereffenten noch vorbehalten. * 

Lictoren, oͤffentliche Diener der vornehmſten Roͤ— 
miſchen Magiſtrats-Perſonen, deren Geſchaͤft darin be— 
ſtand, ſowohl das häufige Zuſtroͤmen des Volkes ab⸗ 
zuhalten, als auch dafuͤr zu ſorgen, daß den obrigkeit— 
lichen Perſonen die gehörige Ehrerbietung erwleſen 
wurde. Auch lag ihnen die Vollziehung der ausge- 
fprohenen Strafen ob. Die Zahl diefer meiftens aus 
Freigelaffenen beftehenden Leute war verfhieden, ſo 
daß je nah-der Würde ber Amtsperfonen den Dictas 


tor 24, den Eonful, Decemviren und Kriegstribunen , 


q 


mit confularifher Gewalt_12, den Prätor 6, chen fo 
viele den Magister equitum, und einer eine Veſtalin 
begleiteten. Sie trugen ein mit Neifern umwickeltes 


Beil. 


man inniges Wohigefallen an elner Sache hat, ſich 
am Beſitz oder Genuß derſelben vergnuͤgt, wie man 
deun von einer Liebe zur Freiheit, zur Wahr— 
beit, zum Leben, zum Weine, zum Gelde u. f. w. 
ſpricht. — Im eugern und eigentlihen Sinne das 


uneigennüßlge Wohlgefallen eines freien Geiſtes an ” 


einem andern gleichfalls freien Gelfte, Daher insbes 
fondre Gottes, ald des höchften Geistes, an den Men— 
fben, der Menſchen an Gott, und der Menkben an 
einander, Mie Anziehung (f. 8.) und Abſtoßung die 
phyſiſche Welt regieren, fo bewegen fich Liebe und 


- Haß (Eros und Eris der Alten) in der gelftigen Welt, 


- aber die Liebe foll Siegerin werden, und alle freieu 
Geiſter unter fih und mit dem -Urgeljte vereinigen, 
von dem das gelitige Leben überhaupt ausgegangen 
iſt und in den es allein feine Sättigung finden kann. 
Diefe Grundidee der göttlihen Chriſtuslehre muß zu— 
gleich das [este Htefultat jeder wahrhaft sernunftgee 
mäßen philofophifhen Forſchung ſeyn. Es gibt feine 
fhonere Idee, ald die: Gott iſt die Liebe; Liebe 
fhuf das Univerfum, Lebe erhält es, Liebe foll eg 
verbinden. Wenn daher Wahrheit, Schönheit und 
Liebe, die hoͤchſten Ideen, welde dem Menfchen zu 
Theil geworden find, zuſammen das Heilige (f. d.) bil: 
den, fo tft die Liebe das erſte, das höchfte Moment 
in der Trias des Heiligen. Das Streben nah ewi- 
gem Einsfeyn bei ewiger Getrenntbeit der Individua⸗ 


- 
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Liebe, überhaupt der Suftand, dee Gemuͤths, da. 


\ 


L 


‘ 


t 
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Alitaͤten aber und dieſes Eiusſeyn ſelbſt, iſt Liebe, und 


die Liebe iſt ſonach eine Vereinigung mit andern Weſen, 
welche das Beſtehen der Sudivldualität nicht authebt. 
Wo Leben und kiebe bereite aufs Innigſte verfhmols 
zen find, da bat fih die Anlage zum Unendlichen, 
die jedem geiftigen Weſen angefchaffen iſt, bereite- 


in der Liebe ald der norhiwendigen Folge ihrer Eutz . 


wiclung zu erkennen gegeben, Wo Lebem iſt, iſt Liche, 
und je lebendiger das Leben, deſto lebendiger iſt auch 
ſie. Aber die Liebe iſt nicht nur Folge des erwachten 
geiſtigen Lebens, dag Streben nach Liebe führt auch- 
-felbit feine Eutwickelung herbei, und fie iſt ein ſtetes 
Sortbildungsmittel desfelben, fo wie fie auch nach und 
nat) ganz in dasſelbe übergeht. Das aͤcht geiftige Les 


* 


ben in Liebe, Wahrheit und Schoͤnhelt aber iſt die 


Vollkommenheit, welche zu erſtreben die letzte, hoͤchſte 
Aufgabe des Menſchen und jedes geſchaffenen Geiz 
ſtes iſt. — Die Idee der Liebe lebt in unſerm Ste 
nern, fommt und zu durch jene ‚Stimme, welche wir, 
weil wir dag Hoͤchſte von Ihr vernehmen, vorzugsmelfe- 
Vernunft nennen. Wie aber, was Eins it in der 
Idee, fih vielfach gefteltet in der Wirklichkeit, ſo 
and die Liebe. Forfchen wir nun nach den Modifika— 
tionen und Geftalten, unter denen fich dieLiebe im 
dem für ung erfenubaren Theile der’ realen Welt, d. 
h. wie fie fih unter den Menſchen auf Erden Auffert, 
fo finden wir, daß fie zuvörderft als Trieb nah Ge— 
feltigfeit und allgemeines Wohlwollen erſcheint; und 
bier verbindet fie oder ſollte doch alle Menſchen zu 


einem großen Ganzen dur ein gemeinſchaftliches Band: 


verbinden. Mannigfach verbindet Einzelne wieder un— 
ter jih die Sreundfchaft, erzeugt durch Deukart. und. 


1. 
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Charakter und fo manches andre Band, das Beduͤrf⸗ 
niß, Gewohnheit und Verwandtfchaft bildet. Die hoͤch⸗ 


ſte menfhlige.(vom Menſchen ausgehende und auf den 
Menſcheu fich beztehende) Liebe ift aber die oft ent: 
weihte, felten, wentgfteng vom“ den Philofophen und 
in der Wilfenfhaft felten recht verflandene Ges 
ſchlechtsliebe, die daher oft vorzugsweife und im 
eigentlihen Sinne Liebe helft. Wenn man die geil» 
ftige Verfchledenheit der beiden Sefdlechter und die 
Geſchlechtsliebe ald Folge derfelben recht ſcharf auf: 
faßt, fo muß man einſehen, der Schöpfer habe, um 
das Ideal der Liebe oder des ewig Getrennten und 
* ewig Einen im Menſchen in ganzer Vollkommen- 

eit real darzuftellen, zwei Gefchlechter gebildet, in 


denen ſich dasfelbe rein menſchliche Prinzip in zwet ° 


entgegengefesten Richtungen offenbart; dem einen gab 
er ein mehr duffereg, dem andern ein mehr inneres 
Leben; Muth und Kraft, Drang nad) Auffen zu wir— 
fer und zu ftreben, einen dad Sanze umfallenden und 
durchdringenden Geiſt, das Streben nad aͤuſſerlicher 
‚Darftellung -des Ewigen durh die Vernunft in der 
Wilfenfhaft dem Manne, — zarted, fanftes Wefen, 
einen Trieb für dag große Ganze unmittelbar thatig 
zu werden, aber alled um fib her im kleinen Kreife 
zu verfhönern und zu beglüden, Fein Streben nad 
dem Spftene, aber das Ewige ald Eins im Gefühle 
Dein Weibe, dag cd darum auch in’: Leben. hinein— 
trägt, obne Wiffen und Willen, mir miagnetifcher Ge— 
walt. Und fo fauf Gott Manu und Weib, auf daß 
das Milde ewig das Starke fube, und Kraft nicht 
Ruhe finde, fo lange fie fih nicht einet mit der Sn: 
nigfeit; | ' . 
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Denn wo das Starke mit dem Sartem,. 
Wo Strenges fih und Mildes paarten, 
Da gibt es einen guten Klang.. 


Sp findet denn nur in der Vereinigung des mäntlt- 
hen und welblihen Charafters volles unbedürf- 
tiges Dafeyn statt, und dieſe Vereinigung zweier“ 
Menfhen verfhiedenen Gefhlehtd, deren Geiſter im 
Urbrigen fi verwandt und nur durch die gels 
ftige Geſchlechtsverſchiederheit einander entgegenger 
fest find, zum beftändigen ſich gegenfeitig durdydrins- 
genden und ergänzenden Leben, fo wie daB Streben 
nach dieſer geiitigen Vereinigung ift die wahre und 
aͤchte Geſchlechtsliebe, welhe in ihrer natürlichen Reine 
deit nur in Verbindung mit einem tugendhaften und: 
nah dem Heiligen firebenden Seyn gedacht werden: 
kann, weil fie, wie alle Liebe, ein Moment des Helle . 
ligen iſt, und welche darum wieder das Korticdhreiten. 
zur Vollfommenheit auf die mannigfachſte Welfe an— 
faht und unterftügt. Wie überall wunderbar die ma— 
tericlle Welt der Wiederfchein der geiftigen iſt, fo iſt 
auch insbefondre die Verſchiedenheit der Geſchlechter 
auch in ihrem Phyſiſchen und Materiellen ausgedrückt, 
und es iſt recht merfwürdig, wie dag Zarte und Mila 
de des weiblihen Charakters ſich fplegelt in feinem 
Störper, uud hinwieder das Starfe,. Kräftige in dem 
des Mannes. An diefe materielle Entgegenfegung 
fnüpft fi aub der Trieb zur phyſiſchen Sex 
ſchlechtsvereinigung, welche in einzelnen Akten In els 
ner Meihe von Potenzen (Augenfpiel, Händedrud, 
Kup, Umarmung 'und die eigentlich fogenannte Ges 
ſchlechtsvereinigung) ſich darſtellt. Indem Gott die 
Werkzeuge zur Fortpflanzung des Geſclechtes unter 
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den Geſchlechtern (f. d.). vertbeilte, und diefen dem 
Sortpflanzungetrieb, den mächtigften aller Triebe, ans 
ſchuf, hat er an die materielle Geſchlechtsvereinigung 
zugleih den großen Mer der Fortpflanzung des. Ge- 
fhlechtes geknüpft... Diefe materielle Geſchlechtsver— 
einigung iſt, losgerigen von. jedem andern Sefihrepunfte 
für fi} allein betrachtet, etwag ſehr brutales; allein 
in Verbindung gebracht niit der geiftigen Geſchlechts— 
vereinigung oder der ächten Gefchledhtiliebe und ale 
Folge derfelben betrachtet, fomit durch das höhere 
Prinzip des Gefchtechtliben vergeiftiat, iſt ſſe dem 
finntich:vernünftigen Wefen: des Menfhen und dem 
überall begründeten Wechfelverbältniffe der geiftigen 
und materiellen. Welt ganz angemeffen, und wird aud, 
wo fie Folge der. gelitigen Vereinigung ift, nice 
der loggelaßene rohe Trieb in ihr herrſchen, fondern 
ber DBerftand und das Gefühl der menſchlichen Wuͤr— 
de fie leiten und: mäßigen. Dartn aber, daß Gott 


die Fortpflanzung bes Gefchlechteg an die materielle Ges ' 
fhlehtövereinigung, weiche wenigftens nad der Pflicht _ 


nur als Folge der geiſtigen erſcheinen foll, geknuͤpft 
har, liegt gerade die tieffte Weisheit des ewigen 
Schöpfers und die hohe VBedeutfamfeit der Familie, 
Der Menfch, für die Liebe gefhaffen, follte das Pro— 
duft der innigſten Bereinigung iu der Liebe ſeyn, Lie— 
be follte Ihn empfangen beim Eintritte in dag Leben, 
Liebe ihn heranbilden fuͤr Dasfelbe, big. er aus den Ar- 
men.der Elternliebe fich iu Die der Sattenliche wirft. — 
An alle bisher angeführten Momente, welche die bei: 
den Geſchlechter verbinden, knuͤpft ſich noch ein.andreg 


an, vermöge deſſen die Fähigkeit zur Beforgung der ' 


im Leben vorfonmenden Geſchaͤfte unter beide Ge— 
ſchlechter getheilt iſt, was als Folge ihrer geiftigen und 


—. 
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koͤrperlichen Verſchiedenheiten erflärlich erfhelnt. Der 
Mann erwirbt, das Weib verwendet. Die Leiturg 
dcs Hffentlihen Weſens in Krieg und Srieden, d.e 
Pflege der Wiſſenſchaften und Künfte, Aderbau, Gcz= ' 
werbe und Handel gehören im Allgemeinen in den 
Bereich des Mannes, die Leitung des Hausweſens und 
die Beforgung der hauslihen” Gefchafte in den des 
Weibes, fowie auch die Pflege und beſtaͤndige Aufſicht 
‚über die Kinder; fo Eettet .alfo auch fin dieſer Bezie— 
bung der. bloßen Nüplichleit das Beduͤrfniß die Ges 
fhlechter an einander. Und fomit jind es drei Beduͤrf⸗ 
niße, welche die Verbindung des Mannes u. Weibes vers 
anlaffen, dag Beduͤrfniß des Geiftes, dad Beduͤrfniß des 
Körvers und das Beduͤrfniß des Lebens. — Die äufe 
fere Vereinigung zweier bereite durch die Geſchlechts— 


„lebe verbundener Wefen verfhledenen Gefchlechtes 


zum gemelnfchaftlichen Leben, um gleichſam nur El: 


"nen Leib und Eine Seele zu bilden, heißt eine Ehe. 


(f. d.), aus der Ehe gehen Kinder hervor, und dann 
ſchlingt fib um Gatten, Eltern uud Kinder ein ge 


meinſchaftliches Band der Liebe, das Familieuband. 


Die Familie iſt die aͤlteſte aller Sefellfchaften, denn alle 
andern wurden erſt moͤglich durch fie. Sie iſt die na-⸗ 
tuͤrlichſte von allen, denn der innigſte, heiligſte Drang, 
den der Menſch kennt, hat fie geſchaffen, die Liebe, und 
die hoͤchſte menſchliche Liebe iſt die Geſchlechtsliebe; 
die Familie iſt aber auch Die erhabenſte von allen Geſell— 
ſchaften, denn eine vierfad hocherhabene Liebe, Gat:- 
ten», Eltern-, Kinder- und Geſchwiſterliebe iſt ihr 
Prinzip; ſie allein herrſcht in der wahren Familie, weich 
ein Quell der Seligkeit muß nicht in ihr wohnen! Sie 
follte nach des Schoͤpfers weiſem Willen für jedes 


Lebensalter dem Menſchen die Liebe bewahren; im ihr 


‚. 
Be 
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- koͤmmt er auf die Welt, Elternliebe empfaͤngt, Ef: 
tern- und Geſchwiſterliebe begleiten Ihn durd feine 
erfte, ſchoͤnſte Lebensperiode; er tritt heraus aus dem 
alten Familienkreiſe, und ſchnell geleitet ihn die Liebe 
in einen neuen, wo fie fortan als Gatten: und Kin— 
deriiebe ihm treu’zur Seite fleht. Es gibt eine zeit— 
liche Wahrheit und Schönheit, beide find nur der ir— 
difhe Abglanz ded ewig Wahren und Schönen, Aber 
die Liebe ift ewig und abſolut, fie iſt ed auch auf der 
Erde fchon, und vor allem In der Familie, vor allen 
die Sattenliebe. In der Liebe wohnt, mit ihr iſt 
Eins die ewige Wahrheit und Schönheit, und fo tft 
die Familte, Indem fie dag Palladinm der Liebe auf 
Erden bildet, zugleih die Pflanzſchule der hoͤhern 
Wahrheit und Schönheit, die zugleich: mit der Liebe 
fteben bleibt, wenn alle menfhlihe Wiffenfchaft auf: 
gehört haben wird, und wenn einſt Canovas und Chor: 
waldfong Werke der Mebel der Bergangenbeit be— 
det. Auf diefe Welle aber erfheint die Familie 
als diejenige Gefellfhaft, welche das fräftigfte Mittel 
für den Menfchen fit, auf duß er wachſe an Vollkom— 
menheit, und dag Wahrheit, Liebe und die ewige 
Schönheit jtarf werden in ihm. So fit alfo die Jus 
milie dasjenige Band, woran die Erhaltung alles 
Menihlihen im Menfhen gefnüpft iſt; fie muß fte- 
ben bleiben, oder die Humanitaͤt finft mit ihr; der 
fiberfte Mußftab für die wahre Kultur in einem Lande 
tft der Zuftand der Famillen in demfelben. Wohl 
ung, wenn wir vor dieſem Maßftabe ung ulcht zu 
fürdten hatten. — Wohl von der wahren Geſchlechts- 
Liebe ift die bloße Verft.ebtheit oder oberflächliche 
Meizbarkfeit des Gemuͤthes zu Ba een: die -fich 

Gonv. Rer., XD Bd. 
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zu jener wie der Schein ‘zur Wahrheit verhält. Terz 
ner find die rein finnliche und die angeblih rein 
geiſtige Liebe als gleich gefährliche Extreme zu vers 
meiden; am yefährlichften ift die letztre, dle den Men— 
{hen enfnervot und fchwäct, und “gar oft zur groben 
Brutalität herabfinft; wie denn überhaupt der Menſch, 
der mehr ald Menſch feyn will, fib der. Gefahr aus— 


- fest, weniger ald Menfch zu werden und in Thier⸗ 


beit zu verfallen. . 

gtebenftein, Marktflecken im fachfen- melningl- 
hen Amte Altenftein, mit 500 Einw., in 66 Hdue 
fern, Mefferfabriten und einem ruͤhmlichſt befannten 


. Geſundbrunnen, murde durch den Herzog von Met 


TFmingen, deſſen prachtvolles Füritenhaus die Gegend 


—ſchmuͤckt, um 1800 zu einem angenehmen Badeorte 


umgeſchaffen und mit ſchoͤnen Gebaͤuden und Anlagen 
verfehen. Das ſehr hellſame Waſſer bat 47° Fah— 
venheirz iſt hell, ſchmeckt angenehm fänerlih und et⸗ 
was züſammenziehend. > 

giebenſtein (Freih. v.), aus einer adeligen Fa— 
milie zu Emmendigen im Breisgau, berühmt durch 
feinen hohen Freimuth, diente anfangs als Aſſeſſor 
beim Hofgerihte zu Manhein, wurde dann Ante 
mann und bald darauf Oberamtmann In Labr. Um 
Meiſten zog jedoch Liebenftein die Augen aller. Vors 
urtheitfreien Durch die wichtigen Anträge und trefilis 
hen Reden auf fi, die er, zum Writglicde der badis 
fhen Kammer gewählt, auf dem erften badifhen 
Sandtage (1819 und 1820) hielt. Hierauf ward er 
von der Negierung in die oberfte Juſtizſtelle und bald 
nachher als geh. Neferendatr in das Mintfterium des 
Innern befördert, wo er auh das Ritterkreuz des 
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Zaͤhringer Ordens erhielt. Sein Scharfſinn und feine 
Gegenwart des Geiſtes halfen ihm auch in diefem kri— 
tiſchen Verhältüiffe, wo er als Volksdeputirter und 
Neglerungscommiffairt auf dem zweiten Landtage zu— 
gleich auftreten mußte, den rechten Writtelweg finden,’ 
Er ftarb in Mitte eines gemeinnübigen Lebens im 
Marz 1824. (GVergleiche üher die badifchen Land— 
tageverhandlungen Hermes 1821 Bd. IX und X, dan 
Si Archiv für landftändifche Angelegenheiten in Ba= 

eu.) ; 
Lıebesgötter, f. Eroten: (unter Eros). Sie 
heißen auch Amoretten. 

tiebesmahle (Agapen), bie gemeinſchaftlichen 
Mahlzeiten, die in. der erſten Kirhe der Feier des 
Abendinahles vorangingen, und woran Menfchen aus 
allen Ständen In brüderliher Eintraht Theil nah— 
men. Die Armen wurden babet von den Meihen 
freigehalten. Da fie bei dem Anwachſe der Gemein— 
den zu Belchwerlichkeiten: und Unordnungen veranlaß- 
ten, wurden die Agapen,. denen gewiß. eine fchöne 
bee urfprünglich "zu Grunde lag, Im. vierten Jahr— 
hunderte durch Synodaibeſchluß: aufgehoben. Die 
ae ((..d.): haben. die Liebesmahle wieder eins 
geführt. - 2 

Liebespfeile, die Pfeile, welhe nah der My— 
thologle der Liebesgott (f. Eros) in ein Herz abſchießt 
und dasfelbe durch diefe Verwundung zu. heftiger 
gtebe reizt. , 

2iebeetranf (Philtron), ein Trank, den mar 
einer Perfon andern Geſchlechts mifcht und beibringt, 
um fie zur Gegenliebe zu reizen, unterfcheidet fich 
dadurch, daß zur Liebe für eine beftimmte Perſon 
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gereizt werden ſoll, von den ſogenannten Aphrodi- 
siacis,d. i. den Geſchlechtstrieb im Allgemeinen reis 
genden Mitteln. Solche Mittel gibt es allerdings; 
durch phyſiſche Mittel dem Triebe eine beftimmte 
Nichtung zu geben aber ift unmögnlich, und folglich bee 
. ruhen die Liebedtränfe auf dem Aberglauben. 

Lie bich (Johann Karl), geboren 1773 zu Mainz, 
zeigte fchon in feiner frühen Tugend große Neigung 
sum Theater, und wurde zuerft in Paßau mit 400 fl. 
Gehalt engagirt. Nachdem er in kurzer Zelt fih zum 
Inſpicienten und Regiſſeur emporgefhtwungen hatte, 
begab er fih nach Laibach und Trier, Fanı 1798 als 
Regiſſeur nach Prag, wurde 1806 Direktor des dor— 
tigen Theaters, und wußte nun durch fein ‚raftlofeg 
Streben die Bühne fo in die Höhe zu bringen, daß. 
fie von 13812 — 15 zu den vorzüglichfien Deutfche 
lands gehörte. Er farb dafelbft 1816 ald Menſch 
und Künftler geadtet. ae 

Liechtenſtein, das an flandeeherrlihen Guͤtern 
reichſte deutſche Gefchlecht, in zwei fürftiichen Linien mit 
eigenen Majoraten, auffer welchen die Karl'fhe Li— 
nie auch Großmeſeritzſch und Zhorz In Mähren hat, 
und auf dem 1790 gebornen Prinzen Karl Franz An— 
ton und dem Feldmarfchalliientenant Aloys beruft. 
Die wichtigere Franz'ſche Linie hat das fouveraine 
Fuͤrſtenthum Liechtenſtein, das Herzogthum Troppau 
und Jaͤgerndorf, die ſaͤchſiſhe Herrſchaft Gersdorf, 
überhaupt 29 (meiſt maͤhriſche) Herrſchaften, und auf. 
104 Q. M. gegen 526,000 Untertanen. Der rer 
gierende Kurt Johann Joſeph, geboren 1760, zu 
Wien wohnhaft, tft k. k. Feldmarfchall und hat über 
ı Million Thaler Revenuͤen. Das Haus ſtammt aus 


’ 
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Mähren, und ward in einer 1712 erloſchenen Rinfe 
1613, in der noch blühenden 1623 gefürftet. Als 
Helden find aus diefem Haufe zu erwähnen die Feld— 
marſchaͤlle Philipp Erasmus, Joſ. Wenzel und Karl Jo— 
ſeph; erfter ftarb 1704, der zweite, ‘den auch Frie⸗ 
drich II. reſpectirte, 1772; der dritte, geb. 1750, 
ein Liebling Joſephs II., ſtarb zu Wien 1789. 
Liechtenſtein, Lichtenſtein, fouveraineg Fuͤr⸗ 
ſtenthum und, kleinſter deutfher Bundesſtaat, zwi: 
ſchen Tyrol und der Shwelz,, am Bodenſee In Schwa— 
ben, 2'/. Q. Mt. groß, mit 5600 Einw., beiteht aug 
den beiden Herrſchaften Vadutz und Schellenberg, und 


"tt gebirgig.“ Die Einfünfte betragen 48,000 Gul— 


N 


den; das Bundesfontingent befteht aus 55 Mann. 
Der Hauptort Baduß, jest Liechtenſtein, hat 
700 Einw., und Liegt mit dem Scioße am Fuße el« 
nes Felſens im Rheinthale. Das fürfilihe Haus von 
Llechtenſtein hat ald Vaſall von Deftreich noch die ſchle⸗ 
ſiſchen Fuͤrſtenthuͤmer Jaͤgerndorf und Troppau,dle 
lauſitzer Herrſchaft Gersdorf, und andre große Guͤter 
in Oeſtreich, Maͤhren und Böhmen. Die merkwuͤr— 
dige Konſtitution von Llechtenſtein befindet ſich im 
dritten Theile der europälfhen Konjtitutienen. 
Lied, eine Iyrifhe Dichtungsart, hat mit der Ode 
(f. d.) den Hauptcharakter des vollen Ausdruds der 
Empfindung und die daraus bergeleiteten Erfoderniſſe 
gemein; nur ſind die darin ausgedruͤckten Gefuͤhle ge— 
woͤhnlich von ſanfterer Art, und die‘ Gegenſtaͤnde, 
welche ſie veranlaſſen, ſind minder erhaben und von 
minder ausgebreitetem Einfluße. Sanfte und erfreu— 
‚ende Religionsempfindung, Freude über den Anblick 


- der Natur, dad Gefühl der Zärtlichkeit und der Freund⸗ 
a 
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ſchaft, der frohe Genuß des geſelligen Lebens, Scherz 


und Froͤhlichkeit, durch dieſen Genuß erweckt und bes 
lebt, machen den gewoͤhnlichſten Inhalt des Liedes 
aus. Nach der Verſchiedenheit des Inhalts und Zwe— 
ckes der Lieder unterſcheidet man geiſtliche Lieder, 
Nationallieder, Lieder der Liebe, moraliſche Lieder, 


gefelige KXieder, Trinktieder, u. dgl. m. Der Vor . 5 


tray, Ausdrud und ganze Gang des Liedes iſt der 
Vefchaffenheit feines Inhalts gemäß; leicht, natür- 
lich, einfach), angenehm und wohlflingend ; dieß letztre 
um fo mehr, da es vor allen lyriſchen Gattungen vor» 
züglic zum Gefange und zur mufifalifchen Begleitung 
beftimmt ift, und folglih im der Wahl des Sylben— 
maßes fowohl als in dem ganzen Bau der Strophen 
diefe Veftimmung ein Augenmerk ded Dichters feyn 
muß. Im Weufferlihen und Mechanifhen zeichnet 
fih das Lied daher dadurch von den übrigen Gedichten 
aus, daß es ftets in gleiche Verſe, ja auch in gleiche 
Strophen abgetheilt iſt, und diefe wieder ftetd das= 


felbe Metrum haben, fo daß alle-Verſe und Stro— 


. phen nach einer und Derfelben Melodie gefungen 


werden koͤnnen. Dazu gehört ferner, Daß jede Stros 
phe eine elgne Periode ausmachen, und einen 
für fib vollendeten Sinn haben muß. Der bert- 
ſchende Ton des Liedes kann bloß gefühlvoll, oder zu— 
gleich befhreibend und erzählend feyn. — Das Lied 
ift wohl die ältefte Diebtungsart; mit Tanz und Mu— 
fit verbundener Iyrifher Gefang findet fich überall, auch 
bei den roheſten Voͤlkerſchaftẽn, und bei den aͤlteſten 
morgenländifhen Wölfern bemerkt man haufig Spu- 
ren der Liederpoefie. Don den zahlreichen griechiſchen 
Liederbichtern find ung meift nur-die Namen und eins 
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zelne zerſtreute Fragmente uͤbrig; am wichtigſten iſt, 
‚wag wir unter Anakreons (ſ. d.) Namen beſitzen, und 
die Fragmente der Sappho (f. d.). Die beften roͤmi— 
ſchen Llederdichter find Catull und NHoraz. , Bon den 
neuern Liederdichtern find zu erwähnen, bei den Ita- 
tienern Teſti, Chiabrera, Zappi, Fllicaja, Rolli, Mes 
taſtaſio, Frugoni und Manzoni; bei den Spaniern Gar: 
cilaffo dela Vega, Efteval Manuel de Villegas, Luis de 
Leon und Vicente de Efpinel; bei den Franzoſen Chau— 
lieu, la Fare, Lainez, Samartine, u. a. m., bei den 
Enyländern Prior, Landedown, Shenſtone, Lord Byron, 
u. f. w.; beiden Deutſchen v. Hagedorn, U}, Gleim, Xefs 
fing, Zachariaͤ,v. Cronegk, Weile, Jakobl, Goͤtz, Clandius, 
Buͤrger, Schiller, Goͤthe, Klopftock, Novalis, u. a. m. 
Rieder (geiftlihe). Da die geiftlide giederpoe= 
fie in der neuern Zeit, vornebmfich unfer ung Deut: 
ſchen, ſehr wefentlibe Verbeſſerungen erhalten hat, 
fo verdient fie hier noch einige beſondre Bemerkungen. 
Ihre Beftimmung iſt die Unterhaltung der Andacht, 
fowoht bei ter haͤuslichen als hauptſaͤchlich bei Der 
Offentiichen Gottegverehrung, und ihr Zwed die Erbe: 
bung und Erwaͤrmung des Gemuͤths durch Vorſtellun— 
gen und Empfindungen, welche der hohen Würde Der 
. Religion gemäß und der WBirffamfelt ihres wohlthäti= 
gen Einfluffes beförderli find. Ein geiſtliches Lied 
follte daher allemal Anbetung der Gottheit, und nut 
an fie, nicht an einen unbeftimmten Dritten, oder an 
den Eingenden felbit gerichtet feyn. Seiner allgemei= 
nen Bertimmung wegen muß der Inhalt einfach und 
leicht, der Ausdruck faßlich und deutlih, ohne Bilder 
und Anfpielungen, dber dabei doch Eorreft, edel und ges 
fuͤhlvoll ſepn, und weniger Verſtaͤnd und Phantafie, 
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als Herz "md Empfindung befchäftigen. Das geifttfz 
che Lied unterfheidet fi übrigene von der Hymne (f. 
d.), wie das Lied überhaupt von der Dde, von der der 
Hymnus elgentlid nur eine Gattung ift. Sm der pro— 
teftantifhen Kirche iſt man feit den leßten Jahrzehn— 
ten des vorigen Sahrbunderts auf die Verbeſſerung 
des gotteddienftlihen Gefanges mit glüdlihem Eifer 
bedacht gewefen, und auh bei den Katholiken fängt 
man jet hie und da an, den deutfhen Sirchengefung 
- einzuführen, zu verbeffern und allgemeiner zu muden. 
Die beiten geiftlichen Liederdichter der Deutfchen find 
Sellert, Eramer, Klopftod, Schlegel, C. U. Schmid, 
- Ravater, Neander, Funk, Bafedow, Tiedge und von 
der Recke. 

Llederſpfel (Vaudeville), ein Schauſpiel mit 
Geſang, welches ſich dadurch von der Operette unters 
ſcheldet, daß alle darein verwebten Geſangſtuͤcke bloß 
aus Liedern beſtehen, die gewoͤhnlich ſchon bekannt 
ſind. Ein ſolches Liederſpiel ſind z. B. Angelys ſieben 
WM chen in Uniform. 

Liefland, Livland, rußlſches Souvernement, 
zwiſchen Eſthland, Plesfow, Witebsk, Kurland und 
dem rigaiſchen Meerbuſen der Oſtſee, 958 N. N: 
groß, groͤßtentheils fumpfig, morafiig und waldig, mit 
733,000 Einw. Darin die” Flüffe Diua, Un, Oger, 
Salis u. a., die Landſeen: Ljubau, Peipus, Wirziern, 
Vurtek, überhaupt vielen Seen. Die Hauptftade ift- 
RNiga. Liefland gehörte urſpruͤnglich zu Mupland, gleng 
aber bei deſſen innerer Zetruttung früh verloren, wurde 
im 1L2ten Jahrhunderte von feinen Biſchoͤfen beberrfcht, 
- Danı von Dänemark erobert, dad es unter Woldemar 
All, für Geld an den deutfhen Drden abtrat, von wel 
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chem ed endlich 1561 an Polen uͤberlaſſen wurde (f. 
Kurland). Hierauf firitten Schweden, Rußland und 
Polen von 1561 — 1660 über den Befiß von Liefland, 
das im Frieden zu Oliva 1660 an Schweden fam und 


mit Efthland vereinigt wurde. "Peter des Großen 


Siege über Karl XII. von Schweden bewirften, daß 
es im Nyftätter Frieden an Rußland, zu dem eg ur— 
ſpruͤnglich gehört hatte, zurüdgegeben wurde. (S. des 
Grafen de Bray Essai sur l’histoire de la Livonie. 
Dorpat, 1317. 3 Thle.) Die Letten, urfprüngs 
lich mit den Litthauern ein Volk und alfo ein’Stamm' 
der Finnen, find'größtentheils leibeigen, Doc fit der 
Drud, in dem jie fi früher befanden, feit 1804 fehe 
gemildert worden, 

Liegende Gründe oder Güter, alle unbeweg- 
lihen Güter im Gegenſatze zu den beweglichen oder 
der fahrenden Habe, Ihre gemeinfame Natur ift, 


daß fie ohne Zerſtoͤrung ihrer eingerichteten Subftanz 
_ bder Dberflähe nicht verrüct werden Fönnen. Mon 


Gebäuden fagt man, fie fteden, von Grund und Bos 
den, er liegt. ©. 

Liegnitz, Hauptſtadt des Kreiſes gl. N. In Preu— 
ßiſch-Schleſien, am Sufammenfluffe der Katzbach und 
des Schwarzwaffers, mit 9600 Einw., Ritterakade— 


mie, Gymnaſinm, Bleichen und Fabriken. In der 


Nihe das Dorf Wahlſtatt (f. d.). Das chemalige 
Fürftenthum Liegnitz hatte Fürften aus Piaſt's Stam: 
me, die 1675 ausſtarben. Gebt ſchreibt ſich die zweite 
Gemahlin des Königs von Preußen, Augufte, geb. 
Gräfin von Harrach, die mir ihurfeit dem 11. Nov. 
1324 In morganatifher Ehe lebt, Fuͤrſtin von Lleynis. 

Lieutenant, ein Oberoffizier, welcher unter dem 


. 
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Hauptmann — und deſſen Stelle vertritt, wenn 
biefer verhindert iſt; find der Kompagnie mehre Lieute— 
nants beigegeben, fo unterfcheidet man den Dber- u. 
Unterlieutenant. Der Stellvertreter des Dberjten iſt 
der Oberſtlieutenant, und der dee Generals der Ge— 
nerallieutenant. (Vergl. Dberft.) — Der Polizei— 
Iteutenant war fin den wictigern franzöfifhen 
Stadten der Stellvertreter des Polizei: Minifters. 

Ligamente find befonderd’ die Bänder und Flech— 
fen, welche die Glieder des Körpers zufammen bewege 
lih verbinden; hemifh betrachtet feinen ſie mit der 
Epidermis (f. d.) gleichartig zu feyn. " 

gigatur iſt die unmittelbare Verbindung ents 
weder mehrer Töne, mit Vermeidung aller — 
raͤume der Zeit, oder nur zweier aufeinanderfol⸗ 

gender Noten durch einen Vogen, weiche dann als Ein 
„Kon ausgebalten werden müfen. 

Ligne (Karl Jofeph,. Fürit v.), geb. 1755 zu Brüfs 
fel, ein eben #8 nn, Krieger, ale geijtreicher 
Schriftſteller, trat 1755 In öfterr. Kriegedienſte und 
zeichnete ſich in den see, Jahren Im Dienſte des 
Vaterlandes als Capitain und Oberſt mannigſaltlg ER 
Nach Beendigung des Krieges ftand er ale General: 
major In einer niederläind. Garnlfon, wo von dem 
damaligen Grafen v. Artold an den franz. Hof einge- 
laden, er von 1766 au bald zu Paris, bald zu Wetz 
futlles lebte. 1770 wohnte er der Zufammenkunft 
Friedrichs des Großen mit Joſeph IE. in Schlefien bei, 
und begab fih 1752 an den Petersburger Hoͤf, wo— 
ſelbſt er die Gunſt der Kaiſerin To ſehr gewann, daß 
er fie fpäter auf der Neife nach Cherfen begleiten durf— 
te. Seine Umfiht in Staatsgefhäften beurkundete 
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dieſer Prinz in den 1784 mit Holland entſtandenen 
Streltigkeiten eben fo ſehr, als ruͤhmlich er nach dem 
Ausbruche des Türfenfrieges ſowohl einerfeitö bei dem 
ruff. Heere als dfterr. Gefhäftsträger fund, ald aud) 
anderfeits an der Einnahme Belgrads durch Loudon 
Theil nahm. Ward er aud nachher einige Zeit vom 
Hofe verfannt,. fo überhäufte ihn doch Joſeph II. noch 
auf feinem Sterbebette mit Zeichen feines Wohlwols 
lens. Er ſtarb, nachdem er laͤngere Zeit in der Zuruͤck— 
gezogenheit gelebt hatte, in Nußdorf bei Wien am 
13. Dez. 1814 in einem heitern Greiſenalter. 

Ligny (Schlacht bei), f. Quatrebras u. Waterloo. 

Ligue (franz.), elgentlih ein Vertrag, wodurd ſich 
Mehre zu einem gemeinfchaftlihen Zwede verbinden, 
- Ingbefondre das Buͤndniß, weldhes unter Heinrid III. 
(ſ. d.) im $. 1576 die katholiſche Partei am franzöfle 
fhen Hofe, den Herzog Heinrich von Guiſe (ſ. d.) an 
der Spiße, gegen die Hugenotten (f. d.) ſchloß, um 
dadurch diefen und wohl auch dem Könige felbit den 
Untergang zu bereiten. Als Heinrich die Guiſen (1588) 
— morden laſſen, fiel er 1589, von einem Möne 
De gemordet, als Opfer der erbitterten Ligue. — 
Auch nannte fich heilige Ligue das Buͤndniß, das 1526 
der Pabſt, Franz I. von Frankreich und einige italig« 
nifhe Fürften gegen Karl V. fchloffen, fowie endlich 
das Buͤndniß, wodurh die deutſchen katholiſchen 
- Etände 1610 zu Würzburg der Furz vorher eingegans 
genen proteftantifhen Union entgegen traten, biefen 
Namen führte. 

Liguori (Alphonfe Marla®de), geb. 1606 zu Nea— 
pel, wurde Priefter und ftiftete-1752 nit Genehmte 
gung des Pabftes in der Einfiedelei St. Maria zu 
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Viſla-Scala einen kloͤſterlichen Verein, deſſen Theil— 
nehmer ſich Gllieder"des Ordens vom Erloͤſer (il santo 
redemtore — daher Medemptoriften’ oder Ligorkſten) 
nannten, und deren Geſchaͤft der Volksunterricht ſeyn 
ſollte. Schnell breitete ſich daher dieſer neue Orden 
über die beiden Sicilien aus, und derfelbe befteht 
noch gegenwärtig In Oefterreih, wo er in Wien eine 
reich fundirte Stiftung hat. Liguori, 1762 von Cle⸗ 
mens XIII. zum Biſchofe ernaunt, legte ſpaͤter diefe 
Würde wieder nieder, und ſtarb 1787 in dem Haupt: 
fie der von ihm gefiifteten Songregation zu Nocera 
de Pagani, wohln er fin zuridgezogen hatte.” Er 
wurde 1816 canonifirt. Seine afcetifhen Schriften 
find zu Venedig und Neapel erfchienen. 
.2igurten,! bei den Mömern derjenige Theil des 
nördlichen Stallens, der fib an der Kuͤſte des mittels 
ländifchen Meeres von der Gränze Gulliens bis nad | 
dem jesigen Livorno erftredte, und nördiich durch den - 
Po begränzt wurde. 1797 aab Bonaparte der Big 
dahin beitandenen ariſtokratiſchen. Mepublit Genug 
(22. Mai) eine demofratifche Verfaſſung und den Na— 
‚men der liguriſchen Republit, welche jedoch 
wieder aufhoͤrte, als Genua 1805 (25. Mai) dem 
franz. Kaiferreiche einverleibt wurde. Seit 1814 ges 
bört Genua dem Stöniae von Sardinien, 

gilte (Lilium Liun.), eine Pflanze mit einer glo— 
Eenfürmigen Blume, welche in den wärmeren Gegen 
den einheimiſch iſt, aug weichen fie mit ihrem Na— 
men in unfere Gärten verfegt wurde. Diefe Pflanze 
bar zwiebelichte oder knollige Wurzeln, fchlanfe lange 
Stengel, ſchmale lange Blätter, und einen aus fee 
Blumenblaͤttern beſtehenden Kelch, in welchem ſechs 
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Etaubfiden ftehen. Die weiße Lilie (L. candieum 
Linn.) rieht befondere gut, und ift die befanntejte. — 
Die Schwertlitie (Iris) und die Maiblume (Convalla- 
ria) gehören auch hieher. 
Lihith, nah dem Talmud Adams erfte Frau, die 
Mutter alles Böfen, ſowohl durch Adam, ald dur 
den fernern Umgang mit Maͤnnern, indem fie noch jetzt 
auf Erden ald Gefpenftehaufe. 
Lille (nlederlandifch Ryſſel), ſeit 1667 Hauptitadt 
des franz. Flandern und aller franz. Irieverlande, jeht — 
die Hauptitadt des Depart. du Nord, an der ſciffba— 
ten Denle, mit Citadelle, Fort St. Sauveur, 11,25 
H., 64,500 Einw., Munufafturen in Tuch, wollenen 
und baummwollenen Zeugen, Strünpfen, Leinwand, 
Spißen und. Kanten, Leder:, Tapeten, Tabak-, 
Zuder:, Staͤrke-, Glad:, Nadeln, Porzellain- und 
Sayancefabrifen, Baummwollenfpinnereien, Kattundru— 
dereien, BVleichen, Blumenzucht, vorzuͤglich der Tul— 
penzwiebeln, Handel, Echiffubrt, Geſellſchaft der Li: 
teratur und fhönen Kuͤnſte, Gemildegallerie, Zeichen⸗ 
ind Malerſchule. Lille wurde 1708 von Prinz Fugen 
in Folge einer hartnädigen Belagerung erobert, 1792 
aber von den Defterreihern ohne Erfolg beſchoſſen. 
Lilliput, In Ri Klimm's unterirdifhen Reifen 
ein Land, in welchem alle Naturgegeuftände fowohl . 
als .auch insbefondre die Einwohner, Lilliputaner, ' 
auferft Flein und viel viel Feiner ald in der wirklichen 
Melt find. Dieſes Wort it für Fleine und kleinliche 
Gegenftände und Menfhen fm gemeinen Leben ges 
wöhnlich geworden. ı — 

Lima, die. Hauptftadt des füdamerlfanifhen Frei- 
fiaatd Peru am Lima, unweit des Meeres, mit. 


I 
‘ 
’ 
% 


- 


,; 


. — 142 — 
70.000 Einw. in 3,650 H., iſt ber Sitz eines Erzbk⸗ 
ſchofs, des Congreſſes der Regierung und der -St. 
Marcus: Univerfität, und hat eine medizinifhe Sefell- 
Ihaft, manderlei Manufafturen und Fabrifen in 
Baumwolle, Seidenzeuchen, Strümpfen, Leder, Sil— 
berzeug u.a. Der weit verbreitete Handel mit Lan— 
des- und europaͤlſchen Wgaren wird von dem Hafen 
Sallao aus zur See betrieben. Lima wurde 1585 
von den Spantern erbaut und war efnft der Sitz der 
ſpaniſchen Vizekoͤnige. 1746 vernichtete ein Erdbeben 
in wenig Etunden die ganze Stadt, die jekt wegen 
der häufigen Erſchuͤtterungen nur einftödige, von Holz 
aufgeführte Haͤuſer hat. 


eimburg, Stadt Im Könfgreihe Belgfen, an. der ' 


Gränze gegen Rheinpreußen an der Weze mitderVorftadt 


Dalfern, 500 9. u. 1900 Einw., ‚hat berühmte Tuch⸗ 


manufakturen und Handel mit den berühmten Line 
burger Käfen, welche In der ganzen Provinz Lime 
burg verfertigt, und in kaſtenfoͤrmigen Stüdden zu 
2 — 4 pfd. verkauft werden, 

Limerik, feſte Hauptftadt in der iriſchen Graf— 
ſchaft gl. N., am Shannon, beſteht aus 3 Theilen: 
Newton Peray, Iriſch Town und Engliſch Town, und 
hat 3500 9. u. 50,000 Einw., Kaſtell und mannige 
fache Fabriken. 

Limitiren, begraͤnzen, beſchraͤnken, insbeſondre 
feinem Bevollmaͤchtigten eine Summe beſtimmen, big 
zu welcher er gehen koͤnne; daher Limitation, Bes 
gränzung, Feſtſetzung. Limttativ, 'beichränfend. 
Limito, der äufferfte Preis, fowohl zum Gin“ als 
Verkauf, Infoferne er nanılid Einem aufgetragen ft. 

Limmat, Fluß In der Schweis, koͤmmt aus dem 
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— und fällt bei Vogelſang und der Limmat⸗ 
ſpitze in die Aar. 
- Limoged, Hauptſtadt des franz. Depart. Ober⸗ 
vienne, an der Vienne, mit 25,000 Einw., Münze, 
Akademie, Bibliothek, Ackerbaugeſellſchaft, Manufac⸗ 
turen, Fabriken und Handel. 

Limone, fo viel als Citrone (f.d.), insbeſondre 


eine Art Citronen, die kleiner, blaͤſſer und dünnfchas . 


iger find, alg die gewöhnlihen. Sowohl der Baum, 
welcher diefe Art Gitronen tragt, ald au ein Citro— 
nenbaum überhaupt, heißt ELfmonenbaum (Citrus 
- limon Linn.). Man hat ſowohl faure als füße Limo—⸗ 


nen. Die Fleinfte und geachtetſte Art Eitronen, ele - 


förmig mit .etwas hervorftehender Spike, glatter und 
erft grüngelber, zuleßt blaßgelber Farbe heißt Limötts 
hen (Limon pusillus, Limoncellus), Diefe Art 
bat faft gar. kein Fleifh und tft mit einem grütte 
geiblihen Safte von einer angenehmen Säure an⸗ 
gefüllt. Limonade, Fühlended Getränfe aus 
Waller, Zuder und Gitronenfaft, auch aus Waſſer 
und Limonadenpulver, wozu ein Theil Eryftallte 
firte Weinfteinfäure und 16 Theile Zuder mit wenig 
abgeriebener Eitronenfchale gemifht werden. _ 
zindau, Stadt im bayerifhen Dberdonaufreife, 
‚auf 5 Infeln des Bodenfees und durd eine 500 Fuß 
— Brüde mit dem feften Lande verbunden, mit 
00 Häufern, 5200 Einw., Schloß, Weinbau, File 
Be, Maximilianshafen, Schiffahrt, Handel. Big 
1306, wo ed an Bayern fan, war Lindau eine freie 
Reichsſtadt im ſchwaͤbiſchen Kreiſe. Von feiner Lage 
im Bodenſee hat es den Namen Sqwaͤblſch Sn 
erhalten, 
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Linde (Tilia europaca Linn.), ein angenehmer 
und auf allen Spatziergaͤngen beliebter Baum. Das 
Holz, zu allerhand feinen Tiſchlerarbeiten gebraucht, 
heißt in einigen Gegenden Deutſchlands Laſtholz. Die 
Blaͤtter find herzfoͤrmig, ſpitz⸗- und ſaͤgeartig. Es 


gibt zwei Spielarten davon, die Sommer- und Winz . 
ter= oder Steiniinde. Die Blüthe riecht fehr ans - 


genehm. 

Linden (Franz Sofeph Freiherr ven), auf Neunt: 
haufen, des ehemaligen Reichs Ritter, Großfreuz des 
k. würtembergifhen Civilverdienſtordens, auch Malz 
theferritter, geb. 5. De} 1760, zeichnete ſich fruͤh ale 
Schriftſteller im juriftifhen” und publiziſtiſchen Fade 


- aus, und wurde felt 1785 als Furfürftl. Mainzifcher 


x 


Dberreglerungsrath zu den -wichtigften Angelegenhei— 
ten verwendet, unter anderm bei den Unterhandluns 
gen des emfer Congreſſes und des deutfchen Fürftens 
bundes; 1789 ward er als Legationgrath) nah Min: 


hen nnd Wien gefandt. Am 25.'Mai 1796 zur k.— 


boͤhmiſchen Kammergerichteftelfe prafentirt, verwaltete 
er fein neues Amt 14 Jahre lang mit Auszeihnung, 
and ward nach Aufloͤſung des deutſchen Reichs Vice— 
präfldent- des k. würtemb. oberften Crimtinalgerichts— 


hofs, 1807 aber mir Beibehaltung feiner erften Stelle 


auch Prafident des, kath. geiftl. Nathe. Beim ober- 
fien Eriminalgerichtsbofe wurde er 1808 Prajident, 
1811 Mitglied des Staatsrarhs, und 1812 wirfliher 
Geheimerath und außerordentliher Gefandter am E 
ſaͤchſ. Hofe, wo er auch während der Blockade von 
Dresden blieb, um feinem Könige eine treue Schil— 
derung von jener Kataſtrophe geben zu Fönnen. Erft 
em Schlufe des Nov. 1813 fehrte er nah Stuttgart 
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zuruͤck, und uͤbernahm darauf diplomatiſche Sendun— 
gen nad Berlin, Paris und der Schweiz. Hierauf 
wurde er 1814 zum Staatefefretär der audwaärtigen 
Angelegenheiten und zum außerordentlihen Gefandren 
bei dem Songreffe zu Wien ernennt. Wach feiner 
Ruͤckkehr fiel er in Ungnade umd trat aus dem Mint: 
fterium, ward aber bald wieder als Gefandter nad 
Hannover und dann nah Franffurt an den Bundes: 
tag gefandt. Bon hier nah König Sriedrih I. Tode 
abberufen, lebte er in der Ruhe des Privatitandes, 
bis er im Nov. 1317 wieder als Neglerungspräfident 
angejtellt wurde. 

Lindſchotten (Strifvan), Herr dv. Polanen, geb. 
um 1770 aus einer adeligen Familie in der Provinz 
Utrecht, ward nah feines Vaters Tode von einem- 
febr geſchickten Philologen, der fein Hofmelfter wurde, 
erzogen und unterrichtet. Diefer ward der Freund 
feines Zöglings, der Erzieher feiner Kinder, und biteb 
fein Lebenlang in Striks Haufe, tvo er wenige Mo— 
nate nah feinem Zöglinge farb. Mit ihm bezog 
Strik noch fehr jung die Univerfität Göttingen, wo 
er ich bei Heyne, Schlözer und Spittler in Phllolo- 
gie und Gefchichte weiter audbildete. Nah feiner 
Ruͤckkehr in's Vaterland erklärte er fih für die ‚neue 
Verfaſſung, und war der erfte Stellvertreter der neuen 
Republik am Hofe von Wiürtemberg. Bon Stuttgart 
abgerufen begab er fih nach einem langern Aufenthalte 
in Sranfreih in fein Vaterland zuräcd, beſuchte aber 
bald, Berlin und Weimar, ıwo er überall! Auszeichnung 
genoß. Da bie 1306 in Holland eingetreiene Regle— 
zungsform feinem Republikanismus nicht zufagte, ließ 
ee fih 1810 mit feiner Familie in Manheim nieber, 

Eonv. Lex. KIN, Sb, 10 
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wo fein Haus der Sammelplatz der beſten Gefellſchaft 
war. Bon Manheim aus machte er 1819 eine Reife: 
nah Stallen, wo er das Jahr darauf in Bologna am 
Sieber farb. Strik hat fih-ald Dichter durch zwei 
Bande hollandifher Gedichte: und die Weberfekung 
einiger Stüde Alfieri's in's Deutſche Bekannt gemacht, 
Es fehle feinen Gedichten nicht an. lebhaften Gefühle‘ 
und regbarer finniiher Auffaffung, aber fie fünnen- 
cuh von Schwul und Breite nicht freigefprochen 
werden, 

Lindwurm, ein erbichteted wurmförmiges Unge— 
heuer, welches ale ein Drache oder eine große vier: 
beinige geflügelte Schlange vorgeftellt wird und ehes 
mals, befonders in den Nittergefhichten, eine Haupt— 
rolle fpielte. Wielleiht haben diefe Unthiere, welche 
auh Linddrahen heißen, den Namen von den Lins 
Den, weil fie gewöhnlich unter fhönen hoben Linden 
ihr Wefen treiben. Bekannt iſt der. Kampf des heis 
ligen Georg mit dem Lindwurme,, 

Lingam, das Symbol der allgemeinen fchaffenden 
A zeugeuden Kraft, den Indiern und Aegyptern 
heilig. 

Linguet (Simon Niklas Henri), ein bekannter 
politiſcher Schriftſteller, geboren zu Rheims 1756, 
ging ſchon in jungen Jahren als franzoͤſiſcher Sekre— 
taͤr nach Portugal, kam in ſeinem 28. Jahre nach Pa⸗ 
ris zuruͤck, und machte als Anwalt durch ſeinen feu— 
rigen Geiſt Aufſehen, wurde aber wegen ſeiner unge— 
Kun Streitfuht und beleidigenden Freimüthigkeit 
von den Gerichtshöfen ausgeſchloſſen. Er ſchrieb nun 
1774 fein Journal politique et literaire, und von 
1777 bis 1790. mit "einigen Unterbrechungen ‚felre 
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Annales politiques, civiles et literaires, hielt ſich 
inzwifhen in der Schweiz, Holland, London und Brüf: 
fel auf, mußte von 1779 -- 1782 wegen feiner unges 
zügelten Feder feine Zeit in der Baitille zubringen, 
alug dann wieder nach London, Bruͤſſel und nach 
Wien, wo er vom Kaifer Joſeph HI., deffen Plane er 
in feinen Annalen begünftigte, ein Geſchenk vos 1000 
Dufaten erbleit. Er verſcherzte aber in der Folge 
die Gunſt deg Kaiſers, Fam nad Paris zurüd, wurde 
in der Schredensperlode als ein Feind der Republik 
verhaftet und den 27: Zunft 1794 guilfotinirt. Er war 
ein Mann von großem aber unruhigen Geifte, der fich 
durch feine Beredtſamkeit und feine Schriftſtellerta— 
lente zwar vielen Ruhm erwarb,. aber durd feine 
Derbheit, Paradorienfuht und feine beleldigenden 
Ausfaͤlle auf Menfhen und Anftalten viele Feinde 
mante. Don feinen fehr zahlreichen Echriften be: 
merfen wir:. Hist. du Siccle d’Alexandre.. Amst. et 
Par. II, Ed. 1769.12. Hist. des revolutions de 
l’emp. rom. Vol. II. 1766. 12. Theorie des loix 
eiviles. N. Ed. Vol, Ul. 1774..12. Hist. impart. 
des J&suites.. Madrit 1768. 8. (deutfch von MWied- 
mer, Frankf. u. Leipz. 1769. 8.) Thèéatre espagnol, 
Vol. IV. 1768. 12. (deutſch, Braunſchweig 1770. 8 
Bde. 8.). Essai sur le Monachisme. 1775. 8. Mèm. 
et Plaidoyers. Vol, VH. 1773. 12. Mem. sur la 
bastille. Lond. 1783. 8. Collection compl. des 
ouvrages de lit£rature etc, Bruxelles. Vol. II. 1779. 
8. Examen des Ouvrages de Voltaire, Ibid. 
1738... 8. 

Linguiſtit, Sprachkunde (f. d.); Linguift, ein 
Spradkundiger, Spradhforfherz im engern Sinne ein 
10° 
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Kenner ber neuern Sprachen, im Gegenfaße zum Phi: 
Iologen, als Kenner der alten Spradhen und Ge— 
ſchichte. 

Linke, 2) in ber Mathematik eine Ausdehnung in 
bie Länge, ohne Breite und Dice (vergl. Geometrie), 
ift entweder gerade oder frumm; 2) in der Geogra— 
phie und bei der Schiffahrt der Aequator <f. d.); Daher 
der Ausdrud die Linie paffiren; 5) beim Dezimalläns 
genmaß der 10te Theil eines Zolls, der 1oofte eineg 
Fußes, der 1000jte einer Ruthe; 4) in der Kriegs— 
kunſt eine Reihe in Schlachtordnung ftehender Solda— 
ten (daher Linientruppen) oder Schiffe (daher Linien: 
ſchiffe); 5) in der Genealogie und in den Rechten eine 
Reihe Verwandter (f. d.). Lineal, fehr mu 
ganz gerades DBretthen, nah welchem man gerade 
Linien zieht oder reißt. 

Linienfchiffe, f. Kriegsſchiffe. 

Lintenfpftem, die fünf über einander gezogenen 
Parallellinien, auf welche die Noten nad) ihrer ver- 
Thiedenen Höhe oder Tiefe geftellt werden. Chedem 
hatte man nur drei oder vier Linien. 

Link (Heinrich Friedrich), geb. zu Hildesheim den 
2. Gebr. 1769, wurde nad einem rühmlichen Stu— 
blum zu Göttingen 1789 Dr. der Arzneifunde, 1792 
Dr. der Philofophie und ordentl. Prof. der Naturge—⸗ 
ſchichte, Chemle und Botanik zu Roſtock, und beglei— 
tete 1797 den Grafen von. Hoffmannsegg nach Portu⸗ 
gal. Nach einem mehrjährigen Aufenthalte auf der 
Univerfität zu Breslau als Profeffor der Chemie und 
Botanik fam er 1815 ald Profeflor der Arzneifunde 
und Direftor des botanifhen Gartens nah Berlin. 
Unter feinen Werken zeichnen ſich vorzüglich aus feine 
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„Bemerfungen/auf einer Reife durch Frankreich, Spa= 
nien und vorzüglich Portugal“ (5 Thle., Kiel 1301) 
und: „Die Urwelt und dag Alterthum, erläutert durch 
bie Naturkunde“ (2 Thle., Berlin 1821). 

Linne (Karlv.), einer der größten und verbdienfte 
vollften Naturforfher, ward in Schweden in einem 
Dorfe Namens Rushult in der Provinz Smealand den 
25. Mat 1707 geboren. Sein Vater, ein Prediger, 
wollte, daß er Theologte ftudire, der muntere Knabe 
war aber lieber fm Freien und fammelte Kräuter. 
Dieß brachte ihn zum Entfohluffe, feinen Sohn Schus 
fter werden zu laffen, da er an deſſen Fähigkeiten 
zum Studfiren verzweifelte. Hätte nicht der Provin« 
zlalmedifus zu WBerlö, Namens Rothmann, feiner 
fih angenommen, und den Vater dahin bewogen, daß 
er feinen Sohn Medizin ftudiren ließ, fo wäre Linne'g 
großes Genie wohl unterdrüdt worden. Unter vielen 
Muͤhſeligkeiten und in großer Dürftigfeit Tegte er die 
afademifhen Jahre zurüd. Da fand ihn bei einem 
Befuhe im botaniſchen Garten zu Upfala der berühmte 
Celſius (ſ. d.) und mußte feine außerordentlichen Kenne 
niſſe bewundern. Der ehrwuͤrdige Pralat 309 Ihn fogleich 
aus feiner biiflofen Lage. Gelfius arbeitete damald an 
feinem fhasbaren Werke über die biblifchen Pflanzen; er 
bedurfte eines Gehilfen und feine Wabt fiel auf Linne. 
Hier wurde dieſer in feinem 24ſten Sabre auf die 
Idee geführt, ob nicht bei der Wichtigkelt der Ge— 
ſchlechtstheile das fo deutlich, ſich offenburende Verhaͤlt— 
niß derfeiben zu einander die Grundlage zu einem 
neuen Ledrgebitude in der Botanik werden Fönnte, wel— 
ches durd feine Einheit, Dura die Folgerichtigkeit fek- 
ner Verbindungen und durch die Annäherung an dag 
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Ideal eines natürlihen Syſtems den Vorzug vor Allen 
übrigen Spfiemen verdiene. Er fchrieb feine Gedan— 
ken in einem QAuffaße nieder, welhen er dem DL. Rud— 
be mittheilte, der die Neuheit und den Scharffinn 
derfelben bewunderte. Auf den Morfchlag des Celſius 
Durchreifte er 1752 fehe Monate lang Lappland auf 
Koften der Iiterarifwen GSefellfhaft und ließ im Sahre 
Darauf eine vollftandige Flora Lapplands druden, in 
welcher er zum Theile fhon nach feinem meuen Spitente 
verfuhr, Er bereifte danu wiederholt Lappland, hielt 
nach feiner Zurüdiunft Borlefungen in Fahlun und ver— 
einigte fi In Leuden mit Boerhare und Sronov. Da 
trat er 1735 zuerft mit feinem ganzen Syfteme in Ta— 
Bellen auf. In Holland verfah er als Hausarzt des Dr. 
Clifford (f.d.) deſſen herrlichen Garten und befcäftigte 
fih mit den Vorarbeiten zu feinen bald nachfolgenden 
fehr gahlreihen Werfen, Auch befuchte er England auf 
Soften Elifforde. Auch nach Paris begab er fih eine 
Zeitlang. In Etodholm wurde er Arzt bei der Admi— 
ralität und E. Botanifug. Er .bereifte nun auch Schwe⸗ 
den aus Auftrag der Regierung, und wurde endlich 
1742 Profeſſor der Botanik in Upfala, .ıwo er in Anſe— 
ben und Ehren lebte, bis 1773 fein Tod erfolgte. Er 
leg den Ruhm zuruͤck, Licht und Ordnung in das Stu— 
dium der Naturgeſchichte achraht und .diefem willen» 
fhaftlige Einheit und foftematifche Form verfhafft zu 
haben. Die Terminologie rührt noch beinahe ganz 
von ihm ber. Den größten Theil feiner Zeit und 
ſeiner Kräfte verwendete er auf das Pflanzenreich, 
das die größte Annehmtichkeit für ihn hatte und in 
dem er auh das Meifte Leiftete. Durch "Unter: 
richt und Briefwecfel belebte er faft in ganz Europa 
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einen wohlthaͤtigen Wetteifer in Bearbeitung der Na— 
turgeſchichte, und veranlaßte eine Reihe intereſſanter 
Entdeckungen, genauerer Forſchungen und ſchaͤrferer 
‚Beftimmungen, welche allein ſchon ſeinem Namen die 
Unſterblichkeit zufihern würden, deren er genleßt. 

Linſe, eigentlich ein jeder kleiner platt gedruckter, 
in der Mitte erhabener (convex) runder Körper. In 
der gewöhnlichen Bedeutung die platt gedrudte erhas 
bene runde Frucht eines SchottengewädhfeR, weldes in 
Sranfreich einheimifch ift, und von Menfh und Vieh ' 
„gerne ‚gegeffen wird. (Ervum lens Linn.) 

Rinfengläfer, reisrunde, linfenfürmig geſchllf⸗ 
fene Glaͤſer, welche die Optiker bereiten, und die zu 
Fernroͤhren, Mikroſkopen, Brillen u. ſ. w. verwendet 
werden. Man unterſcheidet convere und conkave Lin— 
‚fengläfer; bei allen heißt die gerade Linie, welche 
durch den Mittelpunft geht und auf den gefrummten 
oder ebenen Flächen der beiden Seiten ſenkrecht fteht, 
die Achſe der Linfe; trifft fte auf's genauefte durch 
die Mitte, fo fagt man, dad Glas ft richtig con— 
centrirt. Die Wirkungen der Linfengläfer beruhen 
befonders auf der Brechung, Zerſtreuung und Wieder 
wereinigung der Kichtftrahlen. | 

ginth beißt die Limmat bid zum Einfluffe In den 
güriher See; fie entfpringt an der Limmernalp im 
Ganton Glarus, bildet dag große Linththal, und durch— 
fließt den Wallenftädter See, der urfprünglih dem 
oberften Zipfel des Zuͤricher Sees bildete; von da an 
beißt fie jedoch die Maag. Durch viele Fluthen hatte 
fih dieſe fo viel Geſchiebe in den Meg gelegt, daß 
ein großer Theil des Thales verfumpfte, und Seu— 
hen häufiger wurden; ſeit 1805 aber hat fie, unter 
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Eſcher's Dlkrektion, ein tieferes Bette bekommen, 
und dleſe ſogenannten Lintharbeiten, weſche 
300,000 fl. koſteten, haben ſich aus dem Verkaufe der 
auf's Trockne gelegten Fluren wieder bezahlt gemacht. 

Linus, ein beruͤhmter Dichter und Muſiker aus 
dem mythiſchen Zeitalter, der fih.durd feine Kunſt 
anf der Zitter oder Lyra zu fpielen und durd feine 
lieblichen Lieder aufgezeichnet haben foll. Sein Zeite 
alter feßt man um das Jahr 1250 v. Chr., und er foll 
dem Orpheus, Thamyris und Herfules in der Muſik 
Unterricht gegeben haben. Don lesterem wurde er 
mit der Zitter erfchlagen, weil er ihn wegen eineg 
begangenen Fehlers geftraft hatte. Nach Andern töd— 
tete Apoll ſelbſt den Linus, weil fich diefer für einen 
eben fo geſchickten Zitterfpieler auesgab, als Apoll. 
Bon den beiden andern gleihnamigen Dichtern aus 
dem mytbifchen Seitalter hat man zu wenige und zu 
unzulängliche Nachrichten, als daß man fie gehörig von 
einander unterſcheiden koͤnnte. Auch fpäterhin wers 
den noch einige Dichter unter dem Namen Linus hin 
und wieder angeführt; allein man Fennt auch fie nur 
dem Namen nad. . 

Linus, ein Stallener aus Tuſcken, der erfte Bl⸗ 
ſchof der röm. Kirche nach Petrus, von Petrus, und 
Paulus eingefest. Er foll von dem Leiden der 
Apoftel Petrus und Paulus fin grieh. Sprache ge- 

ſchrieben haben, beide Schriften find aber nur lat. 
vorhanden und werden für die Arbeit eines Minds 
aus den barbartften Zeiten gebalten. - ' | 

Linz, Hauptitadt in Oberdfterreich, an'der Donau, 
Leim Einfluffe der Traun, mit 18,700 Einw. In 1250 

Haͤuſera, einem Biſchofe, Bergſchloſſe, Lyzeum, Wok 
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lenzeuch-⸗ Baumwollen- und Strumpfmanufacturen, 
Sarben=, Leder-, Spiegel- und Pulverfabriten. Der 
Handel ift befonders im Speditkonsfache, richt unbee 
deutend. 2) Preuß. Stadt im Soblenzer Reg. Bez., am 
Nbein, mit 2200 Einw., Handel, Fabrifen, Weinbau 
und Schiffahrt, 

Lipariſche Infeln, Gruppe von 12 größern u. 
mehren kleinern Inſeln im mittelländifhen Meere, 
in der Nähe von Sizilien, vulkaniſchen Urſprungs. 
Auf den Sufeln Volkano und Stromboli find feuer-\ 
fpeiende Berge, auf andern Infeln raucht der Boden 
fortwährend. Die Einwohner (bei 20,000) leben vom 
Mein- und Dbfibau, der Fifcherei und Schiffahrt. 2) 
Lipari heißt die größte der Infeln, 5 DM. groß, 
mit 15,000 Einw.; fie erzeugt Weln, Roſinen, Ko— 
rintden, Felgen, Mandeln, Baumwolle, und hat 
heiße Bäder. 5) Die Hanptjtadt diefer Inſel, Li— 
pari, zugleih die anſehnlichſte Stadt der ganzen In— 
felgruppe, hat 10,000 Einw., Schloß und Hafen. — 
Diefe Infeln gehören zu GSietlfen und hießen bei den 
Alten aolifche Inſeln (f. Aeolud). Die genauefte 
DBeichreibung diefer Inſeln iſt von Dolomiten (f. d.). 

Lipinski (Karl), geb. 1790 zu Radcyn in Polen, 
ein fehr berühmter Biolinfpleler, ward 1810 als Mus 
fifdireftor beim lemberger deutihen Theater angefteift, 
kegte jedoh fhon 1814 bei Spohr’s Anweſenheit in 
Wien diefe Stelle wieder nieder, um diefen Kuͤnſtler 
in Wien zu hören. Seitdem’ fuhte er fih auf Net: 
fen auszubilden, fpfeire 1317 mit Paganini in Pias 
cenza In 2 Dopprlicweerton, machte 'mehre Ausflige 
nad) Rußland, 1821 eine Kunftreife durch das noͤrd— 
liche Deutſchland und 1826 eine nudse-nach Paris. 
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Unter feinen Gompofitionen verdienen beſondere Er— 
waͤhnung die Gapricen und die Variationen (Leipzig 
bei Peters). 

Lippe, der muskelige, beweglihe, mit einer em: 
pfindlichen Haut überzogene und gewöhnlich etwas ers 
habene Rand des Mundes der Menſchen und Thiere, 
‚welcher die Zahne bedeckt und den Mund ſchließt. 
Man unterſcheldet Me Ober- und Unterlippe; beide 
verbindet das Xippenbändchen in der Mitte mit 
dem Zahnfleiſche. Buchſtaben, welche vorzüglid mit 
den kippen augdgefprochen werden (b, m, y, f,v, 
w), heißen Lippenbuchſtaben ober Lippenlaute 
Qabiales), Durch die Kippendrüfen (glandulae 
labiales) , die ich an der inwendigen Selte der Lip— 
pen in Menge befinden, wird diejenige Feuchtigkeit 
‚abgefondert, welche die Lippen feucht und fchlüpfrig 
‚erhält. 

Lippe, uraltes und fehr verbreitetes Adelsgeſchlecht, 
jest thells fuͤrſtlich, theils gräflih. Die 1789 gefürs 
fiete Hauptlinie Lippe: Detmold kefist ale fouves 
raines Deutfches Bundesland das Fuͤrſtenthum Lippe— 
Detmold, zwifhen Preußen, Hannover und Kurs 
heſſen, nebildet aus den Graffhaften Lippe, Stern- 
berg und der halben Graffhaft Schwalenberg. Es fit 
bergia, reih an Eichen und Buchen, hat 20, FLIM,, 
76,700 Einw., meiſt Nefermirte, und verkauft Garn 
und Leinwand, Vichprodufte, Gyps, u. f.w. Der 
Fürft (Paul Alerander Leopold, geb, 1795), refidirt zu 
Detmold (Stadt an der Werra, 325 9., feftes 
Schloß, 2560 Einw.), und hat am Bundestage Theil 
an der 16. Stelle, im Plenum eine Stimme Die 
gleichfalls gefürftere andre Hauptlinie tippe: Schaus 
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enburd beſitzt gleichfalls als ſouveraines Bundedlanid 
das Fuͤrſtenthum Lippe- Schauenburg, welches 
‚an Hannover, Preußen. und Kurheſſen graͤnzt, auf 
9, "TOM. 25,000 Einw. in 2 Städten (worunter die 
Hauptſtadt Büdeburg mit 2100 Zinw.), 3 Markt— 
fleden und 99 Bauergemeinden zählt, und 215,000 
Gulden Einkünfte hat. Die Heeresmaht betragt 240 
M. Der Fürft Georg Wilhelm (geb. 20. Dez. 1784) 
ſtimmt auf der Bundesverfammlung im engern Rathe 
mit der 16. Stelle, und Hat im Plenum eine Stimme, 
Man findet im Lande Getreide, Obſt- und Flachs— 
bau, Steinfobtenwerfe, Garnipinnerei, Leineweberei, 
‚Handel mit Holz, Vieh, Molle, Steintohlen, Lein— 
‚wand. Gräflihe Nebenlinten von Lippe-Detmold find 
Lippe-Bieſterfeld und Lippe: Weiffenfeld. 
Auch Hat die Linie Lippe: Sternberg: Schwas 
Lenberg 3 Aemter im Detmotdlfchen, 

Lippe, Fluß, entfpringt in der preuß. Provinz 
Meftphalen bei Lippefpring, und fallt oberhalb Weſel 
tn den Rhein. 

Lippert (Phil. Daniel), Prof. der Antiken bei der 
„Kunftafademte in Dresden, geb. zu Meißen den 2, 
‚Sept. 1702, ‚erlernte das Glaſerhandwerk zu Pirna, 
und arbeitete darauf als Gefelle zu Dresden. Hier 
befam er aber Gelegenheit, fih im Zeichnen zu üben, 
und durch dag Lefen guter Bücher mit der Kunft der 
Alten bekannt zu machen. Er bradte es fo weit, 
daß man ihn in feinem 21. Sahre ald Zeichenmeliter 
und Porzellainmaler.bei der Fabrik In Meißen anftellte, 
Sm 28. Sabre wurde .er Zeichenmelfter bei den Edel- 
Inaben in Dresden, zuleht Profeffor, und ftarb 1735. 
Durch unermüdeten Eifer und Privatfleiß hatte er ſich 
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viele artiftliche, antiquarifhe und mythologiſche Kennte 
niſſe erworben. Ihm verdanft man befonders die 
Erfindnng ſchoͤner, dauerhafter und wohlfeiler. Gens 
menabdrücke oder Paften, aus ciner fhönen, weißen, 
mit einer fähf, Erde vermifhten Maffe. Er verans 
ſtaltete mit Kenntniß und Geſchmack eine Summtung 
von mehren 1000 Abbrüfen der wichtigſten amd ſchoͤn— 
ften antiten gefchnittenen Steine aus ben vornehm— 
ſten Muſeen in Europa, die er unter dem Namen 
einer Daktyllothek (ſ. d.) in Form von 3 Follobaͤnden 
mit einem deutfhen Commentare in Quart berausgab, 
um durch Selbſtanſchauung Geſchmack für Ole alte Kunft 
nicht nur bet Gelehrten, fondern aud) bei Kuͤnſtlern 
und Liebhabern zu erregen und zu erhoͤhen. Von die— 
ſem Unternehmen ging ein allgemeineres und tieferes 
Studium der Antifen und befonders der Gemmen (f. 
d.) auf. ‘Lippert beſchaͤftigte ſich mit feiner Familie 
an 50 Jahre mir Verfertigung und Vervollkommnung 
der Paſten, und unterhieit viele Arbeiter damit. (S. 
Lippert's Leben im 32. Bde. (5. 22— 37.) der N. Dibt, 
d. ſchoͤnen Wiſſenſch.) 

Lipogrammatiſche Auf ſätze find ſolche, worin 
gewiſſe Buchſtaben abſichtlich vermieden werden. So. 
ſchrieb Lope de Vena eine Novelle ohne Lund U. 

2ip8 (Johann Heinrich), Maler, Seiner und Kits 
pferftecber zu Zürich, geb. zu Klothen 1758, geſtorben 
1518. Seine zahlreihen Blaͤtter, unter denen feine 
Marter des beit. Sebaftian nach van Dyf und die An- 
betung der Hirten nach Caracci vorzüglich ausgezeich⸗ 
net find, haben ſich In ganz Eyropa verbreitet, Kür 
Lavaler arbeitete Lips für die phyfiognomifchen Frag⸗ 
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mente. Auch war er eine Zeit lang Profeffor an der 
Zeichenakademie in Weimar. 

eipfius (Juſtus), eigentl. Joeſt Lips, berühmt 
als Philolog und Poilofoph, und noch jeßt wegen fei- 
nes klaſſiſchen lateinifhen Styls, worin er beſonders 
den Tacitus und Sencca nahahmte, gerne gelefen, 
war zu Sika bei Brüfel 1547 geboren, ftudirte zu 
Brüfel und Köln bei den Jeſuiten, und ward nach 
mehren Reiſen 1572 zu Jena Profeffor der Beredtfams 
Feit und Geſchichte. Doch ſchon 2 Fahre nachher legte 
er diefe Stelle wegen Streitigfeiten mit feinen Kolles 
gen nieder, und konnte erft 1579 wieder eine Profefs 
for zu Leyden erhalten. Hier dozirte er 15 Jahre, 
verlieh aber endlich feinen Poften, um dem allgemets 
nen Kaffe zu entgehen, den er fid durch intollerante 
politifche Grundfähe zugezogen hatte. Er lebte hierauf 
2 Jahre zu Luͤttich und Spaa, Fam daun auf Empfehlung 
der Jeſuiten als Profeffor nad Löwen, und lehrte 
bier, bis er kurz vor-feinem Tode zum Hiftoriographen 
Des Könige von Spanien ernannt wurde. Gr itarb 
1606. Bel einer großen philoſophiſchen und unti- 
quarifchen Gölchrfamfeit und einem tief eindringenden 
Verſtande hatte fein fittliher Charakter viele Sleden; 
er war eitel, abergläubifch, eigennüßfg und ohne 
fefte moralifhe Grundfäge. Mo er lebte, da bekannte 
er fi) zur berrfhenden Religion. In Jena war er 
lutheriſch, in Lerden reformirt, und in Loͤwen katho— 
liſch. Seinen Sariften fehit es in der Megel an fireng 
ſpſtematiſcher Ordnung und Einheit, Dagegen find fie 
reich an Intereffanten Sachbemerkungen. Seine kurze 
originell fententiöfe Schreibart fand ehemals viele 
Nahahmer, die Lipfianer genannt wurden, Gehr 


— 455 — 

ſchaͤtzbar ſind ſeine Schriften uͤber die von ihm wohl' 
uͤberſchaͤtzte ſtolſche Philoſophie, ſeine Commentare und 
Anmerkungen über die Klaſſiker, feine zahlreiche Brief⸗ 
ſammlung und feine Politicorum, s. civilis duoctrinaa' 
lib. VI. Die meiſten feiner zahlreichen, nie in einer 
Gefammtauggabe vereinigten Schriften find zu Ant— 
werpen und zu Leyden erfchlenen. 

<iguenr (aus dem lat. Liquor), ſtarker und fü= 
fellofer Branntwein, mit Zuder, feinem Gewürz und 
Kräutern verfeßt. Ueber das Chemifd = Techniſche fo 
Schedels „praftifhe Anweiſung zur Deftillirfunft und 
Siqueurfabrifation“ (Fimenau 1826) und Horix's „Uns 
leitung zur Liqueurfabrifation“ (Manheim, 1326 ).- 
Durhtigueurfabrifen find befondere Graſſe, Nan— 
cy, Ale, Pfalzburg, Straßburg, Danzig und Bres— 
(au ausgezeichnet. Man hat Crömes, Rarafia, Dop= 
pelte und einfadye Liqueurs, u, f. w.; Xiqueurive ine: 
hingegen find Die in ſuͤdweſtlichen Europa haufig be=- 
reiteten Fünjtlihemfüßen Beine. 

2iquid; Klar, erwiefen; unläugbar,. Daher eine nicht 
beftrittene oder hinlaͤnglich bewiefene Schuldfoderung 
eine liquide heißt; liquidiren, eine Schuldfoderung 
anfegen und nadhwelfen, und Liquidation, diefe Nach⸗ 
weifung felbft, Liguldationstermin, Im Eoncurfe 
der Termin, welcher den Gläubigern des Gantirerd 
zur Angabe und Nachweiſung ihrer Soderung gegeben 
wird.. Liquidität einerfoderung, Ihre Gigenfhaft, 
daß fie 1iquid iſt, Liquidant, derjenige, der li: 
quidirt, dagegen Liqutdat, der Schuldner, gegen 
den Ligufdirt wird. In der Natur heißt liquid foviel 
als fluͤſſig (f. Tropfbar flaͤſſig). 

L2iquor, uͤberhaupt cine Fluͤßigkeit, insbeſondre 
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ein geiftige. Liquoranodynus Moffm., die bes 
kannten Hoffmaͤnniſchen Tropfen, werden aus einem 
Theile gereinigten Virrlolöt und 4 Tneilen hoͤchſt. ge: 
läutertem Weingeift, die zufammen deftillirt werden, 
bereitet. (5. Hoffmann, Friedr.) 

Liscov (Chriſtian Ludwig), ein berühmter deute 
fher Saryrifer, von deifen Keben nichts weiter befannt 
tt, als daß er, wahrfcheintih um 1700 in Niederſach— 
fen geboren, die Rechte ſtudirte, in Lübeck Sofmeijter, 
bei dem Probſt des adellgen Kloſters zu Preß um 1758 
Privatfetretär war, fih In der Folge in Dresden auf: 
hielt, und 1759 zu Eulenburg in Meißen, vermuth— 
lich im Arreſt, ſtarb. Er war nicht nur fuͤr die Zeit, 
in der er ſchrieb, ein vortrefflicher Schriftſteller, ſon⸗ 
dern ſchrieb mit einem Geiſte und einer Kraft, die 
feibit in unfern Tagen nur Wenigen zu Theil gewor- 
den iſt. Noch war vor ihm fein Deuffiber ein folcher 
Meier in der Sronie, und nur einige Wenige haben 
ihn in der Folge übertroffen. Sein Styl zeichnet ſich 
durch nachdruckvolle Kürze, feſte maͤnnliche Srärfe 
und eine fuͤr ſeine Zeit bewunderungewärdige Korrekt— 
heit aus. Sein beſter Aufſatz iſt die Abhandlung von 
der Vortrefflichkeit und Norimwendigfeit der elenden 
Sfritenten, eine Satyre, ganz mit Lucians Laune und 
Swifts beiſendem Witze gefchrieben. Seine Schriften, 
die er immer anenym herausgab, find von ihm feibit 
gelammelt; „Sammlung fatprifher und ernithafter 
Schriften (Hamburg, 1759). Muͤchler veranftaltete 
zu Berlin 1306 die Ste Ausgabe in 5 Bänden. 

eiffabon, Lisboa, die Hauptitadt des König: 
reihe Portugal, in der Provinz Ejtremadura, unweit 
der Muͤndung des Tajo, beſteht aus drei Stadtthei⸗ 
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len, Alfamo, Bairro alto und Melo, und den Vor: 
ſtaͤdten Alcantara und- Junquelra, und hat 44,000 H. 
und 240,000 Einw., einen noch unvollendeten koͤnigli— 
en Palaft in Belem, Gaftell auf einem Hügel, ges 
raunigen Hafen mir den A Fortö St. Quhano, St. 
Antonio, St. Boplo und St. Sebaftlauo, die Wafz 
ferleitung Afcantara, Seidenzeuch-⸗Segeltuchmanufac—⸗ 
turen, Taback-, Treffen, Fayancefabriken, Schiffbau 
und lebhaften Handel, Hier befmden fib die böd)s 
ften Meichsbehörden, eine Akademie der Wiflenfchafe 
ten, die geographiſche Gefellfhaft, Ingenieurakademte, 
koͤnigl. Bidllothek, u. a. Bekannt iſt das ſchreckliche 
Gröbeben vom 1. Nov. 1755, wodurch die Haͤlfte von 
Liſſabon zerftört wurde und 50,000 Menfhen umlas 
men. Liſſabon, ehemals durch feinen Schmutz und 
feine Unſicherheit berüchtigt, gehört jetzt zu den rein 
lichſten Städten und vor der Ufurpation Don Migu— 
els war auch für die üffentlihe Sicherheit wohl 
geforst. Unter den öffentlihen Pläsen zeichnen ſich 
der Commerzpiaß und der Rocio vder Roscioplatz aus. 
Auf letztrem wurden fonft die Auto da Féö's gehalten. 
In dem St. Joſephsſpitale finden jaͤhrlich 16,000 
Kranke, und im Zindelhaufe 1600 Kinder Aufnahme 
und Verpflegung. Liſſabon ift au der Siß bes Par 
triarden von Portugal, deffen Einkommen iſaͤhrlich 
86,000 Thaler beträgr, mir einer zahlreichen Gelft: 
lichkeit. In der Naͤhe der Stadr befinden ſich ſechs 
bis lieben taufend Landhaͤuſer (Quintag) und die Luſt— 
fhlöfer Ramatihao und Quelus. 

Kit, ehemals Kunjt, Gefchldlichkeit, Klugheit, 
Weisheit, gegenwärtig nur die Kiugheit und Geſchick⸗ 
lichkeit, ſich zur Erreichung feines Zweckes ſolcher Mile 
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tel zu bedienen, bie dem andern Theile verborgen, 
find, damit die Erreihung des Zweckes nicht hinter: 
trieben werde (dolus), und ein ſolches heimliches Mit- 
tel ſelbſt, welches ſowohl ganz unfchuldfg (dolus bo- 
nus), als auch unerlaubt (dolus malus) feyn kann; 
Doch verbindet man jeßt gewöhnlich mit Liſt den Be: 
griff des Böfen und Unerlaubten, wohl aus Mangel 
an gehdriger Ausfcheldung der Begriffe, 

gift (Friedrich), geb. 1750 zu Reutlingen in Wuͤr— 
temberg, ward Profefor der Staatswiffenfhaften in 
Kübingen, legte aber wegen Verdrießlichkeiten, bie 
fon fein raſcher, feuriger Charakter zugezogen hatte, 
diefe Stelle nieder, machte ſich danu als Mitſtifter 
und Sonfulent des deutfhen Handelsvereing verdient, 
und wurde 1320 von der Stadt Reutlingen ale Depus ' 
tirter zur Ständeverfammlung gewählt, in welder ex 
mit feltenem Freimuthe auftrat. Da Lift zu gleiches 
Zeit einen lithographirten Auffaß zirfuliren ließ, wo— 
tin mehre der Regierung mißfällige Anträge an die 
Stände enthalten waren, und eine Nede über die 
Gerechtigkeitspflege in Würtemberg in der Kammer 
hielt, worin die Regierung und ihre Beamten heftig 
angegriffen wurden, fo veranlaßte der Juſtizminiſter 
eine Kriminalunterfuchung deßhalb gegen ihn beim 
Kriminalgerihte In EBlingen, und hierauf der Föniygs 
lihe geheime Rath die Ausichliefung des Deputir- 
teu Lift aus der Kammer, welt eine Kriminalunter— 
fuhung gegen Ihn verhängt fey. Am 6. April 1822 
wurde Lift auch wirklih wegen Ehrenbeleidigung und 
Verlaͤumdung der Reglerung, der Gerichte: und Vers 
waltungsbehörden Würtemberge zu zehnmonatlicher 
Beftungsftrafe mit angemeffener Befchäftigung ver: 

Eonp. Ser. XIII. Bd, 11 
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thetit, und dieſes Urtheil vom HOhberappellati ens— 
richte beitätigt. Um diefer Strafe zu enrgeben, ent— 
fernte fih Lift aus Wärtemberg, lebte eine Zeit lang 
in ter Schweiz, und gieng 1825 nah Nordamerika, 
um dort von der Freiheit der Rede In einer deutſchen 
Etändeverfammiung und der Geibftftändigfeit ihrer 
Mitglieder Zeugniß zu geden. Man febe über die— 
fen dolitiſch und hiſtoriſch höcft merkwürdigen Prozeß 
daß 2te Bändchen der zu Zürich erfchlenenen Themis 
und die hallifche Lireraturzeltung von 1824. Niro. 220. 

Ritanet (grieh.), dad demuͤthige Bitten sder Be— 
ten, iusbeſondre in der fatbolifhen Kirche ein nad 
einer befondern Forın abgefaßtes Gebet, welches wech— 
feiweife vom Pfarrer und Shore gefungen, oder von 
jenem und der Gemeinde gebetet wird, und das Ky— 
tie eievfon (f. d.) weiter ausführt. — Lange Li— 
tanei, im gemeinen Redebrauche unnuͤtz verſchwen— 
dete Worte, lange Brühe. 

Lit de Justice, fn Sranfreich vor der Revo— 
lution diejenige feterlihe Handlung, wo der König 
im Parlamente, auf dem Throne finehd, Verordnun— 
ger als Geſetze einregifiriren ließ, gegen welche dad 
Parlament hartnädig proteftirt hatte, Doc wurde ge⸗ 
möhnlich auch gegen diefe Handlung vom Parlamente 
Proteſtation eingelegt und einigemale mußten fo eins 
regiftrirte Verordnungen wegen fortgefegter Wider: 
feßung der fämmtlihen Parlamente doch zurüdgenoms 
men werden. 

giteratur (vom LKateinifchen literae, Buchſtaben, 
Schrift, Wiffenfchaften), der geſammte Umfang menſch⸗ 
licher Geiſteserzeugniſſe, die durch Schrift oder Spras 
che mitgetheilt oder fortgepflanzt werden, insbeſondre 
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der Schatz von Schriften und Buͤchern, welcher ent— 
weder uͤberhaupt oder von Schriftſtellern einer Zeit, 
eines Landes oder in einem beſtimmten Fache vorhan— 
den iſt. So ſpricht man von einer allgemeinen, alten, 
neuen Literatur, von einer Literatur des ashtzehnten, 
neunzehnten Jahrhunderts, von deutfcher, englifcher, 
mediziniſcher, belletriftifher Literatur, u. f.w. Man 
braucht das Wort Literatur bald gleichbedeutend mit 
Wiffenfhaften, bald mit Gelehrſamkeit (f. d.), bald 
und am häufisften mit Buͤcherweſen. Daher Lite— 
ratus gleihbedeutend mit Selehrter, oft auch nur 
ein folher, der Studten gemaht hat; Literator 
dagegen ein Buͤcherkenner, Bücherfundiger. Kiterate 
geſchichte, Lireraturgefhichte, iſt entweder 
gleichbedeutend mit Geſchichte der wiſſenſchaftlichen 
Kultur, oder wur Geſchichte des Buͤcherweſens, welche 
leßtre einen Theil der erſtern bildet, und wieder in 
Kenntniß der Autoren (Biographie), Kenntniß der 
Bücher (Bibliographie) und Kenntuflß der äußern Un- 
falten und Einrichtungen, durch welche die gelehrte 
Thätigfeit begünftigt wurde (Gefchichte gelehrter Bile 
dungsanftalten, Schulen und Univerfitätenr, gelehrter 
Dereine, Bibliothefen u. f. w.) zerfällt. Won ſelbſt 
verſteht es ſich, daß die Literaͤrgeſchichte in beidem 
Siune fo wie die Literatur ſelbſt allgemeine, oder 
(nad Zeit, Drt und Fady) befondre feyn kanu. Im 
den alten Glaffitern finden wir nur einzelne Frage 
mente, Notizen und Vorarbeiten jur Literaturges 
ſchichte, und ſo auch hei den Schriftftellere des Mite 
telaiterd. Der erſte rohe Verfuh zur” Zuſamme“⸗ 
ftellung allgemeiner Literamotigen, aber ohne fonderz 
liche foftemarifche Drdnung iſt dag Wert des Poly— 
ki’ 
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dorus Vergillus von Urbino de inventoribus rerum, 
welches zuerft 1499 erfchten; der elgentlihe Vater der 
Gelehrtengeſchichte aber ift Conrad Gesner (f. d.) 
durd feine Bibliotheca universalis geworden, welde 
in 3 Abtheilungen zerfallen, und in der erften ein alls 
gemeines Schriftſtellerlexikon, in der zweiten eine alls 
gemeine fyitematifhe Literatur, und in der dritten 
ein alphabetifches Real-Repertorium enthalten follte. 
Ste erſchien zu Sürih 1545 — 55 in 4 Foliobaͤnden. 
Den Namen historia literaria gebrauchte zuerft Lam— 
be auf dem 1659 erfchlenenen Entwurfe der Ge— 
lehrtengefhichte, deffen er fih bei feinen Vorleſun— 
gen darüber am Hamburger Gymnafium bediente, 
Ein Hauptwerk aus dem 17ten Jabrhunderte für Lites 
raͤrgefchichte iſt noch Morhofs Polyhistor literarius, 
philosophicus et practicus, der zuerſt 1688 erſchien. 
Sm 18ten Jahrhunderte wurde die Literargefhichte 
ein Lieblingeitndium der Gelehrten; Struve, Lo— 
betanz, Gundling, Stoll, Zeltner, Neufeld, Biers 
ling,! Reimann, befonders aber Heumann (f. d.) 
durch feinen Conspectus reipublicae literariae, deit 
zwedmäßige Syſtematik und wiſſenſchaftliche Kritik 
auszeihnen, machten ih gleich im Anfange desfelben 
um die Literärgefchichre verdient. Um 1752 erfchien 
Joh. Andr. Zabricing Abriß einer allgemeinen Hiſto— 
tie der Gelehrſamkeit, worin die ſpnthetiſche und 
analyiifhe Methode vereinigt fiud.. Cine geiftret- 
dere und philofopbifchere Behandlung diefes Zweiges 
der Geſchichte veranlaßten zuerft der Franzofe Go” 
guet und der Italiener Denina, und feltdem wurde 
fie immer mehr als feibfiftändige Wiffenfchaft behan⸗ 
deit. ” Den Verſuch, fie in die allgemeine Geſchichte 
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der menſchlichen Kultur einzufuͤgen, machten Iſelin, 
Ferguſon, Home und vorzuͤglich Herder; das Meiſte 
für Literaͤrgeſchlchte haben In der neueſten Zeit durch 
Sammeln und Drönen, fo wie durch Kritik die Deuts 
fhen gethanz; unter denen Eichhorn und Wachler bie 
vorzügliditen literarhiſtoriſchen Werke getlefert haben, 
neben ihnen aber befonders S. ©. Wald, J. ©. Meu: 


fel und Fr. Schlegel Erwähnung verdienen. — Lie 
teraturzeitungen und literarifc = Eritifhe 


Zeitſchriften entftanden erft, als man fchon feit 


einem Sahrhunderte polttifhe Zeitungen befaß. Auf‘ 


die Idee, auch die Iiterärifhen Erſcheinungen durch 
die periodifhe Preſſe zur allgemeinen Kenntniß zu 
bringen, gelangte man zuerft in Franfreih, wo feit 
1665 das (mit Unterbrechung von 1790 — 1816) big 
auf den heutigen Tag fortgefeßte Journal des savans 
erfcheint, das fih jederzeit dur die Ausführtichkeit 
der aus den Büchern gelieferten Auszüge und durch 
gefundes und billiges Urtheil ausgezeichnet hat, Won 
den feit 1665 In Franfreich erfchlenenen Sournalen 
begann der Mercure galant 1672, erhielt 1717 den 
Titel Mercure de France, und defteht unter dieſer 
Aufſchrift bis heute fort; die Memoires de Trevoux 
erfhienen von 1701 — 1780, von Sefulten redigirt, 
die Annce literaire, dur Freron's (f. d.) Redaktion 
berübmt und berüdtigt, 1754 — 1776; das Journal 
‚etranger von 1754 — 62; das Journal eneyclopedi- 


que von 1756 — 91; Die Decade (ipäter Revue) ' 


*pliilosophique, litéraire et politique (179% — 1807) 
zeichnete ſich Durd beſoudre Conſequenz und Feſtig; 
kelt aus; Millin's Magazın encyelopedigue (1793 — 
1315) wurde durch die mis einem etwas veränderten. 
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Plane von Julien und A. redigirte Revue encyelo- 
pedique erfest, welde neben dem Journal des sa- 
vans als das vorzüglichfte der jeßigen franz. Jour— 
nale zu betrachten if. Sm der neueften Zeit hat 
Das unter Baron Feruffacs Oberredaktion beftehen- 
be Bulletin universel den Plan eines Literaturre— 
pertorlums für die ganze Welt auszuführen verfucht. — 
Bon italtenifchen Journalen, gewöhnlid, dur ausfuͤhr— 
lie oft nur gar zulange Auszüge charafterifirt, find 
das Giornale de! leterati d’ ktalia (Menedig, 1710 
— 1755), die Biblioteca italiana (Malland, feit 
1816), die Novelle letterarie (Florenz, ſeit 1740) die 
Antologia di Firenze, die römifhen Eflemeridi lettc- 
rarie, das römiſche Giornale arcadico (ſeit 1519) 
und das in Piſa ſeit 1771 herausgegebene Giornale 
de’ letterati zu erwähnen. Die beiden ausgezeichnet 
ften brittifhen Literaturzeltungen find das Edingburgh 
(früher von Seffrey, feit 1825 von Macculoch) und 
dag Quarterly-rewiew (von Gifford, feit 1825 von 
Goleridge, dem Neffen des befannten Dichters gelei— 
tet). Weniger ausfuͤhrliche Beurtheilungen enthal- 
ten dag Gritical —, British — und Monthiy — 
review, Denen fich feit 1824 noch ein \Vestminster 
— review beigefellt hat. Von den nur zum heile 
recenfirenden Sournalen find dag London — und dad 
Edinburgh — magazine die vorzüglihften. — Sn 
Deutfhland lieferte zuerft Friedrich Nitzſch von 1665 
— 1670 eine lateintfhe ileberfegung des Journal 
des savans; daß erfte originale Sournal in Deutfch- 
fand waren Mendeng Acta Eruditorum (f. d.), wel: 
de von 1652 — 1776 erfcienen, ſich keineswegs 
wie die meiften fremden Zournale auf die inlaͤndi— 


— 167 — Ä 

[he Literatur beſchraͤnkten, fendern das Ganze der. 
euroyälfben Kireratur zu umfuffen fretten, und bei 
der entfhiedenen Krefflihfeit der Mitarbeiter unge— 
meine Ausbreitung und großen Einfluß gewannen, 
Sie waren in der Seir ihrer Blüthe mehr referirend 
als urtheilend, uud lieferten neben den Recenſionen 
auch kurze Abhandl ungen. Neben ihnen erſchien bald 
eine Menge theils deutſcher, thells lateiniſcher min— 
der bedeutender Jonrnale, unter denen Thomaſius 
Monatsgefprähe (16838 — 1690) und] Teuzel’d mo= 
nattiche Unterbaltungen zu erwähnen find. Zugleich 
mit der'Univerfitär Göttingen entftand !dafelbit 1759 
eine‘ gelehrte Zeitung, die unter Hallers (f- d.) und. 
Heynes (f. d.) Redaktion große Anfehen erlangte, 
und'noch jetzt unter dem Titel der Göttinger gelehrten 
Anzeigen fortbefteht. Entſchledenen ‚Einfluß auf die 
Bildung: Deutfchlands harten die Literaturbriefe (Ber: 
lin, 1759 — 65. 24 Thle.) von Leffing, Mendelsfohn, 
Abbt, Nikolai u. A., und im noch böhern Grade bie 
von Nikolai (ſ. d.) begründete ‚allgemeine deutfhe 
Vibliothek, welche in 225 Bänden die gefammte deut—⸗ 
{be Piteratur von 1766 — 1804 umfaßt, mit fiegens 
der Kritit eine Menge alter Vorurthei se verſcheuchte 
und eine neue Periode der deutſchen Kulturgefhichte , 
herbeiführte, Neuere und noch gegenwärtig beftes 
hende Zournafe find die allgemeine Literaturzeitung, 
yon Vertuh 1735 zu Zena geftiftet, von Schüß, Hufes . 
land, Erſch redigirf, und 1804 durch Schuß und Erf 
Verfetzung dahin nach Halle verlegt, und Die neue all 
gemeine Jenaiſche Efteraturzeitung, welche fett 1304, 
von Eichftädt (f.d.) redigirt, erſcheint, Becks Reper— 
torium, das ſich auf kurze Inhaltsanzeigen des Neues 
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ſten beſchraͤnkt, die heidelberger Jahrbucher ber Lite— 
ratur (feit 1808), die Wiener Fahrbücher der Lite— 
rafur (feit 1918), der In Leipzig feit 1819 erſcheinende 
Hermes, welcher häufig nicht unpaffend mit dem 
Edinburgh — review verglichen worden ift, und die 
erft ſelt 1827 von Berlin aus redigirten, bei Cotta 
eriheinenden Jahrbuͤcher für wiffenfhaftlihe Kritik. 
Auch populär gefchriebene Literarifche Journale find 
Durch Die an Zahl der Theilnehmer gewinnende deutz 
(he Bildung entftanden, wohin das jeßt von W. Men— 
del treffiich redigirte Literaturbfatt zum Morgenblatte 
und der Iiterarifhe Wegweiſer (jest unter dem Titel: 
Literarifhes Norizenblatt), weicher der DresdnerAbend« 
zeitung beigegeben iſt, gehören. 

Lithauen, Littauen, ehemaliges Großherzog: 
thum, feit 1569 mit Polen vereinigt, jeßt aber zwi⸗ 
ſchen Preußen und Rußland getheilt. Der preußi— 
ſche Antheil bildete Anfangs das lithauiſche Kam: 
merdepartement, jetzt aber im Ganzen den oſtpreußi⸗ 
ſchen Reglerungsbezirk Gumbinnen. Weit größer iſt 
ruſſiſch Lithauen und begreift (ganz und theilwelfe) 
die Guvernemente Wilno, Grodno, Minsk, Mohilew 
und Witebsk. Die Lithauer, welde urfprünglich 
zu den Letten (f. Liefland) gehörten, fomit ein 
finnifher Volksſtamm, baben ihre eigne Sprade, 
und find in Rußland meift sriehifhen, In Preußen 
meift Iutberifhen Glaubens. 

Lithographie, f. Steindrud. 

Lithochromie, die Kuuft mit Delfarben anf 
Stein zu malen und dann auf Leinwand Gemälde 
abzubruden, wurde vor einigen Fahren von Malapeau 
In Paris erfunden, befindet fih aber noch Im Zuftande 
der Kinoheit. Die Abdrüde, weiche aus Malapeasn 
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Atteller hervorgehen, müßen immer erft retouchiet 
werden, che fie zum Kaufe ausgeboten werden koͤnnen. 
Die bisher ausgeftelten litochromiſchen Gemaͤlde fte- 
ben an Kunftwertd noch weit unter den ſchwaͤchſten 
Koplen, Eine ähnliche, aber wie es fcheint vorzuͤg— 
- lihere Erfindung Sennefelders nennt diefer Moſaik— 
Druck. 

githotritie, die Zerbröckelung des Steins in 
der Urinblaſe mittelſt einer chirurgiſchen Operation, 
welche von Dr. Civiale in Paris 1826 erfunden wurde, 

Lithurgit, die dfonomifhe Mineralogie, b.''h. 
die Lehre von der Anwendung der Mineralten auf dfe: 
Künfte und Handwerfe. Vergl. Naumanns Entwurf 
einer Lithurgif (Xeipz. 1826). 

gitorale, jedes Küftenland, insbeſondre das un: 

gartihe Küftenland am adriatifhen Meere, oder die 
Städte Flune, Buccari und Porto-Re mit ihrem 
Gebiete. Es machte von 1809 — 14 einen Theil der 
iNyrifihen Provinzen aus, Fam 1814 wieder an Deft: 
reih und wurde 1822 mit Ungarn vereinigt. Das 
Gubernium ift zu Fiume. 
Litotes, in der Redekunſt die Verkleinerung ei— 
nes Gegenſtandes durch den wörtlihen Ausdruck; fo 
z. DB. nicht ohne Wohlgefallen, ftatt fehr wohlgefaͤllig. 
Die Litotes Ift ald zweideutig da zu vermeiden, wo 
man befimmt fpreden wilk Sie gehört befonderg 
einem gewißen gemäßigten Ausdrude an. 

Litra, (bei den alten Griechen ein Gewicht von 
32 Unzen, ein Mund; auf Sizilien, fpater auch zu 
Athen, ſoviel ald Obolos. Die Sranzofen haben dar: 
aus idre Litre oder dad Grundmap für Fluͤßigkel— 
Sen gemacht, welhe 1 Cubikdecimeter groß iſt, und 
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55/2 Unzen Waſſers' faßt. Daher die abgeleiteten 
"Maße Hilolitre (1000), Hectol. (100), Pecal. (10 
gitree) und Decilitre (*/2o), Centilitre (*/ıoo Litre). 
Liturg hieß bei den Griehen derjenige, der ein 
oͤffentliches Werk verrichteteg daher Liturgie, die 
Einrihtung des üffentlihen Gottesdienſtes (f. d.) in 
chriſtlicher Kirchen. Im engern Sinne find Liturgien 
ſolche Bücher, melde die Liturgie einer Kirche ent: 
halten; die MWiffenfchaft der zweck- und vorfchriftsmäfe 
figen Einrichtung des gemeinfhaftlihen Außern Got— 
tesdienftes heißt Lit urgik. Die Liturgie der katho— 
liſchen Kirche wurde zuerfi von Gregor dem Großen 
(f. d.) begründet und, unter den folgenden Pabften 
weiter ausgebildet. Dad Concilium von Trient hat 
den Pabften die Abfaffung neuer Nitwalbücher über- 
tragen, die feitdem auch bekanat gemacht und mehr 
mals verbeffert worden find. Es befieht für diefen 
Gegenftand eine eigne Gongregation von Kardindien 
zu Nom. , Eine unbedingte Webereinffimmung aller 
Zander In dem Ritus iſt zwar nicht nothwendig, das 
ber auch die meiften Didcefen neben den allgemel- 
nen noch elgne Nituallen und Agenden haben, deren - 
Adfaffung und Merbefferung den Bifchöfen zufteht; 
doch aber iſt ed dem Geiſte der Farholifhen Kirche 
angemeffen, daß die innere Einheit fih auch durd) Die 
Gleichheit der.Gebräuhe offenbare, wozu befonders 
bie Beibehaltung der Iateinifhen ald gemeinfamer 
Kirhenfprade führt, Die Gebraͤuche der griechifhen 
Kirhe find in der Hauptſache diefelben, wie in der 
Eatholifhen, die Kirhenfprache tft die altgriechif&e. 
In der proteftantifhen Kirche find die Gebräude beim 
Auffern Gottesdienfte ſehr vermindert and vereinfacht, 
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auch iſt Hinfihtlich der Einrichtung derſelben den eln- 
zelnen Landeskirchen, ja den einzelnen Pfarrern ein 
viel größrer Spielraum gelaffen, grundgefeBlich aber 
ift der Gebrauch der Landesſprache an Stelle der 
lateiniſchen. Auf diefen Grundiäßen beruhen die 


- Kirhenordnungen und Agenden, welche feit Dem I6ten 


Jahrhunderte in den proteftantifhen Ländern Deutfd: 
lands abgefaßt und insgemein im Namen der weltli— 
hen Obrigkeiten erlaffen worden find. Die 1822 in 
der preusifhen Armee eingeführte Liturgle und der 
Verfuch, fie zur allgemeinen Landesliturgie zu erhe— 
ben, veranlaßte viele Flugfariften, worin das litur— 
gifhe Recht evangelifher Landesfürften theils beftrit- 
ten, theils vertheidigt wurde. 

Livadien, das alte Hellas oder Mittelgriehen: 
land, iſt nördlich dur den Oeta von Thefalien ges 
trennt, fo daß der Engpaß der Thermopylen wenig: 
ftens für die Artillerie der einzige Eingang iſt, und 


hängt füdweftlih durch den Iſthmus von Korinth mit’ 


Morea (dem Peloponnes) zufanmen; iſt öftlih vom 
ägelfhen, weftlih vom jonifhen Meere umflopen, und 
enthält auf 275 Q. M. über 250,000 meiſt griechi— 
fe Einwohner. - Den Namen bat es von der Stadt 
Livadia (Lebadia, 2000 H. und 6000 Einw.), und 


* 


umfaßt die Landſchaften Lokris, Phocis, Boͤotien, Atz 


tika, Megaris, Aetolien und Akarnanien; alle dieſe 
Laͤndernamen des alten Hellas find jetzt wieder uͤblich, 
und die Hellenen theilen ganz Mittelgriechenland in 
Oſt- und Weſthellas. Die wichtigſten Orte ſind auſſer 
Livadia beſonders Miſſolunghi, Lepanto (dag alte Nau— 
pactos), Theben, Athen und Megara. Auch befinden 
ſich in Livadien die Schlachtfelder von Leuktra, Pla— 
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taa und Marathon. Nach dein Sonferenzprotofolle der 
3 Mächte vom 3. Februar 1850 foll nur ein Thell 
von Livadien, naͤmlich die alten Landſchaften Aetolien, 
Phokis, Dorls, Lokris, Boͤotien und Attifa zu Grie— 
chenland, das hieraug, dann aus Morea und der In—⸗ 
ſel Negroponte beftehen foll, gebören. 

Liverpool, nah London die größte brittifche 
Handelsſtadt, in Lancaſhire, am Ausfluße des Mer— 
ſey in's irlaͤndiſche Meer, in einer amphitheatraliſchen 
Lage, mit 14 Kirchen, 18 Bethſaͤuſern, 11,800 Haͤu— 
ſern und 120,900 Einw. Der Hafen ift ein Mei: 
ſterwerk der Kunftz in demſelben liefen 1825 im Gens 
zen 9507 Schiffe ein und 2192 Schliffe aus. Die 
Ausfuhr betrug 1824 — 19 Mil. Pd. Sterl. Auf 
den Schiffswerften arbeiten 5000 Simmerleute. Be- 
deutend find die Tabaksfabriken, Zuderfiedereien, Ei— 
fengießereien, Bierbrauereien, ıc. Das Athenaͤum, 
das Lyceum, der botaniſche Garten, das Stadthaus 
und die Börfe verdienen Erwaͤhnung. „Die dor: 
tige Blindenanſtalt iſt die erfte in England. Liverpool 
it der Wohnort MB. Roscoe's (f. d.), deſſen koſtbare 
Sammlungen von Buͤchern, Gemaͤlden und Handzeich⸗ 
nungen 1816 öffentlich verſteigert wurden.“ 

Liverpooi (Robert Baron Banks Jenkinſon, Graf 
— Cart — von), geb. 7 Suni 1769 als der ältefte 
Cohn des unter Pitts Verwaltung zum Viscount von 
Hawkesbury, Palr von England und Earl von Liver: 
Pool erhobenen trefflihen Finanziers Senfinfon, ſtu— 
Dirte zu Oxford, gleng dann auf Neifen, und trat 
31791 zuerſt im Unterhauſe alg Anhanger der Regle— 
rung auf, der er fortwährend klieb. Er wurde bier- 
auf ſeit 1795 zu ‚Negivrungsgefaniften, verwendet, 
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1796 geheimer Rath, und Pitt nahm Ihn in's SKabfnet 
auf. Seit 1796 — 18508 war er unter dem Namen 
Lord Hawkesbury bekannt, wurde 1800 Staatsſekre— 
tär der auswärtigen Angelegenheiten, bald darauf Co— 
lonial: und Kriegsminifter, nah Pitts Wiedereintritt 
in's Minifterium Miniſter des Innern, und erhielt, al® 
er nah Pitts Tode mit den übrigen Miniftern feine 
Entlaffung nahm, die unter dem Namen des Auffes 


hers der fünf Hafen befannte lebenslänglihe Sines- 


ure mit einem Einfommen von 4000 Pfd. Gterl. 


und dem’ echte, fünf Mitalteder des Haufes dep. 


Gemeinen zu ernennen, Doch trat Lord Hawfesbury 
fbon 1807 wieder als Minifter des Innern in's Mis 
nifterlum ein, erbre 1808 nach feines Vaters Tode 
die Pairſchaft und den Titel Graf Liverpool, wurde 
1309 an Cannings Stelle Mintfter des Aeußern, traß 
aber fpäter dieſes Portefeuille gegen. ein anderes 
an Lord Gaftiereagb ab, wurde endlih 1812 nad 
Percevals Ermordung erfter Lord der Schakfammer, 
und erhielt fih mit Ruhm an der Spitze der, Ges 
Ihäfte, bie ihn in Februar 1827 ein Schlagfluß zur 
fernern Geſchaͤftsfuͤhrung unfaͤhlg machte, und er von 
Canning (f. d.) erfest werden muste, der bereits feit 
1822 an Caſtlereaghs (Lord Londonderry's) Stelle alg 
Mintfter des Aeufern ihm zur Seite geftanden war. 
Livia Druſtlla, des Livius Drufug Claudianus 
Tochker, war zuerſt mit Tibertus Claudius Nero vers 
maͤhlt, dem ſie die beiden Söhne Druſus und Tibes 
rius gebar. Als ihr die Wiederausſoͤhnung ihres Ges 
mabls mit Octavian, vor dem fie nach Sicilien hatte 
‘fliehen müfen, geftattete, wieder nah Rom zuruͤckzu— 
febren, gewann (L bier durch ihre Reize den Trium⸗ 
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ei: fo, daß dieier’feine Gemahlin Scribonia verfticg- 
und fich mit ihr, nachdem er ſie ſchwanger ihrem Ge=_ 
mahle entriſſen, im J. R. 715 verehlichte. Wie ſehr 
ſie ihre nunmehrige act mißbrauchte, bewelfen die 
Verbannungen ihrer Stieftochter Julia, des Ayrippa 
Poſthumus und Anderer. Durch ihre fnmetchlerlihen 
Bitten wußte fie endlich auch den Octavian zu bewe— 
gen, Ihren mit Nero gezeugten Sohn Tiberius zum 
Nachfolger im Reiche zu ernennen, 
LiviusAndronicus lebte um 250 dv. Chr. ald 
der erfte roͤmiſche Schaufpleldichter, war aber ein ge= 
borner Grieche und ein Freigelaſſener des M. Livius 
Salinator. Im J. R. 514 brachte er das erſte Schau— 
ſpiel auf die Buͤhne. Seine Schrelbart hatte noch viel 
Griechiſches. Von ſeinen Gedichten, deren er vlele 
in mehren ‚Gattungen und unter diefen ein Gedicht 
über die roͤm. Geſchichte ſchrieb, ſind nur noch wenige 
unbetraͤchtliche Fragmente vorhanden, die man in der 


* 


von Voſſius (Leyden. 1620 4.) herausgegebenen Scri— 


veriſchen Sammlung der alten römifhen Tragiker 


findet. — 


Livius (Titus), aus Padua gebürtig, der beruͤhm— 
tefte roͤmiſche Hiftorlfer, lebte um die Zeit von Chris 
ſti Geburt bi8 zum Tode Auguſt's in Mom, und Daun 
wieder in feinem VBaterlande, wo er ım $. N. 770 
farb. Unter den förmtichen Beſchichtſchreibern der 
Roͤmer verdient er die erſte Stelle. Ju ihrem gan— 
zen urfprünglichen IUmfange ging feine Geſchichte von 
der Ankunft des Aeneas in Italien bid auf das J. R. 
7,4, und bejtand aus 140 — 142 Büchern, wovon 
wir aber nur noch Das L— 10 und 21 — Aöfte befis 
Ben. Von dem Ganzen iſt noch ein Auszug vordanden, 
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aus welchem Freinsheim es wieder herzuftellen fuchte, 
deffen 95 Supplemente man in verfchledenen größern 
Ausgaben findet. Livius vereint in fich alle Eigen— 
fhaften eines würdigen und pragmatifhen Geſchicht— 
ſchrelbers, Treue, Genauigkeit, Beobahtungegetit und 
meifterbaften Vortrag. Ausgabe von Drafenbord, 
Anfterbam 17535 — 46.7 Bande 4; von Erneſti. Leip— 


ig 1785. 5 Bde. gr. 8. Die neuefte Ueberfegung 


liefert Hr. Profeifor Klaiber in der Stuttgarter Summe 
lung von Hederfenungen römifcher Proſaiker. 

Livorno, berühmte Handelsſtadt in der toskanl— 
fden Provinz Pifa mit einem Freihafen am miftele 
ländifhen Meere, 3000 H. und 50,000 Einw., woruns 
. ter 20,000 Auden, viele Griechen, Armenter und 
Türfen, die hier eine eigene Mofhee haben. Man 
findet bier Papier-, Tabak-, Korallen=, Alabaſter-, 
Stärke- u.a. Fabriten. Im Jahre 1297 war Livor— 
no noch ein ofjner Flecken; fein Handel ftieg befotte, 
ders, feit es im 15ten Jahrhunderte an Florenz ge— 
fommen war. 2) Eine Stadt im Piemonrefifhen mit 
8600 Einw. ' 

£ivre (eigentl. Pfund), eine ehemals in Frankrelch 
gewöhntihe Nehenmünze, wovon 6 einen Raubthaler 
ausmachten. Dies war der Gehalt des Livre Tournoig 
‚ ber in Tours galt), der parifer Livre galt ein Viers 
tel mebr. Jetzt find die Franc (f. d.) an Stelle 
der Livred getreten. Man rechnere immer nach dem 
Livre Tournois. 

Livrée (ranz.), Liverei, bie ausgezeichnete und 
beſtimmt vorgefhriebene Tracht eines herrſchaftlichen 
Dieners. Sie fam zuerft bei den großen Hoflagern 
der frühern frang. Könige auf. — Zu London heiße 


Pr 
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auh Livery die efgentlihe Bürgerfhaft der City, 
welche den Lordmajor u. ſ. w. wählt, und in sy 


Companles zerfaͤllt. 


Llama, Glama, Kameelziege, Kameel, Gans 
glama, füdamerifanifhe Kameelart von des Eſels 
Größe und ohne DBudel, fkameelfarbig oder auch 
getbiih, mit ſchwarzer Nüdeniinte, bewohnt die Cora 


. dilferas -In großen Heerden und dient gezaͤhmt als 


Raftthier, Milch- und Schlachtvieh; die- fiinfende 
Molle gibt gleichwohl fehr feine Zeuche. 

Llorente (Don Jouan Antonio), der Berfaffer. 
ber erften aftenmäßigen Geſchichte der ſpaniſchen 
Revolution, iſt au Rincon dei Solo bei Galahorra 
{in Arragonien 1756 geboren und trat -bereits 1770 
tu den gefftlihen Stand, worauf er fih vorzüglich. 
wit dem Studium des canoniſchen Nechtes und mit 
der Poeſie beſchaͤftigte, und mehre dramatiſche Ar— 
beiten lieferte. Dieſer weltlichen Beſtrebuagen uns 
geachtet wurde er 1785 zum Geſchaͤftstraͤger und 
1759 zum erften "Sekretär der Inguifition ernannt, 
und hatte bier Gelegenheit in den Archiven des Tri— 
bunals die Schändlichkeit und Varbarei deſſelben 
Eennen zu lernen. Auf die MWerleumdnng, dab er 


ein Anhänger der franz. revolutionären Grundfäße 


fey, wurde er 1791 in feinen Sprengel zurüdgefeits 
det. Ald nahher Don Manuel Abad la Sierra, ald 
Großinquiſitor, und fpärer der Juſtizminiſter Jovel— 
lanos (f. d.) eine Neformation des Inquiſitions-Cri— 
bunals beabfichtigten, wurde Llorente dabei zu Rathe 
gezogen, mußte aber auch dieſe Ehre mach Govellas, 
nos Sturze nit dem Verluſte -feiner Stelle:ald Bes 
Belmänatet Des beit, Offitums buͤſſen. Erfi 1806 
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wurde er, um einige hiſtoriſche Dumfelhelten anfzü— 
zubellen, nah Madrid berufen, two er 1506 zum Ka— 
nonifus der Hauptkirche in Toledo und 1307 zum 
Mitter des Karldorden ernannt wurde. 1808 arbets 
tete er zu Bayonne an der Conſtitution für Spanfen 
mit, weßhalb er nad der Wiederherftellung des als 
ten Zuftandes in Spanten die Flucht ergreifen 
mußte, und bis 1922 in Kranfreih in Dürftigfeie 
lebte. In diefem Jahre mußte er wegen der Herauds 


gabe feines Werks: ‚Portraits politiques des Papes’+- 


Frankreich in kuͤrzeſter Belt verlaffen, und ſtarb, da 
man den alten Manne nicht einmal einen Raſttag zu 
halten vergönnte, wenige Tage nad) feiner Ankunft in 
Madrid, wo damals noch die Gorted von 1820 geboa 
ten, und wo man Ihn ehrenvol aufnahm, den 5. 
gebruar 1323 ald ein Opfer der Verfolgungsfuht des 
neunzehunten Jahrhunderts. Die Herausgabe feiner 
Inquiſitlonsgeſchichte fallt indie Periode der Negterung 
des Königs Joſeph, und tft diefed Werk von Höd, fo 
wie der Auszug des Leonard Gallvid zweimal in's 
Deutfche überfegf worden. Von feinen übrigen Wers 
fen erwähnen wir noch: „Memoires pour servir & 
P’histoire de la revolution d'’Espagne, avec des pie- 
ces justificatives (3Bände, Parid 1315), und feine 
1818 zu Paris erfchienene GSelbfibiographle. Mehr 
über Ihn ſehe man in den Zeitgenoffen Heft. XII. der 
ueuen Reihe. on 


Llopd (Mobert), geb. zu London 1733, gefk. daſelbſt 

1764, ein anmuthlger Dichter und Erzähler, deffen 

Erzählungen, Fabeln und Lieder zu den beften engli- 

fhen gehören. Er dat duch Klopfiods Tod Adams 
Eonv. Ser. III. 12 
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uͤberſetzt. Seine Werke find 1774 In 2 Baden: her: 
ausgekommen. 

Lloyd (Heinrich), geb. 1729 In der Grafſchaft Wa⸗ 
les in England’ als der Sohn eines armen Landpredts 
gers, wohnte in einem Alter von 17.Jahren der Schlacht 
von Fontenoy bei, ftudirte dann auf einer Reiſe 
durch Deutſchland die Einrichtungen und Manoͤvers 
der verſchiedenen Armeen dieſes Landes, wurde nach 
einigen Sahren Aufenthalt in Oeſtreich Adjutant des 
dee Generals Lascy, ſtieg Im fiebenjährigen Kriege big 
zum Hberftlieutenant, und frat Daun ale General⸗ 
Adjutant des Herzogs von Braunſchweig in das preuß. 
Heer, nahm aber nach dem Hubertsburger Frleden 
feinen Abſchied, und reifte nun in diplomatifchen Ge— 
fhäften. Nachdem er fih bei der Belagerung von 
Slliſtria (1774) ruͤhmlich hervorgethan hatte, lebte er 
ohne ein beſcimmtes Amt von dem Ertrage feiner Schrif: 
ten, die ihn den Ruhm eines großen Taktikers erwars 
ben, und von einer englifchen Penfion, Die er für die 
Bermittelung der Verbindung des Königs Georg ILL, 
mit einer mecklenburgiſchen Prinzeffin genoß. Er ftarb 
1733 bei Huy an der Maag, wo er fi ale Privatmann. 
aiiedergelaffen hatte. 

Liohed's Kafeehaus, das briffantefte und befuchtefte 
auf Erden, wo täglich vielleicht Geſſchaͤfte für Millior 
nen gemacht und alle politifhen Nachrichten zuerft 
erhoft, auch oft gefhimiedet werden, freht In der City 
von London. Für die auswärtigen Correfpondenten 
ſteuert jedes Mitglied der dafigen Affefuranz = Gefel: 
ſchaft jährlih 10 Guineen. — 

Lo (Saint Le), Hauptſt. des franz. Dep. des Canals, 
an der Vire, mit 7400 Einw. und. Handelsge, liefert 
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Eyder, Lahfe, Schuh- und Eifemwmaren‘, Drogitets 
n.f. mw. Der Bezirk von Gt. Lohnt aufi 200 DM. 
bei 100,000 Einw. 

Lobau, Donaufnfel unweit Wien; von bier’ aud‘ 
erzwangen die Sranzofen am 21. Mal 1809 den aber: 
gang über den Strom, mußten fi) aber bei Aspern 
(1. d.) beſiegt dahin zuruͤckziehen. Re 

Lobeira (Vasco de), ein Spanier, "der vermutb- 
liche Verfaſſer des erften aller Nitterromane, beg be- 
ruͤhmten Amadis aus Gallten, ft. 1403. So wie bie: 
fer Amadis aus der Feder des Lobeira geRofen: tft, 
baden wir ihn nicht Mehr, fondern Drdonnez be 
Montalbo verbefferte fin 16ten Sahrhunderte die DIE- 
tion deffelben. Die 4 Bücher des Amadis machen ef=- 
nen Kolloband aus. 

Lobkowitz, eines der älteffen Adelsgeſchl., das 
aus Rußland nah Boͤhmen kam, und unweit Prag. 
vor 1000- und mehr Jahren bie Burg Lobfowig (d, 
bh. Tiefenort) baute, 1624 ward Graf Zdenfo Adal— 
bert gefürftet, und deffen Sohm erhielt 1653 Stinme 
‚auf Reichstagen; auch hatten die Lobkowiz Sagan! ımd' 
die gefürftete Graffchaft Sternberg. Jetzt befifit.die- 
aͤltere Linie 11 Herrfhaft;, Darunter Bilfn u. daB Her— 
‚30904. Raudnitz, die jüngere aber 4 Herric.,. darunter‘ 
die Sommerrefidenz Droble. Erſtere Linie bat 80000 
Unterth. und, Mil. Tpir..EinE, und wohnt zu Wien, 
legrere zu Prag. — F. Georg Chriftian u. Robs: 
kowitz, geb. 1702, berühmter Held, bef.. gegen die‘ 
Türken und 1742 bei Braunau, ſt. zu Wien: 175335, 
‚fein. Sohn, der Feldmarſchall' Joſeph, aber 1802. 

Lobkowitz, Bohuslaus von Haffenfteln;. ein. kö}: 
mifher Edelmann, geb. 1462, machte viele. geleyrte 

1. 
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Meifen, diente einige Seit im Kriege, bekleidete 
dann am böhmifchen Hofe anfehnlihe Würden, wurde 
Bifhofzu Olmuͤtz und Wladislau, begab fih zuletzt 
auf feine Güter und fl. 1510. Er war einer der auf— 
geklärteften Männer feines Zeitalterd, ein eifrigee 
‚Beförderer der wiſſenſchaftlichen Kultur im feinem 
Baterlände, und der Verfaſſer einiger ſchaͤtzbaren 
Schriften, die Thomas Mitis in 2 Bänden edirte, 
wovon der eine feine Neden und Briefe, der andere 
feine Gedichte enthält. Auf die Einnahme Konſtanti— 
nopels durch die Türken hat man von ihm das merk- 
würdige Diftihon in vier Worten: 
Conturbabantur Constantinopolitani 

13 * Innumerabilibus sollicitudinibus. 

Loboſitz, F. Schwarzenbergiſche Herrſchaft und 
Städtchen an der Elbe, im boͤhm. Kr. Leitmeritz; Sieg 
Friedrichs II, über die Deftr. den 1. Ottob. 1756. 

Locher, Jakob, sub Philomuſus genannt, 
ein gekroͤnter Dichter, geb. zu Ehingen In Schwaben 
1470 oder 71, ftudirte einige Zeit in Italien, lehrte 
zu Freiburg und Ingotftadt die fhönen Wiſſenſchaften, 
ward in viele gelehrte Streitigkeiten verwidelt und 
ſftarb zu Ingolftadt den A. Dezember 1528. Er hat 
—ſich durch Verbeſſerung des Geſchmacks, reinere Latk⸗ 

nitaͤt und manchen hellen Geiſtesblick um ſein Zeit— 
alter ‚verdient gemacht. Er uͤberſetzte Sebaſtkan 
Brant's Narrenſchiff in's Lateiniſche, und hat auch 
einige fat. Schauſpiele geſchrieben, worin er den 
Plautus nahahınte. 

Locke (Ton), ein berühmter englifher Philoſoph, 
wurde den 29. Auguft 1632 zu Wrington unweit Bri⸗ 
ſtol geboren, und theils in der Weſtminſterſchule au 
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London, theils im Chriſt-churg Kolleg. zu Hrford ers 
zogen und gebildet. Seine Studien betrafen die Me- 
dieln und Philofophie nad) Descartes. In Begleltung 
des englifhen Gefandten am churbrand. Hofe bereite 
er 1664 verfchledene Gegenden Deutſchlands, privatis 
firte dann in London, reifte 4675 nach Frankreich, und 
als fein Freund, Graf Shaftesbury, 1635 bei Jakob II. 
in Ungnade fiel und zum Erbprinzeu von Oranien über: 
ging, fo folgte ihm Locke. Um den Verfolgungen zu 
entgehen, hielt er ſich file in Amfterdam auf, bie ihm 
die 1638 erfolgte Revolution nad feinem Waterlande , 
zurüdzufehren erlaubte, Er befleidete hierauf einen 

Poſten bei der Appellationscommifiion, und wurde 
1691 zu einem Kommiffair des Handels und der Plans 
tatlonen ersannt, ein einträglihes Amt, dag er aber 
bald wieder aufgeben mußte, weil die Lond'ner Luft 
feiner Gefundheit nicht zuträglih war. Don nun an 
hielt er fih größtentheild zn Dateg in Effer, dem Lande 
fiße feines Freundes Sir Franıid Masham, auf, wo 
et auch den 28. Oktober 1704. farb. Als ein fcharf= 
finniger Denfer fland Lode geraume Zeit in feinem 
Naterlande an der Spike der fpefulativen Phlloſophen. 
In feinem unfterblihen Werfe über den menſchlichen 
Verſtand (Essay concerning human understandig, 
Lond: 1690. Fol. 1Ste Ausgabe, London 1788. 2 Vol. 
8. Franz. von P. Coste. Amst. 1700. 4. deutſch von 
W. G. Tennemann, Jena 1795. 3 Th. 8.) wollte er 
den: Inhalt und Umfang des menfchlichen Verſtandes 
beſtimmen, und durch Feftfeßung feines Gebletd ber 
Philoſophie niht nur eine fihere Grundlage bereiten, 
fondern:auh aus Ihr Die Streitſucht und den Geiſt deg 
Zweifels verbannen- Obſchon feine Philoſophie dem 
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Tadel' des Mangelbhaften nicht entgehen kann, fo’bleift 
ihm dod) dag große Verdienſt, den Empirismus ein: 
mal mit aller Strenge durchgeführt zu Haben, Er hat 
daourch mande Irrthuͤmer der aͤlteren gangbaren 
Theorieen von der Natur und dem Urſprunge der Er- 
fenntniß aufgedeckt, und Jeinen Nachfolgern die Auf: 
findung der Wahrheit erleichtert, auch hat er ein treff: 
liches Beiſpiel einer pfycholog. Analyfe der Vorſtellun— 
gen und Begriffe gegeben, und Dadurch eine zweckmaͤſ— 
figere und forgfältigere Behandlung der empirifchen 
Pfychologie veranlaßt. — Wie Locke überhaupt zu de— 
nen gehoͤrte, die den groͤßten praktiſchen Einfluß auf 
die Bildung der engliſchen Nation gehabt haben, ſo 
übte er dieſen beſonders auch In politiſcher Hinſicht 
durch feine two Treatises of government. Er geht 
darin ‚gleich feinem Vorgänger Hobbes (f. d.) von 
- dem Naturftande aus, denkt fih aber dleſen nicht 
ald einen Krieg Aller gegen Alle, fondern die Mens: 
fhen In demfelben unter den Nuturgefeße lebend, 
und Jaßt den Staat auf den Naturzuftand folgen 
as eine Gefellfhaft freier Menſchen, in weldher die‘ 
perſoͤnliche Freiheit wefentlihe Bedingung der Vers 
bindung Bleibt. Er trennt deßhalb dfe gefehgebende 
und erecutive Gewalt mit philofophifher Scharfe. — 
Mit Locke beginnt auch in Anfehung der Erziehung u. des 
Un terrichts eine neue Perlode, denn er hat daruͤber 
in feinem Handbuche (Some thougths concerning edu- 
«ation, Lond. 1690. 8. fehr oft; deutih von: Ru— 
dolphi, mit Anmerk. von Campe, Braunfchw.-1787. 8.) 
eine Menge vortrefflid durchdachter und anwendbarer 
Grundfäße mitgetheilt. Nouffeau hat aus den oben ange= 
fruͤhrten Traktaten über Die bürgerliche Reglerungsver— 
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faſſung viel für feinen! contrat sogial, ſo wie „nicht 
weniger für feinen Emil aus den «Bedanten über die 
Erziehung benüst. — In höhern Jahren beſchaͤftigte 
ſich Locke viel mit Leſung der Bibel, ſchrieb uͤber die 
Vernunftmaͤßigkelt des Chriſtenthums, und erklaͤrte 
einige paul. Briefe mit ſo viel Einſicht in den wahren 
Sinn derfelden, daß man ihn mit Recht unter, die 
Meformatoren der Schriftauglegung rechnen kann. Sel= 
ne ſaͤmmtlichen in engl. Sprache abgefaßten Merke hat 
man in ein Korpus geſammelt, das zuerſt tn London 
1714 in 3 Bdn. Fok. und zum leßtenmale 1801 'in 
10 Bänden gedrudt worden if. 

Locker, eine phyſiſche Eigenfhaft der Körper, 
bildet den Gegenſatz zum Feſten (f..d.); Daher auch 
tropifch ein Geiſtesprodukt loder beißt, deffen Theile 
in feinem genauen Zuſammenhange mit einander 
ftehen, In moralifher Hlnfiht nennt man einen 
Menſchen leder, der in feinen Grundfaßen nicht feſt, 
aus Leichtfinn verfhwenderifh und liederllch iſt. 

Lockwitz, ſchoͤnes fähf. Dorf im Amte Dresden, 
am Lockwitzbache oder grimmaifhen Waller, und am 
Gingauge des herrlichen Lodwißgrundeds, hat 300 


[0 


Ginw. , eines der fhönften faͤchſ. Schloͤſſer, Part, 


Strohflecht u. f. w. | 
gocomotive, die Fählufeit ſich aus eigener Kraft 
zu bewegen (locomotiva vis). 


Loder (Ferdinand Chriftian von), Auatom und 


philofophifher Arzt, 2. ruf. wirklicher Staatsrat, 

Reibarzt des Kaifers zu Moskau, Nitter ded St. 

ladimir- und des St. Annen-Ordens, Präfident 

des Kirchenraspes der älteften evangeliſchen Gemeinde 
% 
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des ruſſiſchen Reiches zu St. Michael in Modkau 
und der zu berfelben gehörigen Edyule, Mitglied der 
Falferiihen Geſetzcommiſſion und der moskauiſchen 
Nitterfchaft, auch des medizintfhen Reichskolleglums 
und der Akademien der Wiffenfchaften und gelehrten 
Sefellfhaften zu Petersburg, Berlin, Parid, Göttin- 
gen, Wien, Padua, Zürih, Erlangen, Hanau, Jena, 
Halle, Wilna, Mosfau, Ehrenmitglied der moskaui— 
ſchen Univerfirat, iſt zu Niga 1753 geboren, und ſtu— 
dirte In Göttingen Medicin, worauf er 1778 ordentz 
licher Profeſſor an der mediz. Fakultät zu Sena und 
nach vielen gelehrten Neifen 1805 E. preuß. geheimer 
Nath und ordentlicher Profeffor der Medizin zu Halle 
wurde, 1810 aber als wirklicher Staatsrath und Leib- 
arzt in E. ruf. Dienfte irat. Er lieh fih zu Moskau 
nieder, wo er 1812 die oberfte Leitung der Sorge 
“für die Berwundeten hatte, und 1814 die Dberdiref: 
tion des großen Militär- Hofpitals übernahm, bie 
er Eis 1817 befteldete. 1818 legte er an der Uni: 
verfität zu Moskau ein neues anatomifhes Anftituf 
an, und begann öffentliche Morlefungen über Anato- 
mie. Seine übrige Zeit widmete er ber Kirhe und, 
- der Schule, medizinifhen Gonfultafionen und den 
ihm aufgetragenen aufßerordentlihen Krongefchäften. 
"Bon feinen Schriften erwähnen wir außer den vie= 
len Differtationen und Programmen fein anatomiſches 
Handbuch (2. U. Jena ı810), feine Tabulae anato- 
micae (Weimar 1805) und feine Elementa anatomiae 
hum: corp. Er ftarb im April 1852. . 
Lodeve, franz. Stabt im Dep. des Herault, an 
der Eraue, mit 7500 Einw., Domfirche, Handelsge— 
riht, Zeuch-, Seidenhut- und Seifenfabrifen. Der 
ß 


“ 
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Bezirk von Lodeve bat auf 23, ?N.M. g. 51000 ©. 
godeve iſt der Geburtsort des Card. Fleury (ſ. d.). 

godt, 1) Delegation im malländifhen Gubernium; 
zwifhen den Delegationen Cremona, Pavla und Mats 
land und dem Herzogthume Parına, 1SD.M. groß, 
mit 192,000 Ginw. Darin die Flüfe Po, Adda, 
Ranıbro, Serio, Muzza. D Deſſen Hauptftadf an 
der Adda, mit den 8 Vorſtaͤdten 17,500 Einw. im 
1400 9. zählend, hat ein feſtes Schloß, Sapancefabrif, 
GSeidenfpinneret und Weberei, Bereltung und Handel 
mit Parmefankäfen, Handel mit Töpfergefhlrr, Seide 
und Seidenwaaren. Heber die Adda führt eine mebr 
als 1000 Klafter lange Brüde. Hier fiegte Bonaparte 
am 10. Mai 1796 mit 60,000 M. nad einem ervite 
terten Kampfe gegen 25,000 tapfre Dejterreicher une 
ter Beaulieu, welche eine fehr fefte Stellung einges 
“ nommen hatten, aus der fie diefe Schlacht vertreiben 
ſollte und wirklich vertrieb. Die Defterreiher hatten 
3000, die Franzoſen 12000 Todte, Verwundete und 
Gefangene. 

godomirten, d. i. Wladimirien oder Wladimir, 
urfprünglich ein ungariſches, dann polniſches Herzogs 
thum, feit 1772 eine dfterreichifhe Provinz oder praͤ— 
dizirtes Königreih, mit Galizien (f. d.) jedoch ohne 
Gränzenunterfäled verbunden. F 

Loͤbichau, Gut zwiſchen Altenburg und Ronnen— 
burg, wo die verſtorbene Herzogin von Kurland (ſ. d.) 
einen trefflihen Park angelegt hat. 

Löffel heißen in der Jagdſprache die Ohren dee 
Hafcı. 

Loͤffelaente, eine Art wilder Aenten oder Gaͤnſe 
mit einen ſchwarzen, breiten und weiten Schnabel in 
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Oeſtalt eines Loͤffels. (Anas platyrhynchos Linn., 
Loͤffelgans, Schallänte,) Aut Loͤffelganß, gewöhnlich - 
der Löffelreier (Platalea). 

Löffelkraut (Cochlearia Linn), eine Mflanze, 
weiche ihren Saamen in Schötdhen tragt, am Meer— 
firande des mitternächtigen Europa und aud) In Deutſch— 
land wählt nnd in den Apotheken gebraucht wird. 
Die Blätter find loͤffelfoͤrmig. 

Löffler GJoſias Fried, Shr.), geboren 1752 zu 
Saalfeld, :geft. 1816 als Seneral- Superintendent, 
ein als Theolog, Prediger und Verbefferer des Schul: 
weſens unfterblich verdienter Mann. 

zöfling (Peter), gebor. 1729 zu Tollforsbrauch, 
verdienter Botaniker, geſt. 1756; ſeinen Namen ver— 
ewigt die Löflingia, eine Planzengattung. 

Loͤher (J. And. Ch.), geb.1764 zu Halberſtadt, Pfarrer 

„zu Zwenkau, einer der verdlenteſten Jugendſchriftſtel— 
ler unſrer Zeit, " 

Loen (oh. Michael), preuß. Neglerungspräfidene 
‚ber Grafſchaft Lingen und Teckiendurg, geb. den 21. 
Dez. 1694 zu Frankfurt a. M. aus einem alten nies 
derlaͤnd. Geſchlechte, fludirte zu Marburg und Halle, 
hielt fih viele Sahre lang auf Neifen und an den 
vornehmften deutſchen Höfen, feit 1723 aber zu Srankz, 
furt a. M. auf, und ftarb den 24, Sult 1776. Er 
hat fih durch viele theologifhe, beietriftifhe, hiſto— 
riſche, polit. und philoſoph. Schriften befannt gemacht, 
die nicht ohne Beifall blieben, aber jetzt vergeſſen 
find, In mehren Heinen Schriften that er Vorſqhlaͤ— 
ge, die verſchiedenen Partelen der Chriften zu ver— 
einigen, und faßte endlich alles dahin gehörige in der 
Schrift; Die einzige wahre. Religion, Zranff. 1750, 


- 
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8, zuſammen; dieſes Buch machte viel Aufſehen und 
veraͤniaßte vlele Streitſchriften. Bon feinen eigenen 
abwechfelnden Schickſalen gibt Loen zum Theile in ſei⸗ 
nen Heinen Schriften (Frankf. 1749 — 52. 4 Th. 8.) 
Nachricht. 

Löoͤſchen, Loſen, Loſſen, Entloſſen, in der 
Schifferſprache, dle Waaren aus dem Schiffe bringen, 
was gewoͤhullch binnen einer gewiſſen Zeit geſchehen 
muß; für jeden Tag, den die Waaren.länger an Bord 
‚bleiben, erhält dann der Schiffer eine gewiffe Eut— 
(hädigung. Loßplatz, cin gepflajterter Platz am 
Ufer, wo man die Guͤter einladet. 

Loͤſegeld, ſ. Ranzion. 

Loöthen, zwei Stüde Metall mittelſt eines wei— 
chen und zu dieſem Zwecke fluͤſſig gemachten Metalles 
oder Metallgemiſches, Loth genannt, mit einander 
verbinden. 
Loͤthrohr, Blaſerohr, Tubus ferruminatorius, 
etwa 9 Zoll langes, duͤnnes, unten gebogenes und. in 
eine höchft feine Svitze ansgehendes Röhrchen, womlt 
man Metalle reduzirt, Glas biegt und Das Verhal— 
ten der Fofſilien in der Hitze beobachtet, welche kaum 
in Linſengroͤße auf einer Kohle vor die Oeffnung ge— 
bracht werden, die zunaͤchſt In eine Lampenjlanıme 
Hält. Das Dlafen der Flammenhitze auf das Foffit 
Darf nicht in Abfären gefwehen, man darf daher nut 
. durch die Nafe athmen. Das Verhalten des Foſſits 
vor dem Loͤtbrohre gehört zu ſeinen chemiſchen oder 
innern Kennzeihen. Ein befouderer Apparat bringt 
Cart der Lungenluft) Sauerſtoffgas in dag Loͤthrohr, 
wobet die Hiße noch mehr veritärft wird. 

göwe (Leo), ein zum Kakengefchlechte ges 
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börendeg, im heißen Afrifa ſich aufbaltendeg, befanntes 
Raubthier, von gelbbrauner Farbe, diem Kopfe mit 
einer großen Mähne, großen Klauen und einem lan: 
gen, am Ende nit einem Haarbüfchel befesten Schwanze. 
Wegen felner Stärfe, feines unerfbrodenen Muthes, 
bruͤllender Stimme, ernſter Miene und uͤberhaupt we— 
gen feines Furcht und Schrecken einfloͤßenden Anſe— 
hens wurde er ſchon bei den Roͤmern der Koͤnig der 
Thiere genannt, daher das Beiwort der koͤnigliche 
Lowe. Beiden Dichtern heißt er auch Leu oder 
Leue. In der Aſtronomie führen auch zwei Stern— 
bilder dieſen Namen, im Thierkreiſe zwiſchen dem 
Krebſe und der Jungfrau, der große Löwe, und 
zwifhen dem großen Löwen nnd dem großen Bären, 
der kleine Löwe. 

Loͤwen (Koeven, Leuven, franz. Louvaln), Etadt 
im Könfgreihe Belgien, in der Provinz Brabant, an 
der Doyle, ift dur einen Kanal aus derfelben in die 
Rupel mit Miecheln und der Schelde verbunden, hat 
durch Ihre vielen Gärten einen großen Umfang, 4000 
Häufer und 25,000 Einw. Die Hintverfität ward 
1426 durch Herzog Johann IV. von Brabantägeftifz 
tet,. und zählte im 16ten Jahrhunderte 6000 Studens 
ten. Sie ging im franz. Mevolutionsfriege ein, ward 
aber 1817 wieder hergeftellt. Im 14ten Jahrhun— 
derte hatte die Stadt 200,000 Einw., von denen 
die Hälfte dur die MWollen- und Tuchmanufakturen 
beſchaͤftiz wurde, von denen aber viele nad) den: Auf— 
ftande von 1578 nach England flüchteren. Jetzt find 
die Bierbräuerelen der wichtigſte Gefchäftszweig, jähr: 
lich werden 150,000 Faͤſſer ausgeführt, uch der Sea 
treidehandel iſt bedeutend, 
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Adwen (Joh. Sriedrih), geboren zu Klausthal 
1729, nach einem wechfelvollen und wenig giädiihen 
Leben geftorben als Regiſträtor zu Noftod 1771, ein 
zwar nicht ausgezeichneter, doch mehr ale mittelmaßts 
ger deutfher Dichter, dem befonders leichte Erzähluns 
gen, feherzhafte Balladen und Romanzen wohl gelan⸗ 
gen. Seine Schriften erſchienen in 4 Baͤnden zu 
Hamburg 1765, wozu noch Romanzen (1771) und geiſt⸗ 
tihe Lieder (1770) nachher hinzufamen. 

zöwendal (Ulrich Friedrih Woldemar, Graf von) 
Marſchall von Kranfreih, geb: zu Hamburg den 6. 
April 1700. Sein Vater Woldemar Freiherr von Loͤ⸗ 
wendal, der den 24. Juni 1740 zu Dresden als 
Dberhofmarfhall und Kabinetsminifter ftarb, war ein 
Sohn Ulrich Friedrich Guͤldenloͤfws, den König Frie— 
drich II. von Daͤnemark auſſer der Ehe erzeugte. 
Ulrich Fr. Woldemar ging ald gemeiner Soldat unten 
die Kalferlihen und diente unter denfelben fhon 
1713 in Yolen, ward Hauptmann, ging dann in dd- 
niſche Dienite und foht gegen die Schweden, allein 
ſchon 1716 Fam er wieder zur falferlihen Armee und 
zeichnete fih in der Schlacht bei Peterwardein und 
bei der Belagerung der Feſtung Belgrad aud. Nach— 
dem er von 1718 bis 1721 in Stalten gefochten hatte, 
ging ernah Sachfen, ward bei der Armee König Aus 
gufts von Polen Feldmarfhall, madhte 1734 und 1735 
den Feldzug am Rhein mit, trat dann in rußiſche 
Dienfte, und wurde von der Katferin Elifabeih in 
die Ukraine und Krimm geſchickt, wo er fih fo aus- 
zeichnete, daß er die ruffifhe Armee zu commandiren 
befam. Ludwig XV. bot ihm jeßt feine Dienfte am, 
und er ging 1745 ald General:Lieutenant nach Frank⸗ 
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reich. Er rechtfertigte die gute Meinung, die man 
von ihn hatte, und machte in den Niederlanden große 
Eroberungen. Er⸗agirte immer gemelnfchaftlich mit 
feinem Freunde, dem Marfchall Meorig von. Sachen, 
diefer, um den: Feind Im offenen Felde zu befiegen, 
Zöwendal, um die Feſtungen wegzunehmen, die der 
‚Sieg zu belagern erlaubte. Sein Meifterftid. war 
Die Eroberung von Bergen ob Zoom (den 16. Sept. 
1747), das die Holländer für unuͤberwindlich hielten, 
worauf ihn der König zum Marſchall von Fraͤnkreich 
ernannte. Er farb deu 17. Mat 1755. Er hatte grofe 
Striegsfenntniffe und verftand die Taktik nah ihrem 
ganzen Umfange, fo wie die Ingenieurkunſt und die 
ſpeziellſte Geographie. 

göwenfuß, ein Name verfchledener Pflanzen, 
‚beren- Blätter eiuige Aehnlichkeit mit dem Fuße ef» 
nes Löwen haben; 1) der gemeinen Alichemille 
oder des goldnen Gaͤnſerichs, (Alchemilla vulgaris L.). 
2) des Bärenlappes, (lycopodium alpinum L.). 

2Zöwenmauf (Antircrhinum L.), ein viele Arten 
‚enthaltendes Pflanzengefchleht. Der ftehen bleibende 
Kelch bei demfelben ift in 5 Iängliche Abſchnitte ge- 
heilt, die höderige Möhre des larvenartigen Plus 
menblattes eadigt fich in zwei Lippen und enthält zwei 
fürzere Staubfäden, deren Staubbeutel nahe bei einau— 
der ftehen, und einen Griffel mit ſtumpfem Staubwege. 

Löwenfein- Werthbeim, ein erlauchtes Ge: 
fhleht von kaiſerl. und Eurpfäszifher Abkunft, nad 
der Reichsgrafſchaft Köwenftein In Schwaben benannt, 
ward 1494 nur reihegraflich, erwarb im 15ten Jahrh. 
Werthheim, u. zerfielln die ältere Linie Virneburg oder 
Frendenberg, und die jüngere, katholiſche Linie Roche— 
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fort oder Roſenberg. Belde find jetzt fuͤrſtlich und 
haben große ſtandesherrſchaftliche Gebiete in Bayern, 
Wuͤrtemberg, Baden, Heſſen und Boͤhmen. 

Loͤwenthaler, hollaͤndiſche Silbermuͤnze, 17/48 
ſaͤchſiſchen Thaler werth. 

Löwenzahn (Leontodon Taraxacum L.), der Na— 
me einer Pflanze, welche in ganz Deutſchland auf den 
Wieſen waͤchſt. Auch Hundslattich, Moͤnchskopf 
u. ſ. w. wird fie genannt. Die Blätter haben Aehnlich— 
feit mit einem Zahne wegen Ihrer Auszadung, die 
Blume tft gelb. 2 

Lof, Setreidemaß Im: Liv-, Ehſt- und Kurland, in 
Neval 1988, In Riga 3235, in Kurland 3158 pari— 
fer Kubikzoll groß; in Reval iſt es */r2 der Laſt un 
in Niga rechnet man ed auch Zu 100 Pfund, = 

Kofodeninfeln, 5 größere und mehre kleine nors 
wegifhe Inſeln beim Stifte Drontheim,. mit. 5500 
Sinwohnern und ftarfem Dorfcd: und Kabljaufany. 

Log, In der Scifffaprt ein in England erfunde- 
nes Werkzeug, welches in einem fhifffürmigen, mit 
Biel beſchwertem Holze befteht, welches an einer lan- 
gen Reine, die von fünf zu fünf Faden bezeichnet 
ift, ſich Leit von einer Spindel abipulet,. befeftiger 
vom Hintertheile ded Schiffes in's Waſſer geworfen 
wird, um die Länge des Weges zu meffen, welchen 
ein Schiff bei unveranderten Winde in einer gewif- 
fen gegebenen Seit zurüdlegt. 

Logarithmus, ein einzelner aus einer Reihe von 
Logarithmen (aus einer logarithmiſchen Melhe) d. i. 
von Verheltnißzaplen, die fih bei Umfehrung eines 
geomerrifhen Verhältniſſes in ein arithmetiſches bilden ; 
bierbei gilt als konſtante Regel, daß der. Logarithmus 
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von 1 = 0 und der für die naͤchſte Zahl im geome- 
trifhen Verhaͤltniſſe = 1 ſey. Man nehme 5. ©. 
die geometriſche Reihe 1, 7, 49, 343, 2401 u. ſ. f-, fo 
ift der Logaritbmug von 1 = 0, vn 7” = 1, von 
49 = 2, von 545 — 3, vn or = u u. ſ. f. 
Insgemein verfteht man jedoh unter. Logarithmen 
fhlechthin die Vrigg'ſchen, d. i. diejenigen, deren cor= 
refpondirende Zahlen um dad 10fahe wachen, fo daß 
fit) die Zahlenreihe 1, 10, 100, 1000, 10,000, 100,000 
u. f. w.,. und die Logarithbmenreihe O, 1, 2, 5, 4 
5 u. f. w. einander entfpredhen. Die Zwiſcheuzahlen. 
zwiſchen 1 und 10, zwiſchen 10 und 100 u. f. f. da= 
ben dann einen Logarithmus mit Dezimal-Bruchthei— 
len; fo fit der Logaritymug von 5 — 0, 69897, der 
von 50 = 1,69897, der von 500 — 23,69897, u. f. 
w., die meiſten Logarithmen befommen aber leider 
unendlihe Bruchzahlreihen. Der Nußen der Loga— 
rithmen beftebt 1) in Vereinfachung folcher Rechnuu— 
gen, wo größere Zahlen und befonders diejenigen, 
Die aud der fphärifhen Trigonometrie zu nehmen 
find, vorfommen; denn hier wird die Multiplicarion 
natürlicher Zahlen zur Addition ihrer Logarithmen, 
und die Diviſion von jenen zur Subtraction der letz— 
teren; 3. E. 79 X 94 = Log. 79 + Log. 94, d. i. 
, = 18976271 -+ 1,9751279, = 3,870755, bei wels 
dem Logar. man in Brigg'ſchen Tafeln 7426 findet; 


1122 


alfo ft 79 X 94 == 7426. — Dder — Logar. 


1122 — Log. 17, d. i. — 3,0499929 — 1,2504489, 
= 1,819544, bei welchem Logarith. ſich 66 findet; alſo 
— = 66. — 2) Bur Moͤglichmachung folder Bes 


4 


‘ 


— 4193. — 


rechnungen, für welche fonft dag Papier nicht ausrel⸗ 
hen wuͤrde. 3. B. „Wie viel Ziffern bildet dieje— 
nige Zahl, die ſich auf dem letzten Felde des Schach— 
Dreteg ergibt, wenn das erfte 2, und jedes folgende 
Feld das Quadrat der vorbergehenden Zahl erhaͤlt ?“ 
Hier läßt ſich nur durch Logar. finden, daß dieſe Zahl 
2776485874538924727 Ziffern erfodert, welche (10 
Ziffern auf 1 par. Zoll gerechnet) 556 Uranusbahnen 
lang ausfallen wuͤrden. — ' Logarithmik, Verhaͤlt⸗ 
nißzahlenlehre und Kunde von der Anwendung der 
Rogarithnien. 

Logau (Kriedr. von), ein berühmter deutſcher epie 
grammatifher Dichter, aus einem fehr alten ſchleſiſchen 
Geſchlechte, geb. 1604, war Kunzleirath des Herzog 
Ludwig zu Liegnitz und ftarb daſelbſt 1655. Nach) 
Dpis hat Niemand fo früh, als Logau, die deutſche 
Sprache richtig und fihön geſchrieben; fein Ausdrud 
unterfbeidet fih dur Klarheit und Nachdruck, durch 
Angemeſſenheit und-Leichtigfelt fehr merklich von der 
unbepitflihen Sprache feines Zeitalters; unter feinen 
Eyigrammen finden fih zwar viele ſchlechte, aber ein 
großer Theil davon zeihnet-fih durch glüdlidbe Eis 
findung, fharfen und feinen Wis, muntre Laune, 
naive Wendungen, edle Gefinnungen, große Gedan— 
fen und eine meiſtens leichte, Förnigte und angemeſ— 
fene Sprache aus. Die volljtändigfte Ausgabe feiner 
Sinngedihte gab Logan felbft unter dem Titel ber- 
aus: Salomond von Golaw deutfher Sinngedicte 
dreitaufend (Breslau 1654. 8.) Ramler und Leſſing 
erneuerten des Dichters Andenken durd eine neue 
Ausgabe feiner Sinngedihte im 9. 1759 und! bes 
hielten von 3553 Sinngedichten nur. 1234 ‚bei. . &ine 
. Eoay, fer. XIII. BB. 13 : 
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ndue, mit 3 Büchern vermehrte Ausgabe erſchlen fn 
2 Thl. Leipz. 1791. 8. Auserleſene Gedichte von 
Logau findet .man in WB. Müllers Bibliothek deut: 
ne bes 17ten Jahrhunderts. Bd. VI, (Zeipz. 
31524 * z ⸗ 
Loge, ein abgeſondertes Gemach In einem größern 
Diaume, fo 3. DB. ein Betſtuͤbchen in der Kirche und 
Im Theater eln Bimmerden, das vorn nur mit einer 
‚Bruftwand, oft auch nur mit halben Zwifhenwäanden 
verfehen ift, der vornehmſte und Foftfpieligfte Plaß 
für die erften SKlaflen der Sefellfchaft; in jedem 
Schauſpielhauſe von einiger Bedeutung find zwei und 


mehr Reihen folcher Logen, die mehr oder minder. 


durch Tapeten und Möbles geziert werden, angebradt. 
Dann heißt auch Loge das Lokale einer Freimaurer: 
Sefellfesaft, fo wie die Gefammthelt derjenigen Maus 
rer, die ſich dazu halten, und eine Verſammlung ders 
felben, abgekürzt gefchrieben nıtt ID. Es wird Loge 
gehalten will fagen, die Glleder derfelben find vers 
fammelt. Jede Loge hat ihren Namen, Ihre Vor—⸗ 
fteher, unter denen der Melfter vom Stuhle der ober: 
. fe tft, und Ihre dienenden Brüder. 

Logter (Johann Bernard), aus einer Familie Re— 
fusted, geb. 1780 zu Kaiſerslautern in der Pfalz 
zeigte Schon in felner fruͤhſten Jugend feine feltenen 
Anlagen zur Muſik, in der er folche Kortfchrftte 
madıte, daß er, erft 10 Jahre alt, mit dem jungen 


Weidner, einem Sohne feines Lehrers, Öffentiih ein 


” 


Doppeleoncert auf der Flöte zu blafen im ‘Stande | 


war. Ein fpäteres Eoncert gewann Ihm dad Ins 
tereffe eines Engländers dergeftalt, daß diefer ihm, 
als er nach dem bald darauf erfolgten Tode feiner 
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Mutter auf Veranlaſſung ſeines Vormunds das Stu— 
dium der Muſik aufgeben ſollte (1805), den ehreu— 
vollen Antrag machte, mit ihm nach England zu ge— 
ben, welchen er auch bereitwillig annahın. Nach einem 
2jaͤhrigen ruhigen Aufenthalte dafelbft ließ er fih mit 
der Erlaubniß feines Gönnerd bei dem Muſikcorps 
des Regiments des Marquis von Abercorn, im nörds 
lichen Irland, anftellen, wo er die Tochter des dor— 
tigen Direktors Willmann, feines Landsmannes, hei- 
rathete. Als nad Beendigung des Krieges fein Re— 
giment entlafen wurde, Fam er auf dag Merbieten 
des Lord Attamont als Organift au die weflporter 
Sirhe nah Irland. Hier war e8 auch, wo ihn die 
unbiegfame Hand feiner erft 7jährigen Tochter, die 
er im Orgelſpiele unterrichtete, auf die Erfindung des 
Shiroplaften führte. Bald nachher ward er nach ei— 
nem Eurzen Aufenthalte in Dublin von Henry John— 
flone als Cowponiſt und Muſikdirektor feines Thea— 
ters angeftellt und hierauf, als dieſes ſich aufgeloͤſt 
batte, widmete er feine ganze Aufmerkffamfeit der 
Einführung feines mufifalifhen Lehrſyſtems, wozu er 
ſchon 1814 durd feine Borlefungen über Harmonie 
das Publikum vorbereitet hatte. Auch ging Diefed 
Unternehmen fo glüdlihy von Stetten, daß er im fols 
genden Jahre Spottland und England durchrelſte, in 
giverpool, Mandefter, Chefter, Glasgow, Preſton 
2c., fowie bald darauf in London bereit Akademien. 
errichtet wurden, und Kaltbrenner, der damals Mit: 
glied und Direktor der phliharmonifhen Geſellſchaft' 
war, nebft Saem. Webte aus London fih zur Leitung: 
feiner Afademie mit ihm verbanden. Dur eine 
Einladung der preußifsen Regierung na Ber: 
L3* 
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lin berufen, nahm er daſelbſt den erwuͤnſchten Antrag 
an, drei Jahre zu bleiben und jahrlid 3 Monate, lei: 
ner Angelegenheiten in London wegen, zu reifen. Nun 
hat ſich dieſes Lehrſyſtem bereits auch in Spanien, 
Amerika, Oft: und Weftindien verbreitet. 

Logterd Kehrmethode der MuftE verbindet 
mit einem gleichzeitigen Unterrihte mehrer Schüler 
im Glavierfpfele eine allmältg fortfchreitende Harmo- 
nielehre. Anfangs wird den fptelenden Zöglingen zur - 
fiherern und richtigern Haltung der Hand die von Lo— 
gier erfundene Mafchine, Ehiroplaft genannt, ar dag 
Dianoforte angeheftet, und ein linirtes Notenbret mit 
Angabe der Noten auf demfelben aufgeftellt. Gleich— 
wie Logter in diefer. Methode die Anfänger von dem 
einfahen Grundthema oder einer leichten Melodie 
fortfopreitend zu fhwerern Stüden überführt, jedoch 
fo, daß die beſſer Spielenden die Schwächern durd 
Barlationen oder künftlihere Begleitung degfelben 
Themas unterftüßen; fo leitet er fie auch in feinem 
Untertihte von der Harmontelehre von den Tonlei— 
tern zu den einfachen Dreiflängen und verfchiedenen 
Lagen derfelben bin, und Lehrte fo ein Kind eine ihm 
vorgelegte Melodie mehrftimmig behandeln, ehe es 
noch feine eigenen Elelnen Compoſitionen zu fpielen 
im Stande iſt. Ruͤhmlichſt befannt find auch feine zu 
dieſem Behufe gefhriebenen Elementarbücder, fo wie 
fein Syftem der Mufifwiffenfchaft und des muſikali— 
fhen Unterrichts. Im J. 1822. brachte Logler feine 
Methode nah Deutfchland, und die Leipziger „Muſi— 
Talifhe Zeitung“ 1513, ter Bericht des Kapellmeiſters 
Spohr (Ihrg. 1822, St. 31), ımd die vortheilhafs 
te Ueuferung von Mofcheles 1522, weldhe beiden 
gestern die aufferordentlichen Leiftungen feiner Uns 


ß — 197. — 

ſtalt in London durch eine Pruͤfung kennen lernten, 
beweiſen zur Genuͤge, wie ſehr Logiers Methode zur 
gründlichen Ausbildung der Mufifrreibenden beitrage. 

Logik (eigentlich Aoyızy, namlich Enıornun), Denf- 
Rehre, die Wilfenfhaft von den Gefehen bed Denkens 
(f.d.) und der richtigen Gedanfenverbindung, wobel 
jedoh unter Denfen nur dag bloße oder analytifche 
- Denten (i. d.) verftanden wird, indem von dem fyit« 
thetifhen Denken oder dem Erkennen (f, d.) die Mo- 
taphyſik (f. d.) handelt. Die Logik iſt in Müdficht 
auf dad Denen, was die Grammatik in Nüdfiht auf 
das Sprechen iſt; fo wie man nun in der Grammatif 
entiveder die Regeln vorträgt, die für. alle Sprachen 
gelten (wie z. B. es gibt eine dreifahe Art der Zeit, 
eine gegenwärtige, vergangene und zufünftige), wo 
die Grammatik alsdann eine allgemeine heißt; oder 
bloß die Regeln für eine befondre, beftimmte Spra— 
che, 5. B. die lateinifche, lehrt, wo fie alsdann befon= 
dre Grammatik wird, fo iſt die Logif auch entweder 
eine allgemeine oder befondre. Die allgemeine Logik 
lehrt die Geſetze des Denkens, ohne dabei auf Die 
Befchaffenheit des Gedachten zu fehen, fo wie bie 
allgemeine Grammatik die Gefege der Sprade über: 
haupt angibt, ohne auf die Worte zu fehen, die in der 
Sprache verbanden werden; die befondre Logik gibt 
Kegeln für den Verſtand, wenn er über eine be= 
ftimmte Art Geyenftände denkt, 3. B. über theologie 
ſche, jurtdifhe, w. f. w., fo wie die befondre Gram— 
matik die Regeln für die Verbindung beftimmter Worte, 
z. B. lateintfher, franzöfffher u, f, mw. angibt. So— 
wie die Regeln der allgemeinen Sprachlehre iu der 
befondern Sprachlehre fih wieder finden muͤſſen, die 
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Befondre Spradlehre die allgemeine vorausfeßt, fo 
müffen aud die Geſetze der allgemeinen Logik fich in 
der befondern Loglkewieder finden, d. h. die befondre. 
Logik fest die allgemeine voraus. Nennt man daß, 
was gedaht wird, die Materie, und die-Art und 
Teife, wie es gedacht wird, die Korn des Denkens, 
fo fällt in die Augen," daß die allgemeine Logik, Die 
ganz von der befondern Beſchaffenheit deffen, mag ges 
dacht wird, abjtrahirt, und blog Die Gefeke, nah wels 
hen überhaupt richtig gedacht wird, angibt, fid blog 
mit der Form des Denkens befchäftigt_ und auf 
die Materie des Denkens nicht Nüdfiht nimmt. Die 
allgemeine Logik it aber wicder von doppelter Art; ‚fie: 
betrachtet nämlich entweder blos dag Denken übete. 
haupt, oder fie fiebt dabei zugleich auf die Bedingun— 
gen und Hinderniffe, unter welhen das Denfen in der 
Erfahrung ftatt findet; Im erften alle nennt man 

fie reine, im zweiten angewandte Logik. Die allges 
meine reine Logik zerfällt wieder in zwei Theile, In die 
Elementarlehre und Methoden-Lehre. Die Elemen— 
tar⸗Lehre ſtellt zuerſt die Grundgeſetze des Denkens 
uͤverhaupt auf, und lehrt ſodann die allgemelnen 
Geſetze fuͤr die verſchiedenen Arten der Gedanken, fuͤr 
bie Begriffe, Urtheile und Schluͤſſe; die Methodenlehre 
aber zeigt fodann die verſchiedenen Verfahrungsarten, 
um imittelft jener Geſetze Einheit und Zufammenhang 
in die Erfenntniß zu bringen, und Ihr dadurch wiflens 
ſchaftliche Form zu geben, und handelt daher ſowohl 
von der Methode überhaupt, als vom Erklären, Eine 
theilen und Beweiſen, als den Grundbedingungen dev 
methodifhen Gedanfenbehandiung, ins beſondre. Ins 
dem wir hinfichtlic der Begriffe, Urtheile, Schlüffe, Er⸗ 
Slärungen, Elnthellungen und Beweife auf die befondern 
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Artikel verweifen, haben wir die allen dieſen Merftarz‘ 
des-Funktionen zu Grunde liegenden Grundgeſetze des 
Denkens bier Fürz anzugeben, Dieie find aber folgende 
drei: 1) Mannigfaltiges, was übereinftimmt, laßt ſich 
in eine Einheit des Bewußtſeyns vereinigen, iſt denk— 
bar; und alſo Mannigfaltiges, das ſich widerſpricht, 
laͤßt fih nicht in eine Einpeit des Bewußtſeyns verei⸗ 
nigen, iſt nicht denkbar. Man nennt den erſten die— 
fer Säge den Satz der Einſtimmung (principium idene 
titatis), den zweiten den Satz des Widerſpruchs 
(principium contradictionis), Sie find beide glei— 
hen Subalte, nur dap der eine bejahend, der andre 
verneinend ausgedrädt kit. 2) Alles, was gedacht Lit, 
hat einen zureihenden Grund. Man hat dieſes Prin— 
zip den Grundfaß des zureichenden Grundes (princ. 
_ ralionis sufficientis) genannt, 5) Jeder Worftellung, 

die gedacht wird, muß von zwei elmander wideriprer 
chenden Merfmalen nothwendig eines zufonmen. Man 
nennt diefes Prinzip den Say des ausſhließenden Drit— 
ten (principium exelusi tertii), Krug bat dieſe Grund— 
fäße fo ausgedrüdt und benannt! „Sehe nicht wir 
derfprechendeg, fondern nur Einſtimmiges (principium 
theseos), Wenn du von entgegengefegten Beſtimmun— 
gen eine gefegt haft, fo mußt du die andre aufheben 
(princeipium antithescos) ; feße nichts ohne hinrelchen— 
den Grund (princ, syntheseos).‘* Die bisher aufge⸗ 
ftellten Prinzipien, als Grandgeſetze des Denkens, bil⸗ 
den ein in ſich ſelbſt geſchloßenes und vollendetes Gange, 
fie greifen organifch in einander, und beſtimmen ‚die 
Form jeder regelmäßigen Gedanfenteihe, mithin auch 
jedes wiſſenſchaftlichen Syſtems, fie greifen organiſirend 
in.ale Wiſſenſchaften ein. Widerſprudloſigtelt det 
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Einſtimmung (convenientia) und Kolgerichtigfeit oder 
Zufammenbhang (consequentia) find daher die allge: 
meinen Kennzeichen aller, insbeſondre aber der logi— 


fhen vder formalen Wahrheit, welche fin der Ange: | 


meſſenheit unferer Vorftellungen und Erfenntniße zu 
den Regeln dee bloßen Denkens befteht. — Die an: 
gewandte allgemeine Logik.zerfällt In die angewandte 
- Elementariehre, welche die empirifhen Erkenntniß— 
bedingungen als einfchränfende Bedingungen mit ih— 
ven fchadlichen Folgen und den dagegen Dienlihen, 
Mitteln erwäut, fomit die Lehre vom Irrthume (f. d.) 
und deffen Heilung Feyandelt, und in bie angewandte 
Methodenlehre, welche die Art und Weiſe zeigt, wie 
durch dDiefelben Bedingungen beim forafältigen Gebrau— 
che jener Mittel die Erkenntniß vervollfommmet wersen 
fann, und Daher theils von der Erwerbung, theilg von 
der Mittheilung der Erfenntniffe handelt. Erkenntniſſe“ 
werden zuerft erworben durch Erfahrung (f. d.), welde. 
fowohl innre Durch die Vernunft (f. d.u. Glaube), ale 
Auffre (durch die Sinne) und letztre wieder eigne und 
fremde ſeyn Fann, erweitert durch Schlüfe, welde 
bei der äufern oder eigentiich fogenannten Erfahrung 
meiſt auf der Induktion (f. d.) und Analogie berus 
ben, und durh Nachdenken (f. d.) überhaupt, wel— 
ches entweder ein unmittelbare, oder ein mittel- 
bares iſt, und wovon le&tres beim Hören oder dem 
mündlichen Umterrichte, und beim Leſen (f. Lektüre) 
oder dem fchriftlihen Unterrichte ftatt findet. Die 
Mittheilung der Erkenntniſſe beſteht in bem mind: 
lichen fowohl als fohriftlihen Unterrichte, wenn fie 
‚ einfeltig, und in der Unterredung, wenn fie wechfel- 
oder gegenfeltig iſt. Bei erftrem kommt es befons 
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ders auf die Lehrart (ſ. d.), bei letztrer, in foferne 
die Urtheile der fib unterredenden Perfonen ſich ent— 

“  gegengefest find, auf die Beobachtung ber Negeln des 
Disputirens {f. d.) at. — Daß dad Wort Logik von 
inyos herfomme, ift unftreftig.. Da aber Aoyos fo: 
wohl Sprahe oder Nede, als Verftand oder Vernunft 
bedeutet, fo fonnte man fragen, ob jener Ausdruck 
uriprünglich nicht vielmehr eine Sprech- oder Rede— 
Wiſſenſchaft, als eine Verſtandes- oder Vernunftwiſ— 
ſenſchaft anzeigte. Judeſſen kommt darauf nicht viel 
an. Da nämlich eine Anleitung zum richtigen Den 
fen zugleih auch eine Anlertung zum: verftändigen 
oder vernänftigen Reden und Interreden ift, fo ift 
es infoferne gleihgiltig, ob man den Namen.der Lo⸗— 
gik von jener oder diefer Bedeutung ded Wortes 20- 
vos ableitet. Doc ſchelnen bereits die Alten bet den 
Ausdrucke Logik mehr an die letzte ald an die erſte 
Bedeutung des Worteg Aoyos gedadt zu haben. We— 
gen des- Innigen Sufammenhanges des Denkend und - 
Epreweng und der Anweiſung zu beiden nannten Die 
"Alten die Logik auh Dialektik (ars disserendi) 
und betrachteten diefelbe ald dad Fundament oder 
gleichſam als die Glementarlehre der Nhetorif, Weil 
aber auch die Logik oder Dialektik oft als eine bloße 
Disputirkunſt (Eriſtik) oder gar als eine Kunſt einen’ 
truͤglichen Schein hervorzubringen oder Andre durch 
verfaͤngliche Fragen und unribtige Schlüße zu ver— 
wirren (Sophiftit oder Paralogiſtik) gebraucht oder 
select gemipsrstht worden, fo hat dieſer Miß— 
brauch nicht nur die Wiſſenſchaft überhaupt in übeln 
Ruf gebracht, fondern aud denen, welde bie Ehre 
derfeiben retten wollten, Veranlaſſung gegeben, den 
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Mißbrauch unter dem Titel der Dialektik von ben gu⸗ 
ten Gebrauche unter dem Titel der Logik zu unterfchel: 
ben. Da die Logik fih mit dem Deufen als eineng 
Bwelge der urfprünglichen Tpärigfeit des menſchlichen 
Gelſtes beſchaͤftiget, fo bildet fie einen Theil der 
Philoſophie, und da fie die Gefeße des Denfeng, wor 
von alles fuftematifhe Wiffen abhängt, lehrt, gewif- 
fermaflen ‚diejenige Wiſſenſchaft, welche alle übrigen 
erſt möglich macht, alfoxcin wahres DOrganon, aber 
freilich, da fie ſich mit den Geſetzen des formalen oder 
analptifhen Denkens allein befcjäftigt, Eein materts _ 
ales, fondern nur ein formales Dryanon, daher fig 
“auch oft unter dem Namen der Formalphifofophie zu⸗ 
gleich mit der Sprachlehre den übrigen Wiſſenſchaf⸗ 
ten als Realwiſſenſchaften entgegengeſetzt wird, was 
ſich indeß wohl nicht rechtferfigen läßt, da ja die Ge: 
fee des Denfens und Sprechens als folche auch Rea⸗ 
tät haben, und Infoferne die Logik und Gramma— 
tie eben fo gut Dealwiffenfhaften find, unbeſchadet 
der ihnen gleichfalls zukommenden Giyenfchaft ale 
Borbereitungswiffenfchaften” für alle übrigen Faͤcher. 
Was die Geſchichte der Logik betrifft, fo begann ihre 
wiffenihaftlihe Ausbildung erft bei den Grliechen, wo 
fie durch die elegtiſche Schule zuerft ausgebildet wurz, 
de, aber bald in Sophiſtik ausartete, und dann im 
ben Sophiften und den Anhängern der menarifchen 
Säule fleipige Pfleger fand, bie endlich Wrlftoteles 
den erften umfaſſenden und rein wilfenfhaftlihen Nere - 
ſuch machte, die Denfformen in ahstracto darzuſtellen, 
und dadurch im eigentlichen Sinne der Vater der Lo— 
gie wurde. Auch waren feine Uuterfuchungen zugleich 
auf die Krlterien der Wahrheit gerichtet, worin Epfe 
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But, Zeno, der Stifter der ftolfhen Schule, Chryſißp 
u. 9. ihm nachfolgten. Sm Mittelalter und befons 
ders unter den Scholaftifern ftand die Logik im höch— 
ſten Anſehen, ward aber meiftens zur bloßen Sopble 
ftit und Dieputirfunft herabgewuͤrdigt, bie endlich 
Raymundus Lullus, Campanella, Gaſſendi, Peter Nas 
mus, Baco u. U. ihr wieder eine beſſere Geſtalt zu 
geben fuchten. Deecarted nnd Marlebranche vermifch 
ten die Logik zu ſehr mit der Metaphylit; um fd 
mebr haben Rode, Leibnitz, Wolf, Tſchirnhauſen, Tho— 
mafius, Cruſius, Ploucquet, Lambert, Reimarus füe 
die Ausbildung der neuern Logik gethan, Die endlich 
durch Kant und feine Schüler, Kiefewetter, Seaaß, 
- Hoffbauer, Fafob; Krug, Frles, fo wie durch Maimon, 
Bardill, Schulze, Neinhold u. U. auf die gegenwäre 
tige hohe Stufe der Vollfommenhelt gebracht wurde, 
während Schelling und befonderd Hegel (f. d.) ganz 
eigenthiimliche Anfihten über die Xoglf geltend zu mas 
den fuhten. : 

Logiſtik, höhere Rechenkunde, insbeſondre die Bee 
rehnung der Zeit und des Raumes für fattifhe Bee 
wegungen. Logistica sexagenaria, Lehre von den 60 
theiligen Bruͤchen. — -, 

Logmann, einer der beiden höcften Richter in 
Island für andere, als Eriminalfälle (die der Gouver⸗ 
neur entfcheidet); Ihnen find die Syfle-Mannen (mit 
ihren Kogrittumannen oder Beljikern) in den 4 Pros 
vinzen untergeordnet, 

Logographen, Sagenfchreiber, heißen die Altes 
ften griechiſchen Profaiker, welche es verfuhten, dad 
Epos In gefchichtliche Erzählung aufzutöfen. Ste find 
meift aus Jonien nnd dem Anfange deg 5ten Jahrh. 
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v. Chr., und nur Fragmente find von ihnen übrig. 
Herodot bildet den Uebergang von Ihnen zu den elz 
gentlichen Geſchichtſchreibern. 
Logogriph, Buchfiabenräthfel, ein Mäthfel, bef 
weihem man dur Die angedeutete Megnahme oder 
Verſetzung einzelner Buchftaben verſchiedene Dinge 
in einem Worte und daraus endlich das Wort ſelbſt 
etrathen laͤßt; wie z. B. folgendes von Fr. Kind: 
Mit fünfen komm' ich, die Blätter zu rühren; 
Am Eiſen nag' ich nur mit vieren; 5 
Mit dreien bin ich ein goidnes Thor 
Des Miidchens im Roſengewand; 
Mit zweien warn? ich vor dem Ohr 
Des Horchers an der Mund. 

Auflöfung: Froft, Noſt, Oſt, St! — 

Logomachte (grichifb), ein Streit, der darin 
feinen Grund hat, daß die .Streftenden verfchiedene 
Degriffe mit den Worten verbinden, und darum ſich 
nicht verſtehen, waͤhrend ſie in der Sache ſelbſt vfel= 
leicht einerlei Meinung. Viele Streitigkeiten der 
Gelehrten laſſen ſich zuletzt auf ſolche MWortftreite zus 
ruͤckfuͤhren 

Logos, im Griechiſchen das Wort, abe auch die 
Vernunft, der Geiſt; da die Gortheit die böchfte, 
reinfte Vernunft, der hoͤchſte Geiſt if, fo nennt Jo— 
hannes in feinem Evangellum den Gottmenfhen Ges 
fus Shriftus den menſchgewordenen Logos, In der 
befannten Stelle: „Und das Wort Ift Fleiſch gewor⸗ 
dan, u, ſ. w.“ — 

Logthing, der geſetzgebende Körper im norwegis 
(den Storthing oder der Reichsverſammlung, aus 
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einem Vierthelle feiner Glieder beſtehend. Die uͤbti— 
gen bilden das Odelsthing, in welchem die Geſetze 
zuerft vorgefihlagen, und von da an den Rogthing ge— 

- ‚biacht werden, vorauggefeßt, daß fie die Genehmi— 
aung des Odelsthing erhalten haben. Können fich beide, 
Abtheilungen über die Annahme oder Verwerfung dee 
Vorſchlages nicht vereinigen, fo trit der ganze Stor— 
thing zuſammen, und es entfcheiden danu 2/3 feiner 
Stimmen über den Vorſchlag. Beide repräfentative 

. Körper halten Ihre Sitzungen Öffentlich und die Ver: 
handlungen werden gedrucdr, Der Logthing iſt dag 
hoͤchſte Gericht fir Unterfuchungen wegen Amtsvertre— 
chen der Mitglieder ded Staatsraths und der Reicht— 
Verfanmiung; wider feine Urthelle finder Feine 
Begnadigung ald bei erfannter Todeöftrafe ftatt. 

Lohe, die abgefchälte und zu Pulver geftampfte 
Rinde der Eichen, Erlen, Birken und Fichten, wie fie 
von den- Serbern zur Zubereitung des Leders ge— 
braucht wird. Eichenlohe, Birkenlohe, u. f. w. 

.. Kohbad, bei den Serbern derjenige Dre, wo fie 
die zur Lohe beftimmte Rinde trocdnen laffen. . 

Lohgerber, ein Gerber, der die Haute mit Lohe 
gar macht oder gerbet, zum Unterfchlede von Weiß— 
gerbern. (S. Gerberet.) 

Lohenſtein (Daniel Kaspar von), Erbherr zn Kitt- 
lau, Relfau und Rofhfowig, geb. zu Nimptſch in 
Schleſien 1655, fludirte zu Leipzig und Klingen, 
machte anfehnlihe Neifen, wurde kaiſerl. Rath und 
Stadt:Syndifus zu Breslau, und fiarb 1685. Er 
war ein frührelfer und ſehr fählger Kopf, der mit 
wahrem dihterifhen Gente eine ausgebreitete, Gelehr— 
ſamkeit verband. Aber Leider fehlte es ihm, „wie der 
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damaligen Zeit überhaupt, an Geſchmack und Kritlk, 
daher er fih verleiten ließ, den falfhen und aus: 
fihweifenden Witz der neuern Staltener nachzuahmen, 
fo daß alle feine Poefien von welſchem Unfin und 
deutfher Pedanterei firoßen, und einzelne fhöne Ge: 
danken, die feinem Genie Ehre maden, unter einem 
Haufen von froftigen Allegorien, Spißfindigfelten, 
Kiraden und dunfeln Anfpielungen ganz vergraben 
tiegen. Am auffallendften finden fi dieſe Fehler In 
den Trauerfpielen, die unter feinen poetifhen er: 
kon das Erheblichſte find; fie heißen: Ibrahim Baſſa, 
wgrippine; Epicharis, Kleopatra; Svphonisbe; und 
Ibrahim Sultan. Sie find geſammelt in feinen Trau— 
er: und Luftgedihten (Breslau 1630, 1689, Keipzig 
1733), Von feinen profalihen Werken ift der Hel— 
Denroman „Arminlus und Thusnelda*, der aber erft 
nad Kohenfteins Tode durch feinen Bruder und der 
Paſtor Wagner vollendet wurde, durch einzelne wahrs 
haft erhabene Stellen, Fernigte Ausdrüde und eine 
maͤnnliche Sprache ausgezeichnet. Lohenſteins zahl 
reiche Nachbeter, welche die ſogenannte Lohenſteini— 
ſche Schule bilden, haben ſeine verfehlte Manier an— 
genommen, ohne ſeinen Geiſt zu beſitzen, und tragen 
fonach den Charakter der hoͤchſten Erbaͤrmlichkeit. 

Lohnbedlenter, Kohnladat, zwar jeder Be: 
dienter, der um Kohn dient, in engerer und gewoͤhn— 
Ikcher Bedeutungaber eine Perfon, welche einem Srem- 
den, der anfommt, auf die Zeit feines Aufenthaltes 
su dienen, insbefondre ihn bei Beſehung der Merk: 
wuͤrdigkeiten und Abftattung feiner Beluhe zu leitge 
bereit iſt. Dergleihen dienftbare Geifter finden fi 
in Uen Gaſthoͤfen bedeutender Städte, und befiken 
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gewoͤhnlich ausnehmende Lokalkenntnlſſe und Gewandt⸗ 
heit s 


-Loir, franz. Fluß, 21M. ang, zuleßt (hiffbar, ent⸗ 
fpringt unweit Chartres, und erreicht oberhalb Angers 
die Sarthe. Das Dep. am Loir und Eher mit 
der Hauptſt. Blois, im ehemaligen Orleandis, hat anf 
120, 56 Q. M. gegen 214000 €inw., viele Halden, 
Freidigen und morigen Boden, .auch im Bezirke Romo— 
rentin ungefunde Luft, viel Wein und Obſt, Eifen, 
Kalk und Flintſtelne, in Paris aber 2 Deputirte, und 
die Behörden in Orleans. i 

£oire, der größte Strom Frankrelchs, entſpringt 
anı Fuße des Berges Garbler anf dem Gebirge Joux, 
in der Gegend von Yubenas fin Departement Ardeche, 
wird bei St. Rambert ſchiffbar und fallt nach einem 
Laufe von 144. Meilen unterhalb Nantes, auf ber 
Spike von Erolfic in das atlant. Meer. Cr giebt 3 
Departements, den der Kolre, dem der Dber- und dem 
‚Mieder:Koire den Namen. — Das Departement der 
Loire, im füdöftlihen Frankreich, zwifchen den Departee ' 
ments Saone und Loire, Rhone, Sfere, Ardehe, DDera 
loire, Puy de Dome und Alter iſt 92%. Q. M. groß, 
mit 343,600 Einw.. ein weites, von den Rhone- und 
Auvergnergebirgen und dem Mont Pilat eingefchloßee 
nes Thal auf beiden Seiten ber Loire; hat Dbft:, Weine 
und Hanfbau, Viehzucht, Bergbau auf Blel und Stein 
Tohlen, Slintenftein-, Marmor: und Muͤhlſtein⸗Bruͤche, 
großen Kunſtfleiß. Es wird in 3 Bezirke: Raonne, 
Montbriſon und St. Etienne getheift. 2 

Lofiret (d. i. der Feine Lotr), Nebenfluß ber Loire 
bel S. Menin, gibt einem Depart. im ehemaligen Or— 
leanois den Namen, welches 126750 Q. M., gegen 
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238,000 Einw., ſtarken Kornbau, viel Hanf, Safran, 
rein und Obſt, auch gute Fabriken, Orleans zur 
Hauptftadt, und In der Kammer 5 Deputiric hat. 

Loke, f. nordiſche Philofophie. 

gotmann, mit dem Zunamen der Meife, ein bee 
ruͤhmter arabifher Fabulit, der zu Davids Zeiten ger 
lebt haben fol. Was Aefop den Griechen war, Das 

war Lokmann den Arabern, ein berühmter Erzähler 
moralifher Dichtungen von eigener und fremder Er: 
findung, die lange muͤndlich forterzahlt wurden, ehe 
man fie aufſchrieb. Won Lofmanıs übrigen Werten, 
von feinen Parabeln, Gleichnißen, Sentenzen und Sit- 
tenfprüchen, deren Bahl bis auf 10,000 angegeben 
wird, hat ſich Verſchiedenes im Manufeript erbalten. 
Durch Erpenlus wurden die dem Lokmann zugefchries 
benen Fabeln zum Erftenmale In Europa 1615 durch 
den Drud bekannt; fie erfchienen arabiſch mit einer 
fateintfhen Ueberfeßung; die beite franzoͤſiſche Aus— 
gabe iſt die 1818 von Cauſſin zu Paris beſorgte; in's 
Deutſche hat fie Schaller 1826 uͤberſetzt. 

gofrie, eine Landſchaft im'alten Hellas oder Mits 
telgriehenland, mit der Hauptftadt Lokri, ſ. Grie⸗ 
chenland. 

Loich, ein Name, welchen In einigen Segenben 
zwei Pflanzen führen, welche als nfraut unter dem 
Getreide wachſen: 1) der Schwindelhafer (Lolium L.); 
2) das Taubenkorn (Agrostema Gittago L.). 

Lollard, ein arger Keker, der 1525 ZU Köln ver⸗ 
braunt wurde, defen Sekte, die Lollarden, aber 
fpärer in Deſtreich, Flandern, England u. f. w. mit 
Mühe auszurotten war; fie nahmen at, Gott koͤnne 
das Unterirdifche nicht fehen, und verübten daher in 
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Kellern abſcheuliche Dinge. In der Folge hießen auch 
die Waldenſer, Wiklefiten und andre. Gegner des 
Pabſtes Lollarden. 

Lolli (Antonio), ein großer Virtuoſe auf der Vio— 
Ifne, aus Bergamo, War 1762 — 1773 wirtember= 
gifher Conzertmeifter, trat dann In ruſſiſche Dienfte, 
wo er von Katharina II. beſonders hochgeſchaͤtzt wurde, 
hielt fih in England und Spanlen auf und flarb 1790 
in Stallen. Mit einer erfiaunenswärdigen Fertig- 
keit verband er die kuͤhnſte und regellofeite Phantaile ;. 
die höchften Töne wußte er zu greifen, kehrte ſich 
dabei aber häufig an gar Feinen Takt, fo dab ihm 
Nlemand accompagniren konnte; man nannte Ihn da⸗ 
her nur den muſikaliſchen Luftſpringer. Er ſcheint 
kuͤr ſeine Zeit das geweſen zu ſeyn, was für ung 
Paganini iſt. Auch durch mehre Compoſitionen hat 
uͤch Lolli bekannt gemacht 

Lombard, ſ. Leihbank. Der Name ſoll daher 
kommen, weil Lombarden zuerſt dieſes Inſtitut nach 
Deutſchland brachten. 

Lombarden, Lombardei und Lombardifc- 
venetianiſches Königreich, f. Longobarden. 

Lombardiſche Schule, f. Stallen (Bildungdr 
Geſchichte von) und Malerei. 

Lombardus (Petrus), ein berühmter Scholaftifer 
des 12ten Jahrhunderts, auch Magister sententiarum 
genannt, weil er feine Kehren durch Sentenzen aus 
den Kirchenvätern zu beweifen fuhte, auch 4 Buͤ— 
der von Sentenzen herausgab, welches fein Haupt: 
‚wert und eine Sammlung patriftifcher Excerpte, nach 
den Materien geordnet ift, worin die Materien jelbit 
wieder unter einander in fuftematifhe Verbindung 

Conv. Ler. Kill. Bd. 14 


[4 


— 


— 210 — 
geſetzt ſind. Diefes Werk wurde unzählige Male: auf: 
geieat amd] genoß bis zur Meformation deg größten 
Anfevens. Xombardus war aus Navarra in der Lom— 
bardel gebürfig, ſtudirte unter Abaͤlard (f. d.), ward 
gehrer der Theologie zu Paris, dann Biſchof dafeibft, 
und flarb 1164. a 
tomenie de Brienne- (Etienne Charles), Gar: 
dinal, Erzkiſchof und Staatsminffter von Frankrelch, 
geb. 1727 zu Paris, ergriff den geiftfihen Stand, in ' 
- Dem er ungeachtet feiner Verbindung mit d'Alembert, 
Morellet und andern als freifiunig.befannten Männern, 
fich tald von Stufe zu Stufe ſchwang, 1760 Bifchof 
„on Sonden, 1763 Erzbifihof von Toulouſe, ‚und 1787 
Sinunzminifter wurde. So ein treffliher und aufge— 
Härter Bifchof aber Brienne aud) war, als einen fo 
ſchlechten Sinanzmann bewies er fih nun, fo daß fich 
Ludwig XVI. 1758 gezwungen ſah, Neder an feiner: 
Stelle zum Finanzminifter zu ernennen. Brienne, 
inzwifhen zum Erzbifhofe von Sens erhoben, erhielt 
zur Entfhädigung für das verlorne Portefeuille den 
Gardinäfshut, auf den er aber 1791 verzichtete, ale 
er den Eid auf die Eonftitution geleifter hatte- So 
freifinnig Brienne auch war, fo entging er doch ber 
Wuth der Mevolurlonspartei niht, wurde im Nov. 
1795 verhaftet und am 16. Febr. 1794 In dem Gefäng: 
niffe in Folge der erlittenen Kränfungen todt gefun— 
den. Sein Bruder (Athanefe Louis Marie), früher 
Kriegsminifter, fiel in demſelben: Jahre unter der 
Guillotine. 
Lomnitzer Spitze, der hoͤchſte˖ Gipfel der Kar— 
paten, Inder ungar. Geſpannſchaft Zips, über'm- Klein: 
kahlbacher Thale, bat 8100 oder 8516 Fuß Seehöhe, 


an fh ſelbſt etwa 1200 E. Höhe, und iſt wegen 
altivitiger Felſen faft unerſteiglich. — F 

Lomonoſoff (Michailo Waſſiljewitſch), Etatsrath 
und Profeſſor der Chemie beider Akademie zu St. Pe— 
teröburg. Er ward 1711 unter Kifhern am Eismeere 
geb., und mußte bie in fein 16tes Jahr mit auf bei. 
Robben- und Wallfifihfang. Ang vYiebe zu den: Büchern 
entrann er darauf felnen Eltern und fam nah Mode. 
kwa, wo erdurd die Unterſtaäßzung eines Landmannes 
in einer Kloſterſchule untergebracht wurde. Mit ei— 
nigen andern Seminariſten wurde er 1755 nach Pe— 
tereburg In das Gymnaſium gefhidt, um:in der Ma— 
thematif und Phyſik Unterricht zu erhalten, und von 
da nach 2 Jahren nad) Deutſchland, wo er beſonders 
die Univerfirät Marburg befuchte. Auf der Ruͤckreiſe 
fiel er preuß. Werbern in die Hände, entfloh aber. 
gluͤcklich aus Weſel, erbleit In Rußland obige DVeföre: 


derungen und ftarb 1765. Er war ein mit.-großen: . 


Talenten ausgeſtatteter und Fenntnißreiher Mann, 
der als Dichter und Proſaiker fih aufs rühmlichfte: 
hervorthat, und der Schöpfer ber neuen Dichterſpra—⸗ 
he ſeines Waterlandeg, fo wie überhaupt der Water‘ 
der rulfifhen Literatur genannt zu werden verdient.. 
Man hat von ihm 2 Wände Oden und auferdem: 
mehre ſehr gefhäßte weltliche und geiftliche Lieder— 
gefänye, die Vetrelde, ein Heldengediht auf Peter 
den Großen, eine Grammatik der rufifhen. Sprache 
und einen Abriß der ruffifhen Geſchichte, endlich mehre 
Werke uber Mineralogle, Metallurgif. und: Chemie. 
Admiral Tfbitfhagoff Fchlldert: in feiner Kebengbe:- 
Threibung: Lomonoſoffs ziemlich umſtaͤndlich die Schick 
fale dieſes geiftreichen: Mannes. R 
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London, Hauptſtadt des britiſchen Reiches und 
Reſidenz des Könige, auf beiden Seiten ber Themſe 
in Middleferfhire, die größte, reichſte, und bevölfert= 
fie Stadt in Europe und der größte Handelsplak der 
Erde, 1. Q. M. groß, beſteht aus 5 Theilen: 1) 
die City, oder oͤſtlicher Theil, auf der rechten Seite 
der Themfe; mit dem Tower (einer alten Burg), 
dem Haufe der oftindifhe Sompagnie, dem Verſamm— 
fungshaufe ‘der Afademie der Wiſſenſchaften, der 
Paulskirche, dem Hafen an der Thenife, vielen Waa— 
tenlagern, Kajen und Dodd; 2) Weſtminſter oder 
der weftlihe Shell auf der rechten Seite der Themſe, 
der Siß des Hofes und des Parlaments; mit den 
fönigl. Palaͤſten St. James, Buckingham, Carlton⸗ 
houſe, Whitehall, Sommerſetthouſe, Weſtminſterhall, 
der Weſtminſter-Abtei, dem Palaſt der Koͤnigin, der 
Schaßfammer, dem brit. Mufeum; 5) Southwark, 
in Surreyſhire, der ſuͤdliche Theil Londons, am Linken 
Ufer der Themſe und der Sitz ber Fabrifen und Ma— 
nufafturen aller Art und meiſt von hoher Vollkom⸗ 
menheit. In London befinden ſich die Bank von Eugs 
land, das Direftorlum der oftindifchen Compagnie, 
die Südfee-, Levante, Hudfonss, afrlfanifhe u. a. Hand: 
{ungsgefehf&aften, verſchledene Aſſekuranz-Geſellſchaf⸗ 
ten, aͤußerſt lebhafter Handel und Schifffahrt; über 4500 
wiſſenſchaftliche Inftitute und Schulen, darunter eine 
Univerfität, die Sefellfhaft der Wiſſenſchaften, Mus 
fit: Sefelffchaft, ferner die zur Beförderung der Künfte, 
für Alterthumskunde, Medien, Ackerbau, Minerals 
gie und Naturkunde, 15 oͤffeütllche Bibliotheken, das 
dritiſhe, das aͤgyptiſche Muſeum, Das neue Londons 
Mufeum, der botantfhe Garten, die koͤnigl. Gemaͤl⸗ 
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degallerle u. ſ. w. Ganz London zuſammen umfaßt 
8191 Straffen, 34 Marftpläge, 75 Squares oder Plä- 
Be, welde in der Mitte einen Rafenplak einfchließen, 
und 245,090 ein bis ſechs Stodwerf hobe Häufer in 
fid, unter denen man über 500 gottesdienftlihe Ge— 
bäude, 22 Hofpitäler u. 95 Armenhäufer, 4,050 Erstes 
Hungsanitalten, 176 Buchdruckerelen, SOO Buchhand⸗ 
lungen, 5200 Bier- u. 9000 Kaffeehaͤuſer zählt. Einwoh—⸗ 
ner find 1,274,800, worunter 50,000 Fremde. Der faft 
ſtets bededte Himmel, noch mehr aber der ſchwere, wie 
eine Wolfe aufder Stadt ruhende Steinfohlendanpf find 
Urfache, daß man felbft von der hohen fin Mittelpunfte 
der Stadt gelegenen Paulskirche herab die ungeheure 
Häufermaffe felten ganz zu überfehen vermag. Gin 
befonders unfreundtiches und däfteres Anfehen hat die 
CElty mir ihren engen Strafen und rauchigen Haufern, 
in denen an trüben Wintertagen oft fhon um 2 Uhr 
Nachmittags dad Licht angezündet wird. Die Vorz 
nehmen halten fih daher beinahe durchaus in Wells 
minfter auf, während die großen Handlungs-Comtoirs 
in der City find. Die wichtigſten Fabriken Londong 
find in Seide, Wolle, Baumwolle, Gold, Stahl, Sil— 
ber, Meffing, Zinn, Leder, Glas ꝛc.; aber auch die Zu: 
derfiedereien und Porter: und Mebrauereien find bedeu— 
tend; der Londoner Handelsſtand hat */r Theile des 
ungeheuren britifden Handels in feinen Haͤnden; die 
Stadt befint an 5000 Schiffe, und jährlih kommen 
15,000 Schiffeladungen an. Wall %/s Theil der Voks 
menge Londons wird durch Handel und Schiiffahrt be 
fhäftige. Bon den Kondoner Theatern iſt das wich 
tigfte das koͤnigl. Theater oder das itslienifhe Oberu 
Haus auf dem Hapmrket, zundcft für große Ualleui 
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ſche Opern und Ballets beſtimmt, auf welchem die 
Catalani, die Marlanne Seſſi, und die Etrina Soccht, 
ſo wie andere Kuͤnſtler und Kuͤnſtlerinnen der erſten 
Groͤße glaͤnzten. Das 1790 abgebrannte Gehaͤude 
wurde 1818 in ſeiner gegenwärtigen herrlichen Ge: 
ftalt wieder aufgeführt, und faßt bequem 2500 Mens 
fden. Das Drurylane-Theater bildete ſich ſchon un- 
ter Safob I., erhielt aber feine gegenwärtige Geftaft 
erft 1811 und ft gleich dem Conventgarten = Theater, 
welches 1662 entftanden iſt und 1809 nah dem Mus 
fter des Minerva - Tempels zu Athen neu aufgebaut 
wurde, vorzüglich dem recktirenden Schauſpiele be— 
fimmt. Den Sommer über wird auf dem Haymar— 
ket-Theater, weldes durch Foote (f. d.) befonders be= 
rühmt wurde, gefplelt, der Ertrag aber iſt, da die 
Theater im Sommer wenig befucht werden, nur gering; 
auch find auffer Koote niemals befondere "berühmte 
Kuͤnſtler auf demfelben aufgetreten, während die bef- 
den oben erwähnten Bühnen durd Garrik, Kemble, 
Kean, Siddons u. ſ. w. weltberihmt wurden. Auſſer— 
dem gibt es mehre Fleinere Bühnen, fo wie auh Schau: 
pläße. für das. den Engländern eigenthuͤmliche rohe 
Schaufpiel des Borens (f. d.), dann für den graufa= 
men Hahnenkampf, wo aud Hunde, Bären: und Stier 
Heben gegeben werden; in Sadlers Well find foyar 
die alten Seegefechte der Roͤmer aufgelelt, indem der 
große, innere Naum auf dem Boden ein Wafferbeden 
bildet. — Was dad Alter von London betrifft, fo 
fheint es fhon vor den britifchen Feldzuͤgen Gae- 
ſars ald Stadt beftanden zu haben, und Tacitus er= 
wähnt ein Londinum, dag alg ein Hauptfiß des Hans 
dels zu betrachten ſey. Konftantin der Große foll Lon- 
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don mit Mauern umgeben, und den erften Bifcofds 
ſitz daſelbſt errichtet haben. Unter der Heptarchie war _ 
es ‚die Mefidenz des Könige von Cffer, und wurde 
durch Alfred den Großen zur Hauptftadt von England 
erboben und mit Privitegten verfehen, die ihm naher 
Withelm der Eroberer beftätigte. Noch unter der Koͤ— 
nigin Elifabeth war London faft ganz auf Die heutige 
Gity befchränft. Im J. 1605 flarben in London am 
der. Peſt 50,561 Meufhen; 1665 wüthrste die Peſt 
Zum Ießtenmale, and betrug die Zahl der Todten wohl 
an 100,000. Im Jahre 1666 verzehrte dad Feuer, 
welches vom 2. September Sonntage Nachts bie zum 
Donnersrage braunte 15,200 Haufer, 37 Kirchen und 
26 Hofpitäler. Ueber London f. „Londin. illustrat.‘ 
(London 1814, Fol.), „The picture of London‘ 
(1819, 20. Aufl., mit Kupfern). Ueber dag dafige . 
Fabritwefen f. J. Konr. Flſcher's „Tagebuch einer zwet⸗— 
ten Reife über Paris nad) London und einigen Fabrkk— 
fädten Englands“ (Aarau 1326.). BR: 

Londonderry (Heinr. Nob. Stewart, Lord, Vis— 
count und Marquis), Staatöminifter, Lordiieutenaut 
der Sraffhaft Londonderry, geh. Math, Mittler dee 
Hofenbandeg tc., ſtammte aud der fhottifhen Familie 
Stewart, die durch die Galfowey mitdem koͤnigl. Haufe 
Stuart verwande war, und war zu Mount Stewart 
in Irland 1769 geboren. Schon ale Student zu Cam— 
bridge bewunderte er Pitts Syſtem, dem er in der 
Folge feft anbing, Fam 1789 durch den Einfluß feines 
Vaters In das Irländifhe Unterhaus, wo er Anfangs - 
für das Volk, bald aber für die Regierung ſich er- 
Elärte, und wurde nad-der Ernennung des Lord Cam— 
den zum Vicekoͤnig von Irland erfier Staatsſekretaͤr, 


’ 
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in welcher Stellung er Insbefonbre gegen die Fatholi- 
ſchen Rebellen blutige Strenge übte, Nach der Ber: 
einigung Irlands mit Großbritannien trat er in das 
allgemeine großbritannifhe Parlament, begleitete un 
fer Addington die Stelle eines fünigl. geh. Mathe und. 
Nrafidenten des Board of controul, und ward nad 
Pitts Wiedereintritt als Lord Caſtlereagh (fo hieß er 
bis zum Tode feines Vaters im April 1821, worauf 
erden Titel Marquis von Londonderry annahm) 1805 
srlegsininifter. Im J. 1806 nah Pitts Tode war 
er mit Canning auf Seite der Oppofition, trat aber 
1307 zugleich mit Canning in's Perceval'ſche Minfiſte— 
rium, und empfahl ſeitdem In Verbindung mit fel- 
nem Freunde Wellington ſtets den Krieg; beide lenk— 
ten nun durch das britiſche Kabinet das Schickſal Eu— 
ropas und bewirkten Durch Ihre Beharrlichkeit Napo— 
leons Sturz. Seit Percevals Tode (1812) war ſein 
Einfluß im Kabinete überwiegend; er war beim Con— 
greſſe zu Chatillon (ſ. d.), ſchloß den Traktat von 
Chaumont (ſ. d.), und trug auf den Congreſſen zu 
Wien und Paris viel zur Aufrichtung des gegenwaͤrti— 
gen europaͤiſchen Staatenſyſtemes bei. Er war nie 
ein Freund Frankreichs gewefen, und fah die Wieder— 
einfegung der Bourbong als norhwendig für die Sicher- 
heit Europas an. Als nah dem Laibacher Congreſſe 
bie polirifhen Angelegenheiten durch die Verhäͤltniſſe 
in Spanten, die griehifhe Sache uud die fortdauern- 
den Unruhen in Irland neuerdings verwirrt und fhwies 
rig wurden, geriet) der Förpertich Franke und durch 
Arbeit und den Parlamentsfampf erfrböpfte Lord Lon⸗ 
donderry In eine Gemuͤthskrankheit und geiftige Ser. 
rüttung, in der er ſich in feiner Fieberangſt am 12. 
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Auguſt 1522 felbft dag Leben nahm, Indem er fib auf 
feinem Landhauſe North-Cray bei, London mit einem 
Sedermeffer die arteria carotis ded Halſes durch— 
fhnitt: Er wurde in der Weftminfter-Abtel feierlich 
begraben, zum nicht geringen Jubel des Pöbelg, befon- 
ders deg frifchen, dem der Lord, welcher zu dem eutichie= 
denften Torysmus fi befannte, laͤngſt verhaßt war. 
Gr wurde auf den eben zu haltenden Gongreifen zu 
Wien und Merena durb den Herzog v. Wellington, 
im Depart. des Auswärtigen durd) Canning (f. d.) erz 
fest. Als Menfh und Privarmann war Rondonderry 
vol Milde, Nachſicht und Wohlwollen, beförderte bie 
Wiſſenſchaft, Liebte Blumen, Mufit und Landfhaftes 
malerei; ald Staatdmann war er audgezeichnet Durch 
feine Neden im Parlamente, unerihütterlich in ſei— 
nem Spfteme, gleihgiltig gegen die Volksgunſt, und, 
ohne der Kraft der Regierung etwad zu vergeben, mild 
und verbindtich gegen die Oppofition. An Feinden 
fehlte es ihm als eifrigem Anhänger des Pitt'ſchen 
Syſtemes nicht, wohel es indeß die jetzt allgemeine 
Anſicht ift, daß er an Größe des Geiſtes feinem Vor— 
ginger Pitt nicht gleich kam, und nicht felten mit Be— 


fangenheit über feine Zeit urthellte. Am heftigften .- 


haben ihn das Morning:Chronicle, die Times, Na: 
puleon und Lord Byron getadelt. 
Londoner Bank, die fLärfite aller Zeddelbanfen 


und überhaupt aller Geldcorporationtn, bildete fich > 


1694 mit einem Fond von 7°/. Mill. Thler,, der ſich 

bisher auf 160 — 170 Mill; erhöher hat. 

Longchamp, ein Vergnuͤgungsort für die vorneh— 
me Pariſer Welt, am rechten Seineufer, nnterhalb 


Daris in einem Winkel gelegen, den ber Fluß bildet. 
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Moch mehr als jetzt war Longchamp vor ber Revolutkon 


von der großen Welt beſucht; bis zur Revolution war 
es ein Nonnenkloſter, welches Sfabelle, die Schwerter 
bes Königs Ludwig des Heiligen ftiftete, wohl fie 
fih im Alter zuruͤckzog und dafelbft 1269 farb. Ste 
ward von Eco N. im J. 1521 felig gefproden, und 
ihre Scheine wurden als Neligulen verehrt. Auffer 
ihe flarben in Longchampe auch König Philipp der 
Lange (F 1521), deffeu Tochter Blanka, und die Prinz 
zefin Sohanna von Navarra, 

Longhi (Tofeph), geb. 1768 im Kirchenftaate, kam 
1797 nad Mailand, wo er fih als Kupferfiecher un— 
fterblihen Nuhm erwarb, und felbft den berühmten 


‚Morghen übertraf. Der Vicefönig Eugen ernannte 


ihn zum Profeffor ander Kunftakademie in Malland ; ale 
folder hat cr bereits mehre treffilihe Schüler gebils 
det. Zu feinen beften Stihen gehören der Phliloſoph 
nad Rembrandt; Dandolo nah Mettrint; die Mass 
dalena nad) Gorregio; Galathea nach einem Gemälde 
von Albano; De Viſion des Hefefiel, und die Vers 
mählung der heiligen SZungfrau, beide nach Rafael. 
Rongimetrie, f. Geometrie. A 
Longinus (Dionyfius), ein platonifher Philo— 
foph und Rhetor des Sten Jahrhunderts nach Chr. 
Geb., deffen Lebendumftände wenig befannt find. Von 
feinen größtentheils verlornen, zum Theil nur in Bruch— 
ftüden übrig geblieben Schriften ift die fehr ſchaͤtz— 
bare Abhandlung zeoe üpes (vom Erhabenen), obs 
gleich nicht ohne Lücken, auf, ung gekommen, die der, 
Einfiht und dem.feinen Fritifhen, Gefühle ihres Ver— 
faffers viele Ehre macht, und’ die Natur des Erhas 
benen in Gedanken und, Schreibart Dusch, Regeln 


—— — 

md Beiſpiele vortrefflich erläutert. Die beſte Aus— 
‚gabe Ift von Morus (Leipz. 1769. ar. 8. mit einen 
Nachtrage fritifher Bemerfungen, ebend.. 1775. gr. 
3.) Boileaus franz. Ueberſetzung und ‚feine Vetrach— 
tungen über den Longin find befannt. Eine deutfche 
Ueberſetzung lieferte $. ©. Schloſſer zu Leipzig 17981. 

Longistand, I) Halbiniel des Staates Neunorf, 


bildet mit Connecticut den 27 M. langen Longislaud- - 


Sund mit der Cinfaprt Hell Gad, enthält 5 Coun— 


tieg, den Hauptfleden Dpyfter = Bay und 44 Q. M. 


wohlangebauten Landes. 2) Eine Kerte von Hebri- 
Deninfeln, insbeſondre von Lewis, Harris, Barra u, 
ſ. w. 

Longobarden, ein teutſches Volk, das zum er— 
ſten Mate wichtig wurde in der Geſchichte, als der grie— 
chiſche Kalfer Juſtinian der Erfie um das Jahr. 527 
oder vielleiht auch 545 Ihm Wohnſitze in Pannonten 
einrgumte, Denn bald darauf trat Alboln,-ein kuͤh— 
ner.Held, an ihre Spiße, der zuerft durch die Zerſtoͤ— 
rung des damals mächtinen Reiches der Grepiden fi 
hohen Ruhm erwarb, dann aber fogar, Lüftern nach 
den Beſitze Stalteng, vielleicht felbit eingeladen von 
Unzufrfedenen, im Krühlinge des Jahres 568 feine 
Longobarden und zahlreiche Schaaren aus andern 
Voͤlkern über die Alpen führte, mit dem Vorlatze, 
das fchöne Land zum Wohnſitze feines Volkes zu ma— 
chen. Sp kraftlos war die Verfaſſung der Griechen, 
‚und fo zaghaft waren die Staliener feibft, daß binnen 
£urzer Zeit DOberitallen in dle Gewalt der Longobar— 
den kam. Nur Pavia that lebhaften Widerftand, und 


ergab fih nicht eher, als nach einer dreijährigen Be—— 


* 


lagerung (572). Wegen ſeiner Feſtigkeit ward es Sitz 


F 


der longobardifchen Könige. Hart war das Schickſal 
der wehrlofen Bewohner Stallend. Die Steger eig: 
neten fih Zandelgenthum zu, wie ed ihnen nur immer 
beliebte, und der urfprüngliche Beflger mußte ihnen 
dasſelbe bauen. Die alte Verfaſſung des Landes wurde 
Durch neue longobardifche Einrichtungen völlig ver— 
draͤngt. Das eroberte Land ward In mehre Bezirke 
abgetheilt, welchen Grafen vorftanden; die Grafen 
ftanden unter den Herzogen, alle unter dem Könige, 
- Die Koͤnigswuͤrde ward durch Wahl ertheilt. Jagd 
und Viehzucht liebten die Longobarden vornehmlich; 
doc) blühete auch der Ackerbau unter ihnen bald ſchoͤn 
auf. Zwei hundert und fehs Jahre hat diefes Köntg- - 
reich in vollem Slanze gedauert; Unruhen der Großen 
und Stiege, befonders mit den Griechen und Fran— 
fen, -fielew in diefe Jahrhunderte, aber auch ſchoͤne 
Zwflfchenzeiten des Friedens, der Ordnung und Des 
innern Wohlſtandes; und mehre Koͤnige der Longo— 
barden zeichneten fich durch Löbliche Eigenfchaften aus. 
Das Reich der Rongobarden umfaäßte dus fefte Land 
von Venedig, Mailand, Modena und Toskana, Sa— 
voyen und Genua, den Strid von Perugia bis zu dem 
adriatifchen Meere und von Capua bis Tarent. Karl 
der Große vereinigte es 774 unter dem lebten Könige 
Deſiderius (ſ. d.) mit dem Sranfenreihe, ließ ihm 
jedoch dem Weſentlichen nad) felne bisherige Verfaſ— 
fung, Die Nachkommen Karls des Großen befaßen 
es großentheils nur in verderblihem Kampfe mit 
mächtigen Parteien, deren Plan es war, fi) der frau: 
fifch = teutfhen Oberherrſchaft zu entziehen und die 
Krone des Königreiches Stalten nebjt der Kalferfrone 
irgend einem yon den eingebornen Großen des Lan— 


— 2 — 


des. aufzufeßen. Der vielfahe Neglerungsivechfel, 
welcher dadurd, befonders bie zu Dtto’s des Großen 
Zeiten, in Stalien ſtatt fand, brachte vieles Unglüd 
über diefes Land, "Wor der Wuth der fpoletifhen, 
friautffhen und anderer Parteien; von weldhen die 
Könige gehoben oder geftürzt wurden, verſchwand fuft 
alte Sicherheit. Hiezu kam, daß die Großen, befons 
derd die Bifchöfe, bei der Öffentlihen Verwirrung 
ihre Macht ausnehmend erweitert und die minder 
mäctigen Bürger des Staates faft gänzlich darnieder— 
gedrüdt Hatten, und daß die Ungarn In der erften 
Hälfte des zehnten Jahrhunderts Außerft verwitftende 
Einfälle in das Rand machten. Doch trifft man in 
Bezug auf das Innere des lombardifhen Itallens 


"um diefe Zeit auf eine fhöne Erfhelnung. Es ward 


der Grund zur bürgerlichen Freiheit in mehren Staͤd— 


„ten diejed Landes gelegt. Das Recht, welches dieſe 


Städte im neunten und am Anfange des zehnten 
Jahrhunderts ausubten, zur Vertheidigung gegen die 
Raͤubereien auswaͤrtiger Völker, befonders der Ungarn, 

fih mit Mauern zu umgeben und zu befeftigen, bahnte 
ihnen zuerft den Weg zur Unabhängigkeit. Mit dem 
diechte der Selbfivertheidigung kehrte den Städtern 
das Gefuͤhl ihrer Wichtigkeit zurück, Bald wurde das, 
Streben nah bürgeriiher Freiheit um fo treuer, da 
fich in Stalten noch mehre Weberbleibfel altrömtifher 
Städteverfaffungen fanden, oder wenigftens die Erin: 
nerungen davon bier noch lebhafter waren, als In 
andern Kindern. Ferner, der um diefe Zeit beulnz. 
nende Handel dDiefer Städte erzeugte Wohlſtand und 
mir dem Wohlſtande hob fich auch der Stun für Rechte. 
Endiih, bald nachdem die ſtaͤdtiſche Zreigeit begon— 


4 
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nen hatte, bewarben ſich ſelbſt viele: Edle‘, beſonders' 
minder mächtige Edle, um das Bürgerrecht In diefen- » 
Städten ‚"_erbielten dagfelbe, und gaben nun den 
Städten neuen Glanz. Unter den unrubvollen Negier 
rungen dev damaligen Kaiſer wucfen die lombardfi: 


ſchen Städte immer mädtiger- empor; denn da Gene, 


in Angelegenheiten andrer Art verwickelt, den Strom 
der, Neuerungen. nicht zu hemmen vermochten, fo war 


berkilts gegen die Mitte des zwölften Jahrhunderts. 


die Bildung freier Verfaſſungen in vielen lombardi— 
fhen Städten dem Werfen nach vollendet. Es war um. 
dDiefe Zeit ein freier Bürgerftand in der Lombardei 
vorhanden, welcher fih der Dberberrfchaft: des Adels 
und: der Bifhöfe entzogen batte,. und faum die Fat: 
ferlihe Hobelt noch anerkannte. Immer Mehre von 
dem Adel verliehen ihre Burgen und Schloͤßer auf 
dem Lande, umd ließen fich, freiwillig oder gezwungen, 
in den Städten nleder. Sogar viele Leibeigene flohen 
in die benachbarten. Städte,. wo man fie gern unter 


- Dad SKiriegsheer aufnahm. Diefe Sreiheit vermochte 


auch der hohe Herrfchergeift der Hohenſtaufen nicht 
zu ftören.. Allein. um die zweite Hälfte des vierzehtts 
ten Sabrhunderts entitand ein vielfacher Kampf nicht 
nur der Städte gegen. einander, fondern aub Im 
Kxeiſe der einzelnen Städte felbft. Es ſtanden maͤch- 
tige, Volksfuͤhrer auf, die ſich aumalig in den Beſik der 
hoͤchſten Staatsämter drängten, und endlich zu Ober: 
herren der Städte machten, ſo, daß geyen den An— 
fang des. vierzehnten Tayrhunderts einige lombardi- 
fhe Städte zwar Frelftaaten waren, andere’ aber zu 
Sürftentbämern umgebildet wurden. Mit der’ Srele. 
heit dee Iombardifhen Städte hatte ſich indeſſen zu: 


⸗ 
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u A 


gleich ein in jeder Hinfiht neues Leben über diefel-- 


ben ergoffen, Es war in Bezug auf Aderbau, Ge— 
werbe, Künfte und Bildung überhaupt die regſte Thaͤ— 


tiakeit entſtanden. Selbſt unter den Hohenſtaufen. 


und während des Interreguums bluͤheten Handel und 


Kunſtflelß, auch Kunft und Wiffenfchaft fn denfelben 
maͤchtig empor. Ein zweites Grichentand ſchien ſich. 


in Oberitalien zu bilden. - Ohne den Kampf der Paͤb— 


fie mit den Sobenjtaufen wider die Nereinigung, 


Teutſchlands mit Stalin hätte diefe gluͤckliche Cut: 
widelung aller Kräfte in den lombardifhen. Staaten 
aber wohl nicht ftatt gefunden. Mit ber errungenen 
Sreiheit trennten fih die Sciefale der einzelnen 
Städte, da diefe zu Staaten wurden, von denen 
jeder feinen eigenen Weg ging. Malland und Man: 
tua gehörten zu den. bedeutendften. Sie famen an 
Deftreih, daher bildete ſich eine oͤſtreichiſche Lombar— 
dei. Napoleon machte daraus und aus andern Lälte 
‚dern 1797 die cisalpinifhe Nepubiif, welche nach ei— 
ner Furzen öftreichifchen Zwiſchenherrſchaft von dapo⸗ 
leon auf's Neue erobert, und in eine ſogenannte iralients 
ſche Republik umgewandelt wurde (1802). Im Jahre 
1805 wurde es ein mit dem Kaiſerthume Frankreich 
verbundenes eigenes Koͤnigreich, das im Namen des 
Kalſers der Franzoſen und Koͤnigs von Itglien von 
einem Vicekoͤnige, Eugen Napoleon, dem Stieffohne des 

Raiſers, regiert. wurde, Dursh den Preßburger Fries» 
‚den wurde nod in demfelben Jahre dag Herzogthum 
Venedig mir demfelben vereinigt, 1803. Famen die 
Öftlichen Provinzen. des. Kircyenftautes zu. dem Koͤnig— 
reihe Italien, welches jedodh fein Ende: erreichte, als 
1813 die Deftreidyer, des vorfihtigen. Widerftandeg 
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des Prinzen Eugen ungeachtet, In Hberitaffen eln⸗ 
drangen. Schon der erſte Parlſer Friede (1814) ver= 
fchaffte dem Kaifer von Defterreid alle feine italieni⸗ 
ſchen Provinzen wieder. Dieſe ſaͤmmtlichen italieni-⸗ 
ſchen Provinzen machen ſeitdem unter dem Titel eines 
lombardifh = venetianifhen Koͤnlgreichs, deſſen Ver— 
waltung ein kaiſerlicher Prinz als Vicekoͤnig vorſteht, 
einen Theil der oͤſterreichiſchen Monarchie aus. Das 
lombardifh = venetianifhe Koͤnigreich be— 
ſteht alſo aus der Lombardei im Weſten und Venedig 
im Oſten. Jenes begrelft 9, dieſes 18 Delegationen. 
Zwiſchen den Alpen und dem ſchiffbaren, aber doch ſehr 
reißenden Po har es ausgedehnte Ebenen mit Sumpfs 
und Halde:Streden, An der Etfh und dem adriatia 
fhen Meere weſtlich befindet fih Venedig. Das Koͤ⸗ 
nigreich llegt in der ſuͤdlichen Region, und hat daher 
kurzen, jedoch nirgends ſchneeloſen, ſelbſt hie und da 
eisbringenden Winter, heiteren Frühling und Herbſt, 
trockenen Sommer, eine mittlere Warme von 90 R. 
Zu Zeiten läßt fi der Sirokko fpüren. Es gedeihen 
vorzugsiweife der Oelbaum, Der Reis und mehre 
Suͤdfruͤchte. Die Nähe des adriatiſchen Meeres hat 
auf das Klima befondere Einwirkung. Die Wittes 
zung tjt im Ganzen fehr veränderlid), doch verhältuiße 
mäßig mit wenigen der Geſundheit oder der Vegeta— 
tion in hohem Grade gefährlihen Erfhelnungen, wie 
die häufigen Negengüfe Im Benetianifhen find, welche 
Ueberſchwemmungen, Suͤmpfe u. Sieber erzeugen, dann 
der beſtaͤndige Schnee auf den Bergen der Alpen, der 
nicht ſelten in verderblichen Lawinen herabſtuͤrzt. Der 
Niederfchlag iſt im Venetlaniſchen ſehr ſtatk, und die 
Winde nehmen ihre Rlchtung meiſt von dem naͤchſt 


Gegrängenden Hochgebirge ber. Der Fläheninyeft 

beträgt nach den Tabellen der von dem f, E. Gene: 

talquartiermeifterftabe im Jahre 1522 herausyegebes 

nen Karte des oͤſterreichiſchen Kafferfiantes 851 geos 

graphifche Quadratmellen. Unter den ttaltenifcben 

Edelſtelnen find der Lombardei die ſchwarzen Turma— 

line eigenthuͤmlich. Außerdem beſitzt fie die ſchoͤnſten 

Narmorarten, unter denen der veroneſiſche von mehr _ 

ald 40 Spielarten getroffen wird. Bel Abano gibt 

es wurme Schwefelwajer. Im Pflauzenreiche erzeugt 

fie vorzüglich Dinkel, im Thierreiche Mauleſel und Efel 

als gemeine Laſtthiere, Schweine und Ziegen; an Fe⸗ 

dervieh Hühner und Truthühner. Die Sennwirths 

fchaften der Alpen liefern gute ‘Butter. Die See: 

fifde des adriarifhen Meeres Chun, Scholle, Mu: i 

kreie, Sardelle) und die Auſtern Venedigs ſind be— 

ruͤhmt; außerdem haben die tombardifhen Gewaͤſſer 

die Kamprete. Die Seidenwürmerzucht ift von Alters 

per einheimiſch in der Lombardei. Die Einwohner 

zahl beläuft fih auf 4,237,500 Seelen, und in Ver— 

eichung mit anderen Provinzen iſt in Diefem Koͤnlg⸗ 

reiche die Bevoͤlkerung am dichteſten. Die Einwoh— 

ner ſind ſaſt lauter Italiener. Sie arbeiten viel in 

Kupfer, und in Venedig befinden ſich große Gewehr— 

ſabriken und Stuͤckgleßereien. In Hinſicht auf den 

Handel iſt Venedig nenerlich zu einem Freihafen er— 

hoben worden und ſteht, mit der Levante und Berbe 

rei In Verbindung Die Veligion iſt die chriſtlich— 

katholiſche. Die italieniſche Literatur bluͤht vorgugde _ 

weife in dem lombardifch= venetlanifchen Koͤnigreiche, 

und durch feine zahlreichen gelehrten Gefellfchnften, 

von denen mehre einen audgedehuren Huf beyusp- 
Sony. ger MU. BD, .» 
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ten, iſt ed felt lange zum Hauptfiße der Literatur von 
ganz Italien geworden. 

Longwood, Daß Landhaus auf St. Helena, wels 
ches Napoleon ald Gefangener bewohnte. (5. Was 
poleon.y' 

Lonaus, eln Sophifb, der in vierten oder fünfs 
ten Jahrhunderte nach Chriftus gelebt haben 'muf, 
unftreltig der befie Erotifer der Griechen, deſſen & 
Bücher von der Hirtenliebe des Daphnis und der 
Ehloe ungemein reizend gefchrieben find, einige zu 
wißige, andre allgufreie Stellen abgerechnet. Heraus: 
gegeben von d'Anſſe de Villoifon. Paris, 1778. gr. 8 
Ueberfebt von Grillo. Berlin 1764. 12. 

Loos (Dan, Sriedr.), Medailleur, geb. zu Altenburg 
“n Sachfen 1755, kam als bilflofe Walfe zum Hofara=' 
zeur Etieler dafelbft, der aber aus Eiferfuht den 
talentvollen Schüler abfichrlich zuruchhielt, Daber Dies 
“ser ihn in einem Alter von 18 Jahren in den bürf: 
tigften Umftanden verlieh, und nach Leipzig ging, wo 
ey zuerit bei dem Muͤnzſtempelſchneider Ludwig Ars 
beit fand, und dann neben dieſem bei der Münze an: 
geftellt wurde. Als ton der beginnende 7jährige Krieg 
von feinem Poſten vertrieb, kam er nah mancherlet 
Abentheuern nach Göttingen, wo er an Profeſſor ae, 
bertin einen Freund fand, in deffen Sefchäften er nad 
Magdeburg reiite, und daſelbſt ‚1756 die Muͤnzgra— 
yeurftelle erhielt. Als die Magdeburger Münze aufs 
gehoben wurde, verfehte man Loos mit geringem 
Wartgelde nach Berlin, wo er zwar in die Stelle eis 
nes Medallleurg einrüdte, Ihm aber, ald Medailleur 
felbfttändig aufzutreten, durch mißgiänftige Obere vere 
weigert wurde. Dur eine glüdtihe Erfindung in der 


* 
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Fabrlkatlon von Modebändern verſchaffte er ſich indeß 


hier die Fonds fuͤr das kraͤftigere Betreiben des Me— 
daillengefhäfts, widmete ſich nunmehr ausſchließlich 
dieſer Kunſt, und wurde 1787 Mitglied des Senats 
der bildenden Kunft. Loos ſtarb 1818 als einer der 
berühmteften deutſchen Medailleurs. Sein Sohn, ber 
k. Muͤnzrath und Generalwardain Loos, hat zu Ber— 
Hn eine Medalllen- Münze begründet, die der Lfebe 


. zu den blelbendſten Denkzeichen Igefchichtlicher Ereig- 


niſſe täglich neue Nahrung gibt. 

Lootſe, f. Lothfe (hinter Loth) 

Lope de Vega, f. Vega. 

Lorbeere, die laͤnglichrunde, zuzeſpitzte und efnen 
harten Kern enthaltende Deere des Lorbeerbaumes, 
deſſen Blume feinen Kelch, Tondern nur 6 eifoͤrmig 
zugeſpitzte Blumenblaͤtter, 5 Honigdruͤſen, 9 Staub— 
fiden, die ihre Staud beutel feltwärte haben, und einer 
einfaben Griffel mir ſtumpfen ſchiefen Staubwegen 
bat (Laurus L). Der gemeine Lorbeerbaum 
(Laurus nobilis L.) waͤchſt in Sriehenland und Ita— 
lien, hat lange, zugeſpitzte, barte, aͤdrige und dunkel— 
grüne Blätter, die er im Winter nicht verliert, und 
vierblattige Blumen. Man bereitet aus den bit— 
tern gewuͤrzhaft fhmedenden und angenehm riechen— 
ben Beeren, wie auch aus den Blättern cin Del, wet— 
ches als ein nervenftärfendeg Mittel gebraucht wird, 
Die Blätter thut man auch als Gewürz an Spelfen, 
und ehemals dienten die Blaͤtter und Zweige dieſes 
Baumes Dichter, Helden, Sieger damit zu befrän- 
gen, daher Lorbeerzweige und LKorbeerfränze, die man 
aud) bloß Lorbeere nennt, in'der hoͤhern und dichter: 
(hen Schrelbart als finnbildlihe Chrenzeihen ſolcher 

15’ m 


Petſonen mub als Seihen des Nuhmes auf Ihren 
Bildern und Statuen haufig vorfommen. 

Lord, tm Englifhen Herr, daher the Lord, Gott. 
Als Titel kommt diefe Benennung dem hohen Adel 
zu, nämlich den Palrs, den Söhnen Der Herzoge und‘ 
Marquis,den zwölf Dberrichtern, den Großwürdeträs 
gern, Dem Lordinajor und dem High — Steward von 
London, auch einigen Titular-Lords. Die Gattin eis 
nes Lords heißt Zady, und beide redet man Mylord, 
Milady an. Lordmaijor, ber regierende Buͤrger— 
meifter von London, deffen Würde meift koftbar zu ers 
langen, aber fehr eintraͤglich iſt, und wichtigen politis 
ſchen Einfluß gewährt. 

Lorenz v. Medicis, f. Mediceer. 

Anrenzoftrom, der flärffte Strom Norbamerls 
ad, mündet 15 — 20 Meilen breit in den Lorenzo— 
bufen des atlantifhen Meeres, nimmt den St. 
Sohn und Sorell auf, bildet viele Inſeln, und iſt 
zwar unter dem Namen des Lorenzoftroms nur 15% 
Meilen lang, führt aber die ungeheure Waſſermaſſe 
der 6 großen canadifhen Seen ab, Bis Montreal 
‚beißt er Sroquols oder Cataragui. Der Lorenzobus 
fen ftößt an Zabrador, Neufundland, Keubraunfhweig, 
Neufhottland und Gap Breton, und umfaßt die In— 
fein Anticofti, Kong — Island, Magbalenen, u. ſ. w. 

Loretto, paͤbſtliche Stadt mit 5 — 6000 Einw., 
efnem Biſchoke und Fabrik von Mofenkfränzen, Kreus 
zen u. f. w., in der Delegation Ancona, unweit des 
adriatifchen Meered, Die Domlirche umſchließt feit 
1293 dag heilige Haug (la casa santa), weldes das 
ehemalige Wohnhaus Maria’d, der Mutter Jeſu, und 
vor Engeln 1291 aus Gallläa nah Terſati in Dal- 


— 
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matfen, von da aber 1294 nah Itallen hinuͤber (m 
bie Segend von Mecanati, endlich 1295 an feinen gen 
genwartigen Ort gebracht worden ſeyn fs. Die um: 
geheuern Schäße, welde feit Jahrhunderten dutch die 
Weihgeſchenke der Pilgrime an diefem Wallfehrtsorte 
‚ aufgehäuft wurden, gingen 1798 bei dem Einfalle der 
Sranzofen größtentheild verloren; dag Gnadenbild 
aber wurd 1302 wieder in dag heilige Haug gebracht. 

Lorgnette befteht aus einem oder zwei an einem 
Stiele befeftigten Stäfern, der entweder feftifteht, oder 
fo eingerichtet if, dag man die Släfer im eine Schaale 
fhieben oder legen fann. Während des Gebrauches 
muß man die Lorgnette vor die Augen halten, fie tft 
daher bei längerem Gebrauche unbequemer als eine 
Brille und. wird nur auf kurze Zeit angewendet, 

Lori, Joh. Georg von, Shurpfalzbayer. geh. Rath 
zu Neuburg a. der Donau, geboren in dem Dörflein 
Gründel in Bayern, ftudirte bei den Jeſuiten und zu 
Sugolftadt, wurde dafelbft 1747 beider Rechte Licen— 
ttat und bald darauf ordentlicher Profeffor der Rechte. 
Nach einiger Zeit ward er Hof-Muͤnz- und Bergrath, 
auch geh. Neferendar In Münden und Direktor der 
hiftorifhen Klaffe der Akademie der Wilfenfchaften 
zu München, zu deren Stiftung er den erften Grund 
legte. Als Geſchaͤftsmann lelftete er dem Staate 
viele wichtige Dienfte, ald aufgeflärter Denfer trug 
er viel zur Verdeängung der arlftotetifhen Philoſophie 
bei, und als gründliher Hiftorifer machte er ſich um 
die Aufhellung der vaterlandiihen Geſchichte auf man— 
nigfache Art durch feine Geſchichte des Lechrgins (wos 
von aber nur der 2. Band erfchienen iſt, der die Ur— 
kunden enthält), Sammlung des bayer, Krelsrechtes 
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(ohne Anzeige des Drudorteg und Jahres, fal.), Samm⸗ 
lung des bayeriſchen Muͤnzrechts, 3 Chl. fol.; Chronol. 
Oluszug der Sefhhichte von Bayern, 1 Th. Muͤnchen. 
1782. 8. verdient. Er flarb den 27., März 1786 zu 
Neuburg. 

Lorne (Marlanne) f. Delorne. 

Lorrain (Claude), ſ. Gelèe (Claude). 

Lorſch, 1) Großherz. heſſ. Amt mit 7100 Einw., 
in Starkeuburg; 2) deſſen Hauptflecken, mit 1700 E. 
ud einem berühmten Kloſter, an der Bergſtraſſe. 

Loſchwitz, großes ſaͤchſiſches Dorf au der Elbe, bei 
Dresden, mit vielen Weinbergen und Villen, In rei=. 
zender Lage. 

Loſſius, Kasp. $r., geb. 1758 und ale Prediger geſt. 
1817 zu Erfurt, ein ſehr verdienter Jugendſchriftſteller. 

Lot, franz. Nebenfluß der Garonne, entſpringt auf 
dem Rogeregebirge, wird bei Cahors ſchiffbar und muͤn— 
bet bei Algulllon. Er gibt den Namen 2 Departe— 
ments in.der ehemaligen Gufenne, namlich 1) den Des 
Partement des Lot mit ber Hauptſtadt Cahors. Dies 
ſes hat auf 97" ıı Q. M. 270,000 Einw., wenige 
Berge, guten Boden und mildes Klima, flarfen Wein:, , 
Safran: und Korn-, Kaltanfen- und Zrüffelbau, ver: 
Kauft auch Woll- und Hanfzeuhe u, f. f., hat 4 Des 
putirte zu Parks und einen Dbergerichtsbof zu Agen. 
— 2) Dad Deparr. des Lot und der Garonne, mit 
ber Hauptftadt Agen, hat auf 102/,; Q. M. gegen 
329,000 Einw. (darunter 29,000 Neformirte), zum 
Theil Kalkhuͤgel- und Heideland, trefflihes Klima, an 
150 Kalthätten, SI Minoterien, 11 Papiermühlen, vers 
Eauft auch Korn, geringen Wein, ne u ſ. w., 
sıod hat zu —— 3 Deputirte. 


— 231 — 


Lot h, ein Sohn Harone, ber Abrahams (f. d.) Brur 
der war, wanderte nit dieſem aus Chaldaͤa aus, und ließ 
fih, nachdem ein Streit zwiſchen den Hirten der bei— 
den Vettern über die Weldepläge Ihre Trennung vere 
anlaft hatte, in Sodom nieder, wo er die Engel gaft« 
frei aufnahın, und dafür fammt den Seinigen von dem 
allgemeinen Untergange der Sodomiter gerettet wurde; 
nur feine Zrau, die gegen den ausdrädlihen Befehl 
. der ne im Fliehen nach der Stadt zu feben fih 

ummwandte und ftchen blieb, ward in eine Salzfaule 

verwandelt. Mit feinen eignen Töchtern zeugte Roth, 
ohne fie zu kennen, zwei Söhne, Ammon und Moab, 
die die Stamımväter der Ammoniter und Monbiter 
wurden. . . 

Loth, überhaupt ein fhwerer Körper und dag Ges 


wicht deſſelben; insbeſondere 1) die Halfte einer Unze _ 


oder der 32. Theil eines gemeinen Pfundes; 2) der 
an einer Schnur befeſtigte fisivere, gewöhnlich blei— 
. erne Körper, womit die Seefahrer die Tiefe des Mee—⸗ 
res ünd die VBefhaffenheit des Meergrundeg, die Maue 
rer und Zimmerleute aber den fenfrehten Stand ei- 
nes Körpers erforfhen, In welchem Falle es auch. 
Blei⸗-Loth Heißt. Daher 

Lothſe (Rootfe, Kootsmann, Leytsmann, 


Pilote), in der Schifffahrt ein Steuermann, wels 
cher der ganzen Befchaffenheit des Meeres ꝛc. in ei⸗ 


ner Gegend vollfommen kundig ift, den Schiffern den 
eg zeiget, und fie im gefährlichen Gegenden führer. 
Den Namen haben diefe Leute daven, weil fie fich bek 
Erforfhung der Untiefen des Lothes bedienen. Sie 


04 


ſtehen zu jeder Zeit mit ihren Schaluppen bereit, um 


den Schiffern auf das gegebene Signal zu Hilfe eilen 
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zu koͤnnen, und bilden gemeiniglih ganze Gefellfehafs 
ten mit vom Staate genehmigten Statuten. | 
3; Lothar J., Kaiſer und Koͤuig von Stallen, der 
ättefte Sohn Ludmig des Frommen Ef. 0.J. Nach defs 
fen Tode wollte er fih des ganzen Frankenreichs be⸗ 
nrichtigen, ward aber von feinen Vrüdern Karl und 
Ludwig bei Fontenat, unweit Aurerred, am 25. Sunk 
84: in einem großem Treffen befiegt. Seine Brüder 
batten dieſen Sieg zur gänzlihen Anfreibung Lothars 
-benügen fönnen, es jammerte fie aber das Ungluͤck 
Lothars und der Nation, daher fie dem Beſiegten 
Nerzeihung und Friede fund thun liefen. Der ran 
tevolle Lothar dagegen begann bald den Sirieg auf's 
Treue. Nun fchloßen aber Ludwig und Karl am IA. 
Febr. 842 zu Straßburg ein enges Buͤndniß, und 
Lothar mußte fin glüdlich preifen, dem Vertrage zu 
Verdün (845) beitreten zu dürfen, in welchem er, als 
Kaiſer, Stalien mit dee Herrfhaft über Nom, und 
. bie Zander zwifhen dem Rhein und der Schelde, und 
von dem Urfprunge?der Maas bi8 zum Einfluße der 
Saone in die Rhone, und länge dieſer bis zum 
mittellaͤndiſchen Meere erhielt; der übrige Theil der 
„väterlihen Lande blieb Ludwig und Karl, Kothar” 
farb aber fhon 855 und bereit 20 Jahre nachher 
(375) war in feinen Söhnen, Ludwig II <f.b.), Lo⸗ 
thar II. (f. Lothringen) und Karl, fein Stamm erlo— 
ſchen, ihre Ohme, Ludwig der Deutſche und Karl der: 
Kahle, thellten fidy in das reiche Erbe Lothars, dent 
feine Nuchlofigfeit nur wenig Segen gebradt hatte. 
Lothar IL, römifher Kaiſer und König von 
Deutfhland, wurde durch die Verwendung des Erzbis 
ſchoffs Mdelbers yon Mainz 2126 nad Heinrich V. 


* 
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Tode zum Kalſer gewählt, nachdem er vorher fhon 
Herzog von Sachſen gewefen war. Der Schweſter— 
Sohn des verfiorbenen Kalfers, Friedrich von Hohbens _ 
ftaufen, Herzog von Schwaben, der fic ‚vergebend 
Hoffnung gemacht hatte, auf den Thron zw gelangen, 
fo wie deffen Bruder Konrad, Herzog der ? Oßfranken, 
machten dafür dem Kalfer Rotharffeine ganze Degies 
rungezeft hindurdy viel zu thun. Um fid gegen fie zu 
verſtaͤrken vermählte der Kalfer feine einzige Tochter 
an den mächtigen Herzog Heinrich den Etolzen- von 
Dayern aus dem Wel ſiſchen Haufe,. und gab dieſem auch 


noch Sachſen, legte aber even dadurch auch den Grund: 


zu dem langen, für Deutfchland wid Stallen fo vers 


derblichen Kampfe zwifhen den Welfen (Guelfen) und 


Hohenſtaufen, (Weiblinger, Shibelllnen). Die Kämpfe 
mir den Hohenftaufen, dann einige Züge nad) Stallen 
zur Unterftüßung des Pabſtes zerfplitterten die Chas_ 
tigkeit Lothars- fo fehr, daß er nur wenig für Deutſch⸗ 
Imd tbun konnte. Auch gewann unter ihn der pähft- 
liche Stuhl, deffen Bertätigung bei Lothars Wahl zum 
erftenmale eingeholt wurde, an Einfluß auf Deutſch— 
land; Lothars Einfluß auf die hohe Geiſtlichkeit ſel⸗ 
nes Landes war nur ſehr beſchraͤnkt. 

Lothar, König‘ von Frankrelch von 954 — 986, 
war der Sohn Koͤnig Ludwigs IV. nnd 941 zu Laon 
eboren. Wegen der vielen Unruhen, die damals Hugo 
der Große, Herzogetn Neuſtrien und Burgund, erregte, 
nahm ihn fein Vuter bereits 951 zu: feinem Mitte- 
genten. an; nach des Waters Tode fuccedirte er 954, 
ohne daß Hugo Schwierigkeiten gemacht hätte, dem 
er zum Danfe zum Herzoge von Aquitanien erhob, 
eu, ſtrebte Lothar/ dein fein En von u 


- 
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ganzen Frankreich nur noch Laon und die Umgegend 
hinterließ, da alles andre Land in's erbliche Etgen— 
thum der Großen gekommen war, auf Koſten derſel— 
ben, namentlich Richards von der Normandie, ſich 
wieder zu vergrößern, vergebens ſtrebte er Lothrin— 
gen (f. d.) mir Frankreich zu vereinigen, das Otto IT, 
Lothars Bruder Karl als ein dentſches Herzogthum 
überließ. Doch hatte er eine ruhigere Meglerung ale 
"fein Bater, weil er fih. mit Hugo des Großen Sohne 
Hugo Kapet ftets in gutem Vernehmen zu halten vers 
fand. Lothar farb 986 zu Rheims, vielleiht an Gift, 
das ihm feine Gemahlin beigebracht. 

Lothar, König von Stallen, f. Stalten (Band 11 
Seite 15). 
Lothaſche, Inder Chemie die aus der Sode und 
andern alfalifhen Pflanzen gebrannte Aſche, fo fern 
fie zum Löthen, d. i. Schmelzen der, gladartigen Koͤr—⸗ 
per dient, -und von welcher die Potaſche eine Art it. 

Lothian, ſchottiſche Kandfchaft, die Shires Mit⸗ 
tel-, Oſt- und Weſt-Lothian enthaltend., 
.Lothringen. Als Lothar I. 855 geſtorben wear, 
theilten ſich ſeine Soͤhne in die Laͤnder des Vaters; 
Lothar II., der mittlere unter ihnen, erhielt das Land 
von der Nordſee an zwiſchen dem Rhein, der Maas 
und Schelde, und weiterhin bis zum vogeſiſchen Ge— 
birge, und dieſes Land erdielt-von ihm den Namen 
Lothringen. Nah Rothar II. Tode (868) theilten fi 
feine Oheime Ludwig der Deutfhe und Karl der Kable 
in Lothringen, Zwar gab Ludwig der Deutfche feinen 
Antheil 872 an Ludwig IL, den Bruder Lothars II., 
zurüd, ald aber auch diefer 375 geftorben war, kam 


jener Theil (das deutſche Lothringen) neuerdings au 


— 
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Ludwig den Deutſchen, und deſſen Sohn Ludwig der 
Juͤngere erwarb 879 von den ſchwachen Nachkommen 
Karls des Kahlen in Frankreich auch das franzoͤſiſche 
Lothringen, fo dag nun ganz Lothringen, wie es Lo— 
tar II. befeßen, an Denutfchland gefuommen war. Es 
erhielt 395 einen eigenen König in Zwentebold, Ars 
nulph's natuͤrlichem Sohne, fiel jedoch YUO nad) Zwens 
tebolds Tode an Teutfchland unter Zudwin dem Kinde 
zurüd. Unter Konrad I. wurde Lothringen mit Frank— 
reich vereinigt, aber Heinrich I. brachte ed wieder an 
Deutfchland, und feste ihm feinen Schwiegerfohn Gi— 
felbert, einen lotharingifhen Großen, zum Herzog, 
deifen Stamm jedoch bald durch Conrad von Franten, . 
den Schwiegerfohn, Kalfer Otto I. verdrängt wurde, 
Machdem Konrad den Tod in der Schlacht gefunden, 
herrfhte 959 Ottos Bruder Bruno, Erzbifhoff von’ 
Koͤln, in Lothringen, und theilte daB Land in zwei 
Herjogtbümer, DOberlothringen oder das Herzogthum 
an der Mofel und Niederlothringen oder das Herzog— 
thum an der Maas. Niederlotbringen erhielt bald den 
Namen Brabant. Kalfer Otto II. verlich es dem 
franzöfifhen Prinzen Karl aus dem Stamme Karls 
des Kahlen, und Bruder des Könige Lothar. Daß 
Kart ald lotharingiſcher Herzog den Deutfchen huldigte, 
verdroß die Franzoſen fo fehr, daß fie nach dem Tode 
feines Neffen, des Könige Ludwig V., (937) nicht ihn, 
ald den einzigen noch übrigen Karolinger, fondern 
Hugo Kapet, einen mächtigen franzdliihen Großen, 
zum Könige wählten. Karls Sohn Dtto ſtarb Finder 
ios, worauf Herzoge aus verfhledenen Familien folgs 
ten; unter ihnen Gottfried von Bouillon (f. d.), der 
berühmte Held der Kreuzzuge. Seit dem Ende Des. 
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eitften Jahrhunderts war die SHerrfchaft über das 
Herzugthun Brabant erbiih in der Familie der Gras 
fen’ von Löwen, bis es endlih an-eine Seitenttitie 
des burgundiſchen Haufe, und von diefer nach dem 
Tode des legten Herzogs Johann 1V. 1450 an Phls 
lippden Öuten, den Vater Karld des Kühnen fielz 
nad) Des Lestern Tode Fam mit den übrigen Länder 
auch Brabant an defen Schwiegerfohn Salfer Mar I. 
von Defterreich, bei dein es bid auf Sofeph II. biteb 
(1. Brabant). — DHberlothringen, auch vorzugss . 

weife Kothringen genannt, fand von 960 — 1048 une 
ter Herzogen aus verfchiedenen Häufern, unter Hoheit 
der deutfhen Könige, wurde aber im Jahre 1048 dem 
Grafen Gerhard v. Elfaß durch Salfer Heinrich III. 

zugetheilt (einem Nahkommlinge des Ahnberrn dee 
habsburgifhen Haufes, Herzogs Ethiko von Schwaben, 
der um 700 gelebt haben foll), deffen Nachkommen 
Bis 1450 regierten, wo nad) Karls IL, Tode der Ges 
mahl feiner Tochter Sfabella, Nenatug von Anjou, das 
Herzogthum an fih riß, mit Widerſpruch von Karls 
Neffen Anton, deffen Sohn Ferdinand durch feine Hei— 
rath mit Jolande, der Tochter Renats und Sfabelleng, 
das mit der Grafſchaft Bar vergroserte Herzogthum 
Lothringen wieder zuräd erhielt. Ihr Sohn Renatus 
hatte einen harten Kampf mit Karl dem Kühnen zu 
befieben, welcher nur durch Karls Tod in der Schlacht 
bei Nancy jih endete; ihm folgte fein Sobn Anton, 
und diefem fein Sohn Franz, der aber ſchon im fol- 
genden Jahre 1545 farb, worauf Heinrich IL. von Frank⸗ 
reih 1552 die Biftthümer Meß, Tull und Verdin 
wegnahm, und den Prinzen Carl, der noch minderjaͤh— 
Bi war, mit ſich nach Paris nahm, ihm jedoch 1558 
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fein vaͤterliches Herzogthum zuruͤck gab und ihn mie 


‚feiner Tochter Claudia vermaͤhlte. Nach Karls Tode 


fuccedirte fein Sonn Heinrich, dem 1624 fein Brue 
dersfohn Karl, vermaͤhlt mit Heinrichs altefter Tochter 
Nikolaa, folgte, der im Sojaprigen Siriege mehrmal 
fein Land verlor, endlih aber 1659 im pyrenälfhen 
Frieden unter harten Bedingungen reftituirt wurde, 
Hierauf fhloß er 1662 mit Frankreich einen Vertrag, 
nah welchem Lothriugen nad feinem Tode mit Um— 
gehung feines Bruderfohnes Karl an Frankreich kom— 
men follte, worüber fein Neffe zur Behauptung fels 
ner Rechte Deftreih zu Hilfe rief. Karl war von 
biefer Zeit an von den Franzoſen ganz abhängig, und 
wurde, als fie befürchteten, er möchte jenen Vertrag 
widerrufen, 1670 von Ihnen ganz aus dem Lande vera 
jagt, worauf er 1675 In Eaiferlihen Dienften ſtarb. 


. Sein Neffe Karly den er auf diefe Welle um fein 


Laud gebracht, fonnte nie zur Regierung kommen, ere 
ward ſich aber als Arkegsheld hohen Ruhm; fein Sohn 
Leopold Joſeph wurde 1697 durch den Npßwider Friee 
den wieder eingefeßt, und regierte big zu feinem Tode 
(1729) glüdlich und in Trieden, Sein Sohn Franz 
Stephan, der als Gemahl Marien Thereliens als Franz 
J. (f. d.)deutfher Kalfer wurde, trat 1755 im Wiener 
Stieden Lothringen an den Titular— König Stanislaus 
Leszinsky ab (f. Polen), und erhielt dagegen Toskang, 
fucsedirte auch bereits 1757 dem lebten Großherzoge 
Sodann Gaſto; Stanislaus aber trat Lotyringen ſo— 
gleich wieder gegen zwei Millionen Livred Penſion an 
Frankreich ab, bei dem es feitdem geblichen it, und 
jest die Departements Wasgau, Moſel, Meurtheund 
Maas bildet, mit den Städten Ngncy, Toul, Ver: 


‚da, Metz, Tionville und dem. dur Johanna d'Arc 


“ 
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bekannten Vocouleur. Es iſt von der alten Rhein— 
pfalz und Elſaß (wo die Bogefen die Graͤnze bilden), 
dem Qurembdurgbichen, dann der chemallgen Champagne 
und Franc Comté begranzt, und, wie aus dem Bilde 
berigen erhellt, ein von den Franzoſen an ſich geriße— 
nes urfpringlich deutfched Land, was auch von dem be— 
nachbarten Elſaß gilt. * 

Lotichtus (Petrus), zum Unterſchiede von feinem 
Onkel Peter, der der erſte proteſtantiſche Abt des in 
der Grafſchaft Hanau gelegenen ehemaligen Benedikf— 
tinerflofterd Schlüchtern war, Sekundus genannt, war 
den 2. Nov. 1528 Ju Schlüchtern geboren, fudirte zu 
Marburg und Wittenberg, tbat eine Zeitlang Kriegs— 
dieuſte, reiite durch Franfreih und Stallen, wurde 
1553 Profeſſor der Medicin su Heldelberg und ftarb 
deu 7. Nov. 1550. Er war ein vortrefflider lateini— 
fher Dichter, ein gluͤcklicher Nachahmer Ovids. Seine 
fließenden und angenehmen Gedichte, in welchen Delle. 
glonsfahen und andre Gegenftände gluͤcklich abwech— 
fein, bejtehen größtentheild aug Eleglen. (Pocmata, 
Lips. 1561. 12.5 ed. P. Burmann sec; Armstelod, 
1754. Vol, III. 4,5 ed. C. T. HKretzschmar, Dresd, 
1775. 8. — Vitacjusp. J. Hagium. Lips. 1605. 8.). 

Lotos, Lotus, eine Pflanze, die den Aegyptern und 
. Suplern heilig war. Ihr Stiel entfpringt nach der 

Fabel aus Wifhnus Mabel, ihre entfaltere Blume iſt 
der Schauplaßg der Erde und des Menfchengefchlecbted, 
auf den Maffern fih wiegend; der Fruchtfnoten (Kine 
gam) frellt Das Hochland der Erde, und die 4 Bluͤ— 
tenblätter der Bluͤtenkrone die 4 Hauptländer nad 
den Weltgegenden vor. N 

Lotter (Zoblas Conrad), Landkartenſtecher zu 
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Aunuagsburg, geboren daſelbſt 1717, zeichnete ſich in fet: 


nem Sache durch ſchoͤne Arbeiten aus, führte auch dem 
Seuter'ſchen Landkartenverlag, der zum Thelle an ihn 
gekommen war, mit vieler Ehre fort, und ſtarb 1777. 
Er verfertigte auch manches zu Branders Maſchinen 
in Meſſting. 

Lotterbett, ein Sopha, welches an einem Ende 


ſchraͤg aufwaͤrts geht, Damit der Kopf höher Liege. 


Lotterie, Lotto, hat von dem bollandifchen 
Morte Lot, d. i. Loos, ihren Namen erhalfen und ge= 
hört unter die Gluͤcksſpiele, deren fih did Finanzierg 
haufig zur Aufbringung eines Theiles des ordentlidien 
und aufferordentlihen Stautlaufiwandes bedienen. Es 
gibt 2 Huuptarten derfelben, nämlich 1) die aͤltere, 
oder die eigentlich fogenannte Lotterie, die auch wenen 
ihrer Einrichtung Klaſſenlotterle, und wegen ihres 
haͤufigen Gebranches in Holland die hollaͤndifche heißt, 
wid 2) die neucre oder melfche, genuelifhe Lotterte, 
auch Lotto „oder Zablenfotterie genannt. Die ditere 
&otrerie iſt fest 1699, wo lie zuerſt in Nürnberg ers 
tiehter wurde, in Deutſchland in mancherlei Geftalten 
uͤblich. Ihre Haupteinrichtung bejtebt Darin, dag man 
eine gewiffe Summe, z. B. 20, 30 bis 100,000 Rthir 
feftfest, über welche man fo viele in Klaffen vertheilre 
Empfangſcheine, Lotterielvofe genannt, ausfertigt, nnd 
fie an freiwillige Abnehmer gegen baare Zahlung, weis 
he ber Einſatz heißt, verkauft, In dem jedesmal 
über die Einrihtung der Lotterie befannt zu machen⸗ 
den Plane wird fuͤr jede Klaſſe beſtimmt, wie viele 
Lsoſe gewinnen (CTreffer find), und wie viele Looſe vers 
iteren (oder Nieten find), von welchen lebteren ger 
-wöhnlich 6, 5, 7, 9 und mehr auf einen Treffer gerechs 


\ 
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- net werden. Das Ziehen der Looſe aus 2 geſchloſſe⸗ 
nen Hädern, deren eines die Nammern der Looſe, 
das andere die in der Klaffe herausgekommenen Ge— 
winne und Nieten enthält, geſchieht gewöhnlich durch 
2 Walfenfnaben oder andere unverdädhtige Perſonen. 
Die übrige Einrichtung ift fo befaunt, daß cine Be— 

. fhreibung davon überflüßig wäre. Die herausgekom— 
menen Gewinne werden endlich gegen Surüdgabe der 
Looſe mit 10, 12, 15 Prozent „ausbezahlt, und von” 
lestern wird nach Abzug der VBerwaltungsfoften der 

- Ueberfhuß an die Staatskaſſen abgeliefert, zu deren 
Unterftügung die Lotterie errichtet worden tit. — Ganz 
anders verhält es lich mit der neuern oder genuelie 
fhen Lotterie, das Lotto genannt, weiches die Genue— 
fer erfunden, und 1620. zuerjt eingerichter haben. 
Der Grund deffelden bejteyt in den neunzig Zahlen 
von 1 — 90, wovon an dem bekannt gemadten Z’e= 
hungstage allemal 5 Zahlen ald Gewinner aus dem 

Gluͤcksrade gezogen werden. Jeder der Einfchenden 
- wählt fih aus den 90 Zahlen cine beliebige Anzahl 

Yummern, meldet fi bei einem Collekteur des Lotto, 

und gibt an, mit welcher Summe, 3. B. Kreuzern, 

Groſchen, Gulden, Thaͤlern ıc., er jede ausgewählte 

Zahl und auf’welhe Art deu Gewinnes er ſie beſe— 

Ben will, worauf er darüber ein gedrucktes Loos er— 

bält. Sm dtefer Lotterie find eigentlih 4 Arten ber 

Gewinne: 1? ein fogenannted Eſtrado (Auszug), wet— 

ches nur eine Zahl unter den herausgezogenen fünfen 

erfooert, und wobei der Einſatz ı4mal als Grwinn 
an den Mitſpiclenden bezahtt wird. SHierbel gewinne 
das Lotto 10 pr. Gt., weil 17 Nieten auf einen Tref— 
fer kommen, 2) Die Werte, wenn man mit Dem Lotto 


\ 
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gleihfam wettet, daß von den ausgewählten Zahlen 
eine die erfte, zweite, dritte, vierte oder fünfte Stelle 
in der Hrdnung der Herausziehung haben werde. 
Tritt nun diefer Fall bei der Ziehung ein, fo erhält 
der MWettende den Einfab der Xbette 67mal vom Lotto 
ausgezahlt. 5) Ein Ambo (eine Ambe) Ift, wenn man 
unter den berausfommenden- fünf Zahlen zwei derfels 
ben getroffen hat, worauf der Mitfplelende den Eins 
‚fa 240 Wal ald Gewinn vom Lotto empfaͤngt. Hie— 
bet gewinnt dasfelbe 57 p&t., weil 599 Nieten auf 
einen Treffer fallen. Endlich 4) ein Terno (Terne), 
wobei dag Lotto 54 pCt. gewinnt, indem 11,547 Nies 
ten auf eluen Treffer kommen, muß von den berauss 
gezogenen fünf Zahlen" drei treffen, und gewinnt als— 
dann den Einfag 45800 Mal. Die Quaternen und 
Quinternen find eine neuere Erfindung und felten in 
der Anwendung, weil bei denfelben Das Lotto SS pGt. 
und mehr gewinnt, Inden gegen einen Treffer 51,057 
Nieten ftatt finden. Ueber den moralifhen Werth 
der Lotterie und des Lotto und über ihre Nuͤtzlichkeit 
für die Staatdeinkünfte find die Meinungen getheitr, 
Inden fie die eine Parthet verwirft, die audere aber 
anpreiſet. Nur foviel iſt mit Wahrheit von biefen 
Einrichtungen ‚zu behaupten, daß fie gegenwärtig gu 
den nothiwendigen Lebeln der Staatsverwaltungen ge= 
hören, u. nicht an Privatunternehmer verpachtet werden 
dürfen, weil fie eine Art von: Beſteuerung find, wovon 
alddann der Pachter den größten Gewinn ziehen würde, 
da doch von jeder Beſteuerung der reine Ertrag nur 
In die Staatskaſſen fließen muß. 

Lotz (Georg), geb. 1784 zu Hamburg, wo er ſich 
als Kaufmann etablirte, iſt — Belletriſt durch ſeine 

Conv. ker. XIII. Bb. 16 
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Originalarbelten und Ueberſetzungen von Romanen 
und Novellen fehr befannt. 

Loudon (aud Laudon, Ernft Gfdeon, Freiherr von), 
FF. Seldmarfchall, geboren den 10. Dct. 1716 auf dem 
Samiliengute Torgen in Liefland. Schon jung zeigte 
fh in Ihm ein Kriegs-Geiſt, den fein Water durd) die 
vorbereitenden Studien der Geſchichte, ber Geogra— 
phie und Mathematif nährte. Seine erften Kriegs⸗ 
Dienſte nahm er 1732 bei den Ruſſen, und machte 
bier den polnifhen Krieg mit, worauf er au den 
Siheln 508. Dann focht er unter Münnih 4 Sahre 
lang gegen die Tuͤrken, und war bei der Eroberung 
Oczakows, bei der Schlacht bet Stabutfhaue und bet 
Choczim's und Jaſſy's Einnahme. Im Jahre 1740 
wurde es Frieden, und er fuchte eine Anftclhung bei 
Der preuß. Armee, die ihm aber Sriedrich 11. abſchlug. 
Sestging er nach Wien, und Marla Thereſia ſtellte ihn 
ats Hauptmann unter Trenks Pandurenkorps an, und. 
er erhielt im bayerifhen Kriege Wunden und Helden- 
ruhm. Uber 1748 wurde dag Korps reducirt, und Lou— 
bon blieb bis auf den jährigen Krieg unangeftelit, 
in welder Zeit er ſich auf feine großen Thaten in die— 
ſem Kriege vorbereitete Cr war in der Schlacht bei 
Yrag, und als auch er in Prag .eingefchloßen wurde, 
fo leitete er die melften Ausfaͤlle. Den 23. Auguſt 
1757 ward er General-Major und 1758 erhielt er 
Den Ffleinen Xherefienorden und den ©eneralsrang. 
In diefem Jahre entfeßte er auch Ollmuͤtz, auch ent- 
warf er die Schlacht bei Hochkirch und'bradte Frier 
drich IL. 1759 bei Kunnersdorf (f. d.) in eine ver: 
zwenieite Lage. Im Jahte 1760 fchlug er den Ge- 
usxal Fouguet auf's Haupt, und als er den 15. Augnſt 
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1760 bef Liegnitz geſchlagen wurde, weil Ihn Daun nit 
gehörig unterftüßte, fo zog er ſich melfterhäft zuräd., 
Sm Sabre 1761 war er unabhängiger Generat uͤbet 
60,000 Maun in Schleſien, und mit. diefen eroberte 
er den 10. Dft. Schweidniß, eine That, die feibft 
Friedrich bewunderte, und die den Deftreichern'dag erfte- 
mal den Vorteil verfchaffte, in Schleften überwin- 
tern zu können. Dies war feine leßte That im die- 
fem Kriege. Nach dem Hubertsburger Frieden 1765 
begab er fih in die Einfamfeit, wo ihm ſelbſt Frfed- 
rich der Große feine Hochachtung bewies. - Fur bar 


erifhen Succeffionetriege 1778 wurde Loudon Zelte - 


marfhall und Dbergeneral der 50,000 Mann, die an 
der fchlefifhen Gränze fanden, foht hier gegen den 
Prinzen Heinrich, nerdrangte ihn und die Sachſen' aus 
Böhmen und fehrte auf fein Landgut zuruͤck, von wo 
er aber 1738 zum Kriege gegen die Pforte berufen 
wurde. Er eroberte Dubiza, Novi und Berbir ohne 
großen Verluſt, und endigte den 2ten Feldzug mE: 
Belgrads Eroberung. Dadurch wurde London Gene⸗ 
rallſſimus der öfterreichifhen Truppen, eine Würde, 
die feit Gugen Feiner in einem folhen Umfange be= 
gleitet Hatte, ımd wodurd er bios unter des Kaiſers 
Befehlen fand und felbft dem Hofkriegsrathe zu ber 
feplen hatte. Nah Kalfer Joſephs Tode 1790 be= 
ftätigte ihn Leopold in allen feinen Würden. Den 18. 
Junt: 1790 reifte er zur Armee nad) Mähren ab, und 
bekam hier ein Fleber, wovon er zwar bald dergeſtellt 
war, aber ein Spazierritt wider den Rath des Arztes 
Verurfachte eine Harnverhaltung, an der er den 14. 
Jüli 1790 ftarb. Im Schoße des Friedens war Lon— 
don ſehr ſanftmuͤthig, aber in: ber Schlacht war er ein. 
36" 
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Loͤwe, fo. daß man glauben follte, ed wohnten 2 See— 
len in thm. In feinem Haufe wie im Felde ver: 
langte er die firengfte Subordination, aber weiler feine 
Soldaten nicht plagte, fo lichten fie ihn. Von gläns 
senden Gefellfchaften und Gallatagen war er kein 
giebhaber. Er war ein treuer Anbeter Gottes. Sel— 
ten lädelte er, und nie Jacte er laut. Nie verließ 
ihn jene uner'&bütterlihe Geifteggegenwart und jene 
raſche Entichloſſenheit, die ihn oft aus den Gefah— 
ren riß, und ihm auch zuweilen ben Sieg verſchaffte. 
Uuter den öfterreichtfihen Helden wird er immer einen 
der erften Pldße einnehmen. 

Loulsdor, eine franz. Goldmuͤnze, welche von 
Louis XIII., der fie 1040 zuerſt prägen ließ, ihren Na— 
men, erhlelt. Der alte Louisd'or gilt gewöhnlich 3 
Thir. 8 Gr., der neuere (Garolin) 6 Thir. 4 Or. 
£udwig ALT. ließ 1641 aud eine Silbermünge unter 
dem Namen Louls blanc fchlagen, die ı Thlr. 8 gr. 
gilt. Louisneuf heißt auch der Laubthaler. 
Loulſe Ulrike, Königin von Schweden, geboren 
1720 als die Tochter des Königs Friedrih Wilhelm 
von Preußen, vermählt 1744 mit dem nacberigen 
Könige Adolph Friedrih (1751 — 71), lebte nach 
deffen Tote zurüdgezogen in ſtiller Thaͤtigkeit, ver— 
ſchoͤnerte ihre Palaͤſte, unterftüßte Induſtrie, Kuͤnſte 
und Wiſſenſchaften, auch die Armenhaͤuſer, ſilftete 
1755 die ſctwediſche Akademie der Wiſſenſchaften, 
ferner die Bibliothek und das Kunftfahlnet zu Drots 
ningholm. Mit ihrem Gatten, dem fie die nachhe⸗ 
rigen Könige Guſtav III. und Karl XIII. geboren, 
lebte fie in gluͤklicher Ehe, ertrug aber ungerne die 
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Abhaͤngigkelt des Königs vom Reichsrathe und deran⸗ 
laßte dadurch die Horn'ſche Verſchwoͤrung. 
Louiſe (Auguſte Wilhelmine — 
Preußen, Tochter des Herzogs Karl von Medlenbutgs 
Strelik, geboren am 10. März 1776 zu Hannover, 
verlor frühe ihre Mutter, erhielt aber von einem 
Fräulein v. Wolzogen und fpäter von ihrer Goßmut—⸗ 
ter in Darmitade und einer Schwelzerin, Dem. Ges 
leur, die unter der Leitung der-Landgrafin ihre Bil⸗ 
Dung beforgte, eine treffliche Erzichung, Durch welche 
fih die Herrlihen Anlagen ihres Geiſtes und Gemüe 
thes zugleich mit den Meizen ihres Körpers entfalte- 
ten. Als fie Im März 1793 in Frankfurt a. M. der 
damalige Kronprinz, jeßige König von Preußen ken— 
nen lernte, fühlte er fi bald von ihrer Mottreffs 
lichkeit gefeffelt, und bereitd am 24 April 1795. fand 
in Darmftadt die Verlobung Friedrich Wilhelm - mit 
Louiſen ftatt; an deinfelben Tage verfobte fich au der 
Prinz Ludwig von Preußen mit Louiſens jüngerer 
Schweſter, Sriedrife Karoline, jeßigen Herzogin von 
Gumberland; am 24. Des. folgte Die Bermählungsfeier. 
Das begluͤckte Ehepaar lebte fin ſtiller Haͤuslichkelt 
und Tugend, und Loulfe war bereits am 15. Dftobex 
1795 Mutter des jeßlgen Kronprinzen Sriedrich Wil— 
beim geworden, als ihr Gemahl am 16. November 
1797 den vaterlihen Thron beftieg. Loniſe erfüflte 
nun die Pflihten der Königin, der Gattin und Mut— 
ter mit gleihem Qugendfinne, und ward von ihren 
Unterthanen geliebt und vergöftert, Unbeſchreiblich 
groß war der Segen, denn dag Belfpiel ihrer Tugend, 
ihrer Keuſchheit, ihrer Pflibtfirenge, ihrer Haͤuslich— 
keit über den weiblichen Theil der ganzen- preußfe 
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ſchen Nation verbreitete. Im J. 1806 rief der Arles 
ihren Gatten in's Feld; fie begleitete ihn nah Thuͤ— 
ringen, begab fich nach dem unglüdlihen 1%. Oft. nach 
Königäberg und von Dort nach Memel, von wo fie am 
16. Januar 1808 mit dem Könige nah Königsberg 
jurüdfehrte, uud nad einen Beſuche in Petersburg 
am 25. Dezember 1509 wieder in Berlin eintraf, wo 
dad edle Herrfcherpaaer mit ungemelnem Gubel et: 
pfangen wurde. Schön und in biuhender Gefundheit ers 
ſchleu Koulfe unter der jauchzenden Menge, aber der 
Schein trügte dießmal, denn fhon nach wenigen Mo— 
naten follte die Koͤnig'n ein Opfer des Todes werden. 
Am 30. Sunt 1810 wurde fie auf dem Luftichloße ihres 
Vaters, Hobenzieris, von einer Bruſtkrankheit über: 
falfen, an der fie bereit8 am 19. Juli Morgens um 
9 Uhr in den Armen ihres Gatten verſchied. Unbes 
ihreiblih war die Trauer des ganzen Volkes über den 
unerfeßlihen Verluſt, den vielleiht die unglüdlihen 
Sreigniffe der verfloffenen Jahre, die fie mit Muth 
und frommer Grgebung getragen, vorbereitet hatten. 
Ihre Leiche ward am 27. Jali nah Berlin eingeholt, 
am 30. Juli in der Domkirche beigefest, und am 19. 
Dezember In dem elufah gefhniadvollen Grabmale 
beftatter, welches der Konlg im Schloßgarten.zu Char— 
lottenburg hatte erbauen laffeu, u. das mit ihrem Denk— 
male und ihre Statue von Rauch (f. d.) geſchmuͤckt fit. 
Ihr bleibt der Ruhm, daß ihre Seele fledenlog, ihr 
Wandel himmelrein, ide Herz chriſtlich fromm und 
engelmtld tr Gemuͤth gewefen; daß fie ein Mufter 
von Frauentugend, die fhönfte auf allen Thronen der 
Erde, bie-zärtlichfte der Mütter, die treuefte Gattin 
und eine von ihren Millionen Untertanen wit beis 


Tpfelofer Anhänglichfeit und Verehrung geliebte Koͤr 
nigin geweſen. CBeral, die Schrift der Frau v. Bergr 
Louiſe die Koͤnigin. Berlin 1314.) 

Loutberbourg (Philipp Jakob), geboren 1750 ZU 
Strasburg, ein Schüler Caſanooas und einer der grüß- 
ten Zandfchaftsinafer, lebte zulest in England. Wan 
lobt 'befonderg feine aweigroßen Gemälde: Der Sturm 
auf Valenciennes im Juli 1793 und Howe's Seeſieg 
im Junf 1794, aud viele Eeeftäde von ihm, feine 

adirten Blätter und feine optiſchen Panoramas. 

Louvel (Pierre Louis), geboren zu Berfailled 1785 
ale der Sohn eines Krämers, und zuleßt Sattler in 
den könfglihen Stillen zu Paris, verband mit Ars 
beitfamfeit und Sparſamkeit jtetd einen finftern, recht 
Haberifhen und zur Einfamfeit geneigten Charakter, und. 
haßte die Bourbons als die Uriächer des die franzos 
fifhen Waffen dur die Siege der Verbündeten ger 
troffenen Ungluͤcks und die größten Feinde feines Va— 
terlandes. Diefer Haß brachte den ercentrifhen Men— 
fben zum Entfhluffe, den ganzen Stamm der Bour- 
bonen zu vertiigen, ein Niefenplan, den er für ſich 
allein auszuführen gedachte. Mit dem Herzoge von 
Berry (f. d.), in deffen Nachkommen die Bourbon 
fi fortzupflanzen hofften, follte begonnen werden und 
der Köntg zuletzt fallen. Der Herzog mußte wirk— 
lih am 13. Febr. 1820 Abende 11 Uhr, ald er eben 
aus der Oper kam, und feine Gemahlin an den az 
gen führte, unter den Mefferfiihen des Fanatikers 
fein Leben enden, aber die weitre Verfolgung feines 
Planes wurde duch feine Ergreifung gehindert, ihn, 
nachdem man vergebens bemüht gewefen war, Mit 
ſchuldige zu. entdeden, vor der Palrsfammer der Pros 
zeß gemacht und, da er offen gefland, das ausgeſpro⸗ 
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chene Todesurtheil am 7. Juni 1820 an bem Verbre⸗— 
cher mittelft des Fallbelles vollzogen. ©. d. Advokat 
Maurice Möjan Nist. du proces de Louvet, assasein 
etc. 2 Bde, Paris 1820, 

Louvet de Couvray (Sean Baptiite), geb. 1764 
zu Parls, franz. Vulfsrepräfentant, war im Convent 
ein Unbänger Briffots, und wagte es 1792, Mobespierre 
ald Droyaliften zu denunciren, wurde aber mit den Gis 
rondiften geächtet, Fam 1705 in die Verſammlung zus 
rüd, wurde ein Mitglied des Mathes der 500 und 
farb den 25. Auguft 1797. Er ift der Verfaffer des 
„laublas“ (Les amours du Chev. de Faublas, Ed. UI. 
Vol. AU. 1791. 129, eines der fhlüpfrigften eroti— 
fhen, aber auch geiftreichften Romane der Franzofen, 
worin die laxen Sitten des damaligen Frankreich ziem— 
lich ſchleierlos hingeſtellt find, 

Louvois (Francois Michel le Xellter), geboren. 
1641 als der Sohn. des Kanzlers und Staatsſekretaͤrs 
le Tellier, ward bereitd 1666 Staatsſekretair umd 
Kriegsminiſter Ludwig XIV., in welcher Stellung er 
bis an feinen Tod (16. Juli 1691) blieb. Louvols 
kann als der größte Siriegsminffter angefehen werden; 
eine umfalfende Kenntniß feines Geſchaͤftskreiſes, tiefe 
Einjiht in das Weſen der Siriegsverwaltung, unge— 
mein viel Verftand, nod mehr Willensfraft und die 
raſtloſeſte Thaͤtigkeit zeichnen diefen um die Triumphe 
der großen Feldheren Ludwigs XIV. fehr verdienten 
Gefhäftsmann vor allen feinen Vorgängern aus. Er 
ftellte die Ordnung und Dischplin bei den Armeen 
wieder her, führte vermittelft großer BGeldfummen, z 
‚bie Colbert herbeifhaffte, den Gebraudy der Magazine, 

De man vorher in ben Feldzuͤgen nur wenig gute, 
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die Uniformen der Megimenter, die Gtenabiercont- 
paanlen und den Gebrauch des Bajonette ein, machte 
nberhaupt im Siriegswefen viele neue und verbefs 
ferte Einrihtungen, und begründete dadurch die Moͤg— 
lichkeit der vielen und wichtigen Siriege Ludwigs. 
Aber fo groß Kouvols als Kriegsminiſter war, fo tief 
ſteht er als Menfch, und um feinem Könige ftets uns 
entbehrlich zu feyn und denfelben um fo unumfchränt- 
ter beherrſchen zu Eönnen, verwidelte er ihn, feinen 
Ehrgeiz benuͤtzend, ftetd in neue Kriege, die zum Theile 
fo ungereht waren und mir ſolcher Grauſamkelt ges 
führt wurden, daß fie den Haß des ganzen Europa 
auf das eroberungsfüctige Sranfreih Leireten. Go 
überredete erden Koͤnig, ſich der Franche-Comté und 
der fpanifchen Niederlande, denen er feierlich entſagt 
hatte, zu bemädtigen (1667 — 69), veranlapte den 
unpolitifhen Nacefrieg gegen Holland, die Reunions— 
friege, die für Frankreich fo unglüdliden Vertilgungs— 
Stiege gegen bie Hugenotten auf franzoͤſiſchem Grund 
und Boden, In deren Folge 700,000 fleifige Bürger 
auewanderten, den Krieg mit der Augsburger Ligue 
und den Einfall in Deutfchland (1659), wodurd ganz 
Europa gegen Sranfreih zu den Waffen gerufen wurde, 
und die fhrediihen Verwuͤſtungen, die die Tranzofen 
in der Pfalz anrichteten. Heidelberg, Mannheim, 
Worms, Speler und viele andre Stadte, nebft einer 
großen Auzahl Dörfer wurden ausgeplündert und ver= 
brannf, und nur der fefte Wille des Königs rettete 
Trier vor gleiher Werwüftung. Ludwig, der ben tro- 
Bigen defpotifhen Mann, ber fih ihm unentbehrlich 
zu machen gewußt hatte, nie liebte, Hatte bereits an— 
. gefangen, feiner Herziich müde zu werden, und Louvols 
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Sturz fhien nicht ferne zu feyn, als der Kummer 
über die Spaltungen mit dem Koͤnige feinem Leben 
ein Ende machte. Das Verhaͤltniß Ludwigs zur Frau 
yon Maitenon hatte er fters mit Elferfucht betrachtet, 
und er vorzüglih war Urfahe, daß die Verbindung 
Des Königs mit der geiſtreichen Frau wenigftens nie 
Öffentlich befannt gemacht wurde. 

Louvre, der alte Föniglihe Valaft zu Paris, am 
nördriken Ufer der Seine, ein prächtiges, erft unter 
Napoleon vollendeteg, vierfeitiges Gebäude mit einem 
Hofe in der Mitte. Der Urfprung feines Namens - 
und die Zeit feiner erften Erbauung find unbekannt; 
zuerſt wird feiner unter der Regierung Philipp Au— 
gufts (1214) erwähnt, und die meiſten folgenden Koͤ— 
nige, befonders Karl V., Franz I., Heinrich IV., Lud⸗ 
"wig XIII und XIV, trugen zu feiner Erweiterung und 
Verfhönerung bei. Der Louvre ift durch eine prachts 
volle Gallerie an der Sübfelte mit den Tuilerlen vers 
bunden, : 

Lovelace (Richard), ein guter englifher Dichter, 
der 1658 ſtarb. — Lovelace heißt in Nichardfong Clas 
riffa ein von Ihm mit den greilften Farben gezeichneter 
Wüftling; daher man einen feinen Verführer der Un— 
ſchuld einen Lovelace zu nennen pflegt. 

Lorodromie, Schieflauf der Schiffe, d. i. das 


Schiffen in ſchlefer Richtung auffer den 4 Hauptwinds 
ftilben. 


-.. Royal (franz), ‚gefehmäßtg, rechtmaͤßig, rechtlich, 


"Dieter; daher Loyalität (Loyautc), Rechtlichkelt eis 
her Sache oder Gefinnung, in der neueften Politik 
auch ſoviel ald Legikimität (f. d.), welhes auh an ſich 
dasſelbe bedeutet, Lopaliſten waren im nordames 
2 i 


ritaniſchen Freiheitskampfe die Royaliſten; fuͤr ihre 


confiscirten Güter entihädtgte fie England mit Laͤn— 
dereien In Canada und Neuſchottland. 

Koyola (Ignaz von), f. Ignaz. . 

Rublin,ı) yolm. Wolwodfchaft, bildete unter öftrel- 
chliſchem Befiß die 4 Kreife Lublin, Eheim, Joſefow 
und Zamosk. 2) Deren Hauptſtadt, an der Byſtrica, 
zwiſchen Seen und Moraͤſten, hat ein Schloß, 7100 E., 
Ig Kloͤſter, 3 lange und ſtarke Meſſen, ein Bisthum, 
viele Juden. 

Lucanus (M. Annaͤus), roͤmiſcher Dichter, geb. 
38, geſt. 65 nach Chr., Enkel des aͤltern Seneca und 
aus Korduba gebürtig. Nero, anfangs fein Gönner, 
wurde fpäter auf feine dichteriſchen Vorzüge eiferſuͤch— 
tig und verurtgeilte Ihn, als er fib in eine Ver: 
fhwörung wider Ihn eingelaflen, zum Tode. Gein 
Heldengediht Pharfalia, oder von dem dur die 
pharfaliihe Schlacht beendigten Siriege zwifben Caͤ— 
far und Pompeius, iſt mehr hiſtoriſch, ald epiſch, zu 
treu der Geſchichte, zu arm an Fiktion, zu einfürnig 
in der Erzählung. Dagegen enthält es vortrefflihe 
Charakterſchilderungen und Neden der theilnehinenden 
Perſonen. Ausg. von Dudendorp. Leyden 1728 4. v. 
Burmann ebend. 1740. 4, von Corte, Leipz. 1726, 8. 

Lucanien, in der alten‘ Geographle derjenige 
heil von Stallen, den die Bruttler, Sampanten und 
Apulien begranzten. P 

Lucas der Evangelift, von Geburt ein Heide, fels 
nem äußern Stande nach ein Arzt. Daß er mit dent 
Apoitel Paulus nach Rom gereift iſt, und ihm daſelbſt 
‚einige Zeir gedient hat, willen wir aus Act. 28, 15 
"16, Col, 4, 14, und Philem. v. 24. Von da -fol 


er nah Afrika gereifet feyn und das Svangellum 
in Aegypten gepredigt haben. Er ftarbim J. Chr. 70, 
83 Jahre alt, wie und wo iſt unbekannt. Gein Evan: 
gelium fowohl, ald die Apoftelgefchichte, die eine Fortſe— 
tzung von jenem kit, fhrieb er im Sahre Ch. 65 einem 
gewiſſen Theophilus zu, über den viel gejtritten und 
geihrieben worden ift. In feiner Schreibart entfernt 
er fih mehr von allzufteifen Hebraiemen, ald Mat— 
thaͤus, und hat, befonderd fin der Apoſtelgeſchlchte, 
In der Schreibart den Vorzug vor den übrigen Evans 
geliften. Ueberhaupt zeichnet fih fein Evangelium 
unter den übrigen Nachrichten von den Leben Sefu 
durd Vollſtaͤndigkelt, Genauigkelt und Spuren nicht 
gemeiner Kenntniſſe aus. Die tirrige Meinung, daß 
er ein Maler geweſen, hat ihn zum Schutzhelligen 
der Malerzunft gemacht. 
2ucaszeddel, mir geheimnißvollen (oder viel— 
mehr gehelmmißleeren) Zeichen und Worten befchrie= 
bener Zeddel, der ald Amulet gegen Krankheiten dient. 
Lucas von Leyden, ein eben fo großer Maler 
‘als Kupferfteher, der 1494 in Holland in derjenigen 
Stadt geboren wurde, von welder er feinen Namen 
erhielt, denn fein Vater, ein mittelmäßiger Maler, 
hieß Hugo Jakobz. Von diefem lernte er die erften 
YUinfangsgründe der Kunft. Seine Talente entwi— 
ckelten fib fo frühe, daß er fhon im 9ten Jahre zu 
ſtechen anfing. Von dieſer Zeit an widmete er ſich ganz 
der Kunft, fo daß alles Andere, was auf diefelbe kei— 
sen Bezug hatte, für ihn gleichgfitig war. Sein Um— 
"gang ſchraͤnkte fih auch blos auf diejenigen jungen 
Leute ein, welche fih eben fo, wie er, der Kunft ganz 
goewidmet hatten. Einer feiner vorzüglichfien Sreuns 
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de war Dürer (ſ. b.), der Ihn auch fun Leyden beſuchte. Er 
beſchloß fein Zurzes, außerdem gar nicht merkwuͤrdi— 
ges Leben 1555. Von jeher behauptete er unter den 
Künftlern der erften Größe einen vorzüglichen Rang, 
und hieß der Vater der holländifhen Muler, Er 
arbeitete fhöne Gemälde Eunft- und geiſtreich aug, 
gebraudte einen guten Ton in feinen Karben, gab den 
Figuren netürlihe Stellungen und den Köpfen viel 
Ansdrud, und verfuchte die Tinten nah dem Manße 
ber Entfernung der Gegenftände zu ſchwaͤchen, d. t., 
er erfand die Luft-Perfpeftive Er war unrichtig und 
manirirt, fein Pinſel troden, die Falten der Gewaͤnder 
waren fteif und zu fcharf gebroden, und In den Koͤ— 
pfen herrfchte zu viel Einfoͤrmigkelt. Man hat 160 
in Kupfer geſtochene Blätter von ihm. Sie find von 
1508 bi8 1550 gemacht und fchon dazuntal, als fie 
heraus famen, theuer bezahlt worden, und nachher 
Immer hoͤher im Preife geftiegen. Er, fam aber Dis 
tern nit gleich. Die vollitandigfte und fhönfte Samm— 
Jung des Lucas von Leyden Ift auf der Bibliothek zu 
Wien. Seine Gemälde find in mehren Galerien zer— 
freut, die vorzüglichften davon in Leyden, Wien, Dres— 
den, Münden und in der Tribune zu Florenz. 
Lucayen, Iucayfhe Inſeln (f. aud. Vaha⸗ 
mas), über 700 Snfeln und Klippen, auf 257 Q. M. 
nur 11,000 Einw. enhaltend, den Britten gehörig, zu 
Meftindien gerechnet, doch nahe bei Florida gelegen, 
und den Schlüffer zum mexikaniſchen Meerbufen bil- 
dend; fruchtbar, doch waſſerlos; fie licfern Salz, 
Baumwolle und Faͤrbeholz, und haben Einen Gouver— 
neur. — Die Sde Infel Lucapo oder Abacon bat 
4“ Ahadratmellen. | 
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Lucca, Herzogthum an ber weſtlichen Kuͤſte von 
Oberitalien, mit 145,000 Einw. auf 20 Q. M. Die 
fleißigen Einwohner verſchaffen ſich nicht nur einen 
Reichthum an Wein, Getrelde, Oel, Vieh, Seide 
(fie verfanfen allein fir 630,000 fl. Del an Fremde), 
fondern fie verfertigen aud viele Zeuche von Seide, 
Schaf: und Baumwolle. Gelehrte Anftalten find die 
Sternwarte zu Marlia, reale Accarlemia di science, 
lettere ed’arti (ale Privatverein 1584 unter dem Na— 
men Accademia degli Obscuri geftiftet, felt 1805 
unter dem Schutze der Renierung). Die Hauptftads 
Lucca mit 17,000 Einw. legt am Serchio. Die Re— 
gierang iſt befwränfe monarchiſch. Die Volksrepraͤ— 
fentation, unter dem Namen Senat, beftebt aus 55 
Perſonen. Die jähriihen Elnfünfte betragen 600,000 
Gulden, die von Dcftreih und Tosfana In Beziehung 
auf Parma für die Lebenszeit der jebigen Herzogin 
von Parma zu zahlende Annuität beträgt 195,050 flr 
dag Militär S00 Mann und eine Goelette mit 
“39 Kanonen und einige Kanonferfhaluppen zur Ver— 
theidigung der Küften im Hafen von Viareggio. — 
gırcca gebörte einft zu den Beſitzungen, welde bie 
Mearkgraͤfin Mathilde von ihrem Water erbte, Nach 
ihrem Tode (L115) wollte Lucca eine freie Stadt vor- 
ſtellen; fie wurde aber bald von dieſem, bald von jenem 
Herrn überwältigt. Einige Zeit lang (1542 — 1569) 
ftand fie unter der Herrfhaft von Piſa. Hierauf ers 
Faufte jie (1370) von Kalfer Karl IV. ihre ——— 
gigkeit, die ihr Kaiſer Sigismund (1452) beſtaͤtigte, 
und behauptete bis gegen dag Ende des ahtzehnten 
Sahrhunderts eine republifanifhg Verfaſſung. Im 
Februar 1799 wurde fie von dem franzöfifhen Gene⸗ 


tal Serrurlet befeßt, und in eine franz. organtfirte Repu⸗ 
blik umgeſchaffen. Noch in eben dieſem Jahre im Junius 
verſchaffte ihr die öfter. Armee ihre vorige Sreihett wier 
der; aber nach der Schlacht bei Marengo (Junkius 1800) 
mußte fie nicht nur eine Geldftrafe von 375,000 fl. ers 
legen, fondern auch (Dec. 180) wieder eine franz. 
Verfafung annehmen. Seit Funfus 1805 war fie mit 
dem (1801) vom Könige von Meapelabgetrerenen Fürs 
ftenthume Piombino ein vereinigted Herzogthum, daß 
Kalfer Napoleon feiner Schwefter Elifa, der Gemah— 
lin des Fuͤrſten Felix Bacclocht, verliehen hatte. 
Der Wiener Songreß ſprach eg der ebemaligen Könt- 
gin von Hetrurien, Marte Luife, Snfantin von Sya= 
nien, zu, welcher 1824 ihr Sohn Garl Ludwig nad: 
folgte. Nach ſpaͤterer Uebereinkunft füllt eg einſt an 
Toskana, wenn der jeßige Herzog oder felne Nachkom— 
menſchaft durch den Tod der Herzogin vom Parma in 
den Beſitz diefeg Staates kommt. 

2uchefint (Girolamo Marquis v.), geb. 175% 
gu Lucca, wurd von Friedrich IL., deffen literaͤriſcher 
Freund er war, mit'dem Titel eines Kammerherrn 
als Bibllothekar und Vorleſer in Dienſt genommen, 
aber erſt unrer feinem Nachfolger diplomatiſch ange— 
ſtellt, und zelchnete ſich nun tn verſchtedenen Geſandt— 
ſchaftspoſten zu Warfhau, Wien und Paris aus, nahm 
aber feine Entlaffung, als der König einen Maffen: 
ftilftend nicht genehmigte, den er nah ber Schlacht 
bet Jeua zu Charlottenburg mit Napoleon ‚geichlof- 
fen hatte. Später ward der ehemalige preuß. Staare- 
Minifter Luchefnt‘ ats Kammerherr bet Napoleons 
Schweſter, der Faͤrſtin v. Lucca, alıgeftellf,! und. bee 
gieitete dieſe zur 2ren Vermaͤhlung ihres Bruders nach 
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Paris. Er ſtarb zu Florenz 1825 und hat unter an⸗ 
dern auch ein Werk über den Rheinbund herausge— 
geben. — Mit ihm iſt nicht zu verwecfeln ber 
March. Ceſare Luchefini, Staatsrath in Lucca, deſſen 
Schriſt: „Dell’ illustrazione delle lingue antiche e 
moderne e principalmente dell’ Italiana, procurata 
nel secolo XVII dag!’ Italiani“* (Lucca 1319, 2 
Bde.) eine Fortfegung des Werkes von Denina iſt. 

Fuceres, eine der drei Tribus, in welde Domus 
lus zuerſt die Römer theitte. 

@ucern, 1) Kanton der Schweiz zwifhen Aargau, 
ug, Schwyz, Unterwalden und Bern; 56 Q. M. grob, 
mit 102,800 Einw., darin die Unterwalduer Ulpen mit 
dem 7050 F. boben Pilatusberge, und Die Fluͤße 
Reuß, Entin, kleine Emmer; der Waldftädter, Stem— 
pacher u. a. Seen. Nahrungszweige ſind Ackerbau, 
Viehzucht, Baumwollenſpinnen, Weberei und Handel 
mit Getreide, Vleh, Häuten, Käfe ꝛc. Die Landeo= 
Megierung beftcht aus einem großen Nathe von 100 
Mitgitedern, und einem Vollziehungsrathe von 36 
Mitgliedern. Der Canton wird, in 5 Diſtrikte getbelit. 
2) Die Hauptjtadt desfelben, an dem Ausfluße det 
Reuß aus dem Vierwaldftädterfee, mit 2 Vorſtaͤdten, 
620 Haͤuſern und 6100 Einwohnern, hat Seidenwe— 
berei, Papiermuͤhle, Kandel, und iſt der Sitz des paͤbſt— 
lichen Runtius, auch abwechſelnd mit Bern und Zuͤrich 
der Tagsſatzung. In der Naͤhe iſt das am 10. Auguſt 
1820 etugeweihte Denkmal auf die am 10. August 

792 in den Tuilerlen erfchlagenen Schwelzergarden, 
ein in einen Felfen gehauener Löwe. 

&xcerne (Medicago sativa L.), eine Art des Schne= 
centlees mit traubenförmigen Blumenfielen. Eine 
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in ganz Dentfchland angebaute Sutterpflange aus Spe- 
nien und dem füdlihen Frankreich. 

Luchs (Felis Lynx L.), ein zum Katzengeſchlechte 
gehoͤrendes fuͤnfzehiges fleiſchfreſſendes Tbier, von . 
gelbliher Farbe mit roͤthlichen Flecken, welches viele . 
Aehnlichkeit mit einer Kate hat, uur daß eg größer 
ft, und an den Spißen der Ohren in die Höhe ſte— 
hende Buͤſchel Haare hat. Die Jäger unterfgeiden 
auch den Kalbluchs oder das Männchen, dag Luchs— 
‚Salb, den Katzenluchs oder dag Weibchen, die 
Luchskatze, Kirſchluchs. — Er hält fih in den Waͤl— 
dern aller Welttheile auf, und faͤllt Hirſche, Siebe 
u. ſ. w. an. Sein Gejicht iſt beſonders gt, umd da— 
her zum Spridiworte geworden. . 

Luchsſtein (Lyncurus), ein Halbedelfteln, wel— 
her eigentlich ein gelber Achat oder feiner Hornſtein 
iſt; der Lynkur. 

Luctan, aus Samoſata in Syrien, ein sriechifcher 
phitoſophiſcher Schriftfteller des 2ten Jahrhunderts n. 
Chr., war weder Chriſt noch Öpttesiäugner, wie viele 
glaubten; ats Phlloſoph war er feiner befondern Sekte 
augethan, reich an Scharffinn, an lebhaftem Wis und 
an der Gabe des"fatyrifhen Spotteg, den er wider 
Sötter und Menfhen, oft alzufret und muthwillig, 
auslied. Unter den vielen Auffäßen, die wir von ihm 
haben, find die meiften dialogiſch; befonderg mert- 
würdig find davon die Götter: und die ZTodtengefprä- 
he. Selne reine attifhe, geſchmackvolſe Schreibart 
verdient um fo mehr Bewunderung, als er fein 'ge- 
‚borner Sriede war. Die befte Ausgabe feiner ſaͤmmt⸗ 
lichen Schriften mit der lateiniſchen Ueberſetzung von 
Hemſterhuis und Geßner beſorgte J. F. Reiz zu 

Couvb. Lex. XIII. Bd, 17 
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Amſterdam und Utrecht 1745 — 46 in 4 Quartbaͤn— 
den. Cine Ueberſetzung feiner wichtigſten Werke hat 
ung Wieland geltefert. 

guctan Bonaparte, f. Luzian Bonaparte, 

Zucte, ſvaniſch Aluſia (S.), brit. weftind. Inſel 
zwiſchen Barbadoes, Martinlque und S. Vincent, bat 
auf 102/5 Q. M. an 20,000 Einw., die hoben Pitons⸗ 
berge, Moraͤſte und beſonders viel Zucker- und Kaffee: 
planfagen. Der Gouverneur refidirt zu Port Castries. 
Die Juſel war zuerft (ſeit 1637) engl, feit 1765 aber 
lange franzoͤſiſch. 

@ucifer, der Morgenftern, in der Mythologie ein 
Sohn deg Jupiter und der Aurora, und ber Borlaufer 
feiner Mutter, ift aber auch zugleich Der Abendftera 
und heißt ale folder Hesperus (f. d.), welden aber 
Andre einen Sohn des Atlas nennen. Die Chriſten 
nennen Lucifer den Tenfel, nad einer wenig paſſen⸗ 
den Srftärung der Stelle bei Gef. 9., 22. 

Luciltus (Cajus Enntus), ein roͤmiſcher Nitter, 
Großoheim Pompejus des Großen von mütterlicher 
Seite, war zu Suche im Rande der Aruncer 150 v. 
Ehr. geboren, und ein vertrauter Freund des Scipio 
und Saeltus, ausgezeichnet durch feine Talente zur 
Satyre, deren Stifter er bei den Römern wurde. 
Bon 30 Satpren, die von ihm angeführt werden, find 
nur einige Fragmente übrig (Ausgabe von Doufa, 
(Renden 1597, 4. und Öfter). Cr ftarb zu Neapel 103 
v. Chr. Bon einem jüngern Lucilius tft das Lehrge— 
Dicht Aetna (ed. Corallus, Amstelod. 1705). 
-£ncina (bei den Griechen Eileithya), die Göttin‘ 
der Geburten bei den Römern, war Die Juno, nach 
Nadern die Diana (f. d.), noch nach Andern.eine Toche 


* 
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ter Jupfterd und der Suno. am 1. März wurde In? 
Ihrem Tempel Ihr Feft von ben verjammelten Muͤt— 
tern mit Blumen gefeiert, J 

Luckner (Nikolaus), Marſchall von Frankreich, ge— 
boren 1721 zu Cham in Bavern, ſtudirte zu Duban,- 
verließ aber bald die Studien, ging In preuß. Kriegs- 
dienſte, und zeichnete ſich im 7jaͤhrigen Kriege als' 
Anfuͤhrer ber leichten Truppen nicht allein Durch Kühne: 
heit und Müth, fondern aub durch zahllofe Bedrüs 
Eungen der Einwohner, wozu ihn Bereiwerungsfuht 
verfeitete, end. Als nun nach dem Frieden fein Hu: 
farenregiment reduzirt wurde, Fanrer in franzoͤſiſche 
Dienſte als Generallieutenant, in welchen ihin erſt; 
die Revolutioüñ, die ihm 1791 den Marihallfiab vers’ 
fhaffte, Gelegenheit gab, ſich auszuzeichnen. Nach- 
dem er die Armee in Flandern und die Moſelarmee 
kommandirt, ſich oͤfters über Die Infubordination feiner! 
Krupyen und über die wenige Geheimhaltung feiner: 
Ko-refpondeng beklagt, aud über die Behandlung des) 
Könige am 20. Juni ‚fein Mißfallen bezeigt harte,’ 
wurde er juſpendirt und nah Chalons‘. verwiefen.- 
Bielleicht hatte man Ihn vergeffen, wenn er nicht um! 
die Bezahlung feiner Penjion angehalten" hätte Um! 
feiner [08 zu werden, nahm ınan ihn gefangen und) 
guillorinirte Ihn am 5. Januar 1793 unter dem Norz: 
wande der Theilnabme an einer Verſchwoͤrung gegen! 


die Republik. Er war ein roher Krieger, ohne Gr: 


ziehung und Keuntniſſe, tapfer, aber nicht fähig, eine: 
große Armee Zu commandiren.- Seine Ideen waren! 
hoͤchſt verworren, und niedrige Habſucht und Bedräß 
ckung der Beſiegten beſleckte feinen Sharafter.- 
euco.n, Luzon, faͤlſchlich auch Manila, Diet 
_ 1 
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Hauptinſel der (ſpaniſchen) Philippinen bei Oſtin 
dien, mit 14/5 Millionen Einw. auf 5071?/5 D. Mr 
fehr gebirgig, mit einigen Vulkanen und Landfeen. 
Die Einwohner gehören theils zur Neger-, theils zur 
SMalatenrace, und die wichtigern eingebornen Mölfer 


* 


find die Tagalen, Zambalen, Pampanguer, Aëtas u. 


ſ. w. Man verhandelt Reis, Sago, Zuckerprodukte, 
Kaffee, Baumwolle, Betel, Gewuͤrze, Vogelneſter u. 
f.'w. Die Hauptſtadt iſt Manila. 
Lucretia, eine aus.ber alten roͤmiſchen Geſchichte 
bekannte Dame, die Gattin des Tarquinius Collatinus. 
Als diefer mit den Söhnen des letzten Königs Tarqul— 
nius Superbug, deffen Verwandter er war, ſich bei der 
Belagerung der Stadt Urdea befand, rühnteer gegen 
diefe die Schönheit und Tugend der Zucretia, u. ald aud) 
jene von ihren Gemablinen Dasfelbe behaupteten, 
wurde gemeinsam beſchloſſen, nah Nom zu jagen, um 
zu fehen, weiche der Frauen ſich in der Ueberrafchung 
am beiten bewähren würde. Die Weiber der Söhne 
des Targuinius traf man bei Gaftereien, Lucretia aber 
faß unter ihren Maͤgden und fpann Wolle. Da faßte 
der älreite der Königsfühne, Sextus Tarquinius, eine 
ſolche Leidenfchaft für. die fhöne Frau, daß er ih 
fparer ganz allein aus dem Xuger wieder nah Nom 
begab, wo er in. Gollatinus Haufe von Lucretia ale 
Gajtfreund willig aufgenommen wurde, als er aber 
feine Leidenſchaft geitand, wies fie ihn mit Strenge 
zurüd. Da drohte Sextus, fie zugleich mit einem 
ihrer Sklaven zu tödten, und dann vorzugeben, ale 
habe er fie mir diefem im Ehebruche getroffen und 
Nahe an ihr genommen, und erreidte fo feinen 
Zweck. Nach vollbrachter Schandtfat rief Zucretia ih⸗ 
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ren Vater, Gatten und mehre Verwandte zuſammen, 
Flagte ihnen die erlittne Schande, und durchbohrte 
ih, ihre Schmach nicht überlebend, mit einem Dol— 
he die elane Bruſt ,worauf durch Brutus und Colla— 
tinus, Daun andre mißvergnügte Patrizier eine Ver— 
fehwörung gegen die Tarquinier angeregt, und bdiefe 
aus der Etudt verbannt, ſtatt des Koͤnigthums uber 
die revublicanifche Megierungsform eingeführt wurde. 
Lucretius (T. 8. Garus), ein römifcher Ritter 
und philofopbifcher Dichter, Ichte um 100 v. Chr., 


und endete fein Leben durch Selbftmord. Sein phi— 


Iofophifhes Gedicht von der Natur der Dinge, in 6 


Büchern, enthält dus Syitem der epitureifhen GSefte, - 


deren eifriger Anhänger er war, von der blendendften 
Seite dargeftellt, mit. vieler Kunft in Ein "Ganzes 
verweht, und mit poctifhen Farben ausgeſchmuͤckt. 
Ausgabe von Th. Greed (London, 1716. ar. 8., nach— 
gedruft zu Baſel 1770 gr. 8. Leipzig 1776. gr. 8.). 
Der Cardinal Poligac ſetzte diefem Gedichte fet- 
nen Anti-Lucretlus entnegen, der zu Paris 1747. 2 
Bde. 8. und Leipzig 1748 gr. 8. gedrudt fit, und rei: 
nere Begriffe von der Gottheit und Vorſehung zum In— 
halt, aber im Ganzen weniger poetifches Verdienft hat. 

Lucerinus(a. ©.), See in Campanien, bei Bajaͤ, 
von Auguſtus mit' dem avernifchen vertunden, wodurch 
der juliſche Hafen entſtand; die darüber fliegenden 
Voͤgel fielen oft erftidt herab. ; 

Luerum, Gewinn; daber Tucrum cessans, 
derjenige DBerluft, der in Vernichtung eines Gewinneg 


beiteht, im Gegenfage zum eigentlihen Schaden (danı- . 


num cmergens); [ucrativ, einträglih; Tueriren, 
Gewinn machen. 


* 
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Lucubriren, bei Lichte arbeiten; Kucubratkon, 
Schrift, die bei Lichte, d. i. mit ganz beſonderm Fleiße 
‚gearbeitet iſt; luculent, trefflich, lichtvoll. 

Lucullus (Lucius Licinius), ein durch feinen 
Neichthum, feine Tapferkeit und ſeine Liebe zur Wiſ— 


ſenſchaft berühmter Zeitgenoſſe Ciceros, ſammelte fich . 


feinen Reichthum zuerſt unter Sylla, deſſen Freund 
und Anhänger er war, und dann fm Kriege mir Mi— 
thridates von Pontug, deu er lange Seit gluͤcklich führte, 
bis felne Soldaten, des langen Kampfes müde, Ibm 


richt mehr folgen wollten, daher der Senat, der obnes 


fin glaubte, daß Lucullus den Krieg unnoͤthig hinaus— 
lebe, ihn Durch Pompejus erſetzte, welcher den Kampf 
mir Mithridates glänzend beendigte. Lucullus genoß 
nun au Mom ruhig feine unermeßlihen Schäße, und 
fette mit fo verftwenderifhher Uepplafeit, daß diefe 
ſelbſt feinen fehwelgeriihen Zeitgenoſſen etwas uner— 
hoͤrtes war. Als Cicero, der zu ſeinen Freunden ge— 
hörte, und Pompejus ihm einſt auf dem Forum begeg— 
neten, und ſich unvermuthet bei ibm zur Tafel luden, 
ſo, daß er nur drei Worte durch einen Sklaven nach 
Hauſe ſagen laſſen durfte, bewirthete er ſie dem ohn— 
geachtet mit einem Gaſtmahle, welches 50,090 Dena⸗ 
rien (zehntauſend Dukaten) koſtete. Unfre Zeit 
hat für dieſen Grad der Verſchwendung und des Auf⸗ 
wandes freilich keinen Begriff. Plutarch hat das Leben 
Luculls beſchrieben; ihm ſchreibt man auch die Ver— 
pflanzung der Kornelkirſche aus Aſien nach Europa 
LE i 

Lucumonen, f. Efrurien. 

eudditen, fin England die Mafchinenzerftörer, 
groͤßentheils uahrungelefe Fabrikarbeiter, die in den 
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Maſchinen den Grund ihrer Nahrungelofigkelt fehlen, 
von ihrem erſten Verfuͤhrer Ludd. 

Luden (Heinrich), geb. zu Lockſtadt im Herzogthume 
Bremen am 10. April 1780, ward 1806 außerordentz” 
liiber Profeffor der Philoſophie und 1810 ordentlicher 
Profeſſor Der Gefhimte zu Jena, wo er die Geſchichte 
Der alten Bölfer, die des Mirtelalterd und die nee, 
außerdem die der Griechen, Nömer und Deutſchen, wie 
auch die Politik vortraͤgt. Als hiſtoriſcher Schriftſtel— 
ler gehoͤrt Luden zu der kleinen Zahl verdienter Maͤn— 
ner, durch deren Werke die zeitgemäßere und geiſtvol— 
lere Behandlung der Geſchichte das Uebergewicht uͤber 
die fruͤhere, durch keine Grundidee belebte geſchicht— 
liche Form gewann. Von ſeinen zahlreichen Werken 
erwaͤhnen wir die Biographien des Chriſt. Thomaſius 
Hugo Grottus und Sir Will. Temple (1805 — 1503), 
die Anſichten des Rheinbundes (2. Aufl. 1809), das 
Haudbuch der Staatsweisheit oder Politik (1811), tie 
allgemeine Geſchichte der MWölfer und Staaten des 
4 terthumes (2 Thle. 5. Aufl. 1824), die allgemeine 
Geſchichte der Bölfer und Staaten des Mittelaltens 
(2 Abtheilungen 1821 fla.), endlich Die feit 13265 in 
Gotha eriheinende Geſchichte des deutſchen Volkes. 

Ludewig (Joh. Pet. von), ein zu ſeiner Zeit be— 
ruͤhmter Publiziſt und Hiſtoriker, geboren 1668 zu 
Hohenhard bei Schwäbiſch-Halle, geſtorben 1745 zu 
Halle als Kanzler der dortigen Univerſität. Seine 
zahfreihen Schriften umfaſſen zufanımen über 100 
Alphabete. 

Ludolph (Hiob), geb. 1624 zu Erfurt, geſtorben 
1704 als gothaiſcher Hofrat) zu Frankfurt a. M., eis 
ner der beiten afrıfauifchen Philologen. Sein Weite 
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Johann Hiob, Buͤrgermeiſter zu Erfurt, galt für den 
Entdeder der Zirfelquadratur. — 

Ludovtct (Jak. Fiedr.), Heſſendarmſt. geh. Rath, 
Vicekanzler der Univerſitaͤt Gießen .und erſter Profeſ— 
for der Rechte au derſelben, geboren zu Wachholz- 
bagen in Hinterpommern 1671, geftorben zu Gießen 
1723, war ein guter praftifher Nechtsgelehrter, ge— 
fhieter Urthellsverfaffer und ſehr fleißiger Schrift— 
fteller, deifen zu Ihrer Zeit gefchäßte Lehrbücher jetzt 
durch andre verdrängt find, 

Ludovici (Karl Günther), geb. zu Leipzig 1707, 
geftorben Dafelbft 1778 als Profeſſor der Philofopbie, 
bat fih durch feinen ausführlihen Entwurf einer voll- 
ftändigen Geſchichte der Teibnigifhen Philoſophie, Durch 
feinen aueführlihen Entwurf einer vollftändigen Hift: 
der wölffifhen Philoſophie, befonders aber durd feine 
„Eröffnete Afademie der Kaufleute, oder vollitändigeg 
Kaufmannslexikon, 5 Thle., Leipzig 1752 — 56. 8: 
(für dag Beduͤrfniß der jeßigen Zelten durchaus ums 
gearbeitet von J. C. Schedel, ebend. 6 Thle. 1797 — 
"1801, 8.) ruhmlich befannt gemadht. . — 

Ludwig der Fromme, der Sohn Karls des 
Großen, beftieg, da feine beiden Altern Brüder, Kart 
und Pipin, damals bereits mit Tod abgegangen wa— 
ren, 814 nach feines Vaters Tode deffen Thron, und 
berrfchte nach Beſiegung des Könige Bernhard, Pis- 
ping Sohn, weicher das Königreih Italien anſprach, 
in allen Provinzen des unermeßliben Frankenreiches. 
Aber auf ihm ruhte niht der Geift feiner Ahnherrn; 
er war mehr für das Klofter, als für den Thron ge— 
fhaffen, und-feine oft mißbrauchte Gute wurde end= 
ich wahre Schwaͤche, fo unterlager den beiden made 


“ 
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= "4 
tigen Parteien der gelitlichen und weltlihen Großen, 
und feine eigenen Söhne mußten ihnen zum Werk— 
zeuge dienen. Schon 817 tbeilte Ludwig das Fran 
fenreich unter feine Söhne Lothar, Pipin und Lud- 
wig, der nachher der Teutfhe‘ hieß; fie verwalteten 
die ihnen übertragenen Laͤnder fofort unrer des Das 
ters Oberhoheit; aud) follten die jüngern Brüder dem 
ältern Bruder Lothar untergeordnet ſeyn, der zugleich 
ben Kaifertirel erhielt. Schon damals entbrannte 
der Reid der Brüder gegen Lothar, und die ungläde 
lichen Familienzwiſte begamıen; alg aber Ludwig 529 
eine zweite Theilung vornahm, worin er auch feinen 
Sohn Karl (den Kahlen) aus feiner zweiten Ehe mit 
Jutta, der Tochter eines bayeriſchen Grafen elf, 
bedacıte, empörten fi die Söhne gegen den Vater, und 
machten ihn 850 mit Hlife, der mißvergnügten Großen 
zu ihrem Gefangenen. Er rettete ſich nur dadurch 
Thron und Freiheit, daß er den jüngern Söhnen ihr 
Reich auf Koften Lothard zu erweitern verſprach. Aber 
bald gewährte er feinem Netter aus der Noch, dem 
Moͤnche Gundobald, einen fo allgewaltigen Einfluß, 
daß die Söhne und die Großen neuerdings gegen ihn 
fih rüfteten; ſchen fanden (833) die Heere unweit 
Tolmar bei einander,’ ald den armen betrogenen Kals 
fer auf dem „Lügenfelde* fein Heer verließ, der fi 
nun felbft feinen Söhnen als Gefangenen auslieferre. 
In der Kirdhe zu Soiffong mußte er hierauf oͤffentlich 
die demuͤthigendſte Buße thun, erhielt jedoch 354 Freie 
heit und Thron zurüd, weil det Unwille der Nation 
über ſolche Schaͤnolichkelten ih Immer mächtiger er⸗ 
hob, auch Pipin und gudwig mit: dem rudlofen Lo— 
thar zerfallen waren. Seine Vorliebe für Karl den 
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Kablen bewog jedoch 857 den Kaifer zu einer drftten, - 
und, nachdem Pipin 838 geftorken war, 859 zu einer 
vierten Theilung, durch weiche leßtre er feinen beften 
Sohn, Ludwig, gegen fi aufbrachte, und mir ihm in 
einen Krieg verwidelt wurde, der endlich anf einem 
Relchstage zu Worms belgelegt werden follte, aid 
Ludwig neh vor der Eröffnung des Reichstages (840) 
ſtarb. Noch auf dem Todbette hatte er felnein Sohne 
verzichen. War Ludwigs Regierung reich an inner. 
Zwijtigfeiten gewefen, fo genoß das Reich unter ihm 
deſto mehr dußerer Nuhe, was man aber nidt ihm, 
fendern theils dem Umftande zuichreiben muß, daß _ 
nach Karls des Großen fiegreichen Kämpfen feine be=, 
deutenden duffern Feinde da waren, theils dem, daß 
fi) nody manche treffliche, unter Ludwigs Mater ges 
bildete Sirieger fanden. Ludwig der Fromme it übri- 
gend aud der Stifter der Blsthümer Halberftatt und 
Hamkurg. Er war 778 zu Gaffeneufit getoren, und 
feit 785 König von Aquitanlen. 

Ludwig II, römifher Staifer, der ältefte Sohn 
“des ruchloren Lothar, und Enkel Ludwig des From— 
men, erhielt 855 nach feines Waters Tode Itaͤlien 
und Die Kalferwürde, während fein Bruder Lothar 
11. Das Land von der Nordfee an zwifhen den Rhein, 
der Maas und der Schelde, und weiter hin bis zum 
vogeſiſchen Gebirge (Rotharingen) und Karl die uͤbri— 
gen Theile erbieit. Doc ſchon im %. 865 ftarb diefer 
Karl und fein Antheil Fam an feine Brüder. 868 ftarb - 
auch Lothar II, und da um diefe Zeit Ludwig II. ges 
rade in Unteritalien mit ven Arabern beſchaͤftigt war, 
theilten ſich S70 Karl der Kahle und Ludwig der 
Teutſche, die Brüder Lothar I., in Lothringen, wie— 
wobl der lestre (872) feinen Antbeil an Lothringen 
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an Ludwig II. zuruͤckgab. Doch ſtarb eudwig II. ſchon 
drei Jahre nachher (875), und fein Anthell an Lo— 
thringen fiel an Ludwig den Teutſchen zuräd. Mit 
Ludwig IT. erloſch der Etamm Rorbare J., der aljo 
darum Vater und Brüder befriegt hatte, damit er 
und die Eeinen wenige Jahrzehende lang das Franken— 
reich. beherrſchen Fonnten. 

Ludwig IIL, roͤmiſcher Kalſer, geboren sso ale 
Prinz des Königs Boſo von tet Provence, der mit 
Irmengarde, der Tochter Qudwigg II., vermählt war, 
murde 857 von Karl dem Biden adoptirt, und er— 
Bimpfte fi) 900 gegen Berengar den kalſerlichen Thron 
feines-müttertichen Groß: und feineg Adoptivvaterg, 
wurde aber fpäter von Berengar gefangen und gebiens 
det, ind ſtarb 923 in der. Merbannung. Weber feine 
Geſchichte herrſcht große Dunkektheit. 

Ludwig IV., der Bayer, der Sohn Ludwigs des 
Strengen, Herzog in Bayern und Nachfolger Hein— 
rib VIL (ſ. d.) auf den deutichen Kaiſerthrone, ward 
1256 geboren, 1514 von 5 Ghurfürjten zum Katier 
gewählt, während die 4 übrigen fich für den Herzog 
Friedrich von Deftreih E. Friedrich der Scwoͤne) er— 
Flirten. Beide Partelen vollzogen die Wahl und 
Krönung, und es führte diefe ziwelfpaftige Wahl einen 
zjaͤhrigen blutigen Krieg zwiſchen Yıdwig und Fried— 
rih herbei, welcher endlih 1522 durch den Gley-bet 
Ampfing (f. d.) fib für Ludwig den Bayer entfchied, 
der nun durd Verleihung der erfedinten Marf Brans 
denburg an feinen gleibnamigen Sobn (1525) feiner 
Hausmacht ein Uebergewicht über das Haus Luxem— 
burg zu geben verftand, und durch die Unterſtuͤtzzung 
der Ghibellinen auch bald fühltaren Einfiuß auf Ite- 
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(fen erhlelt. Nun aber vereinigten ſich wider ihn 
mit Friedrichs Bruder Leopold, welcher noch immer 
geruͤſtet im Felde ſtand, Frankreich, der Pabſt und heim— 
lich auch der Koͤnig von Böhmen. Man hatte den Pan, 
dem Könige Karl von Stanfreich die Katferkrone, und - 
Xeopold Die Statthalrerfhaft in Deutſchland zu ge= 
ben (auf dem Gonvente zu Renſe 1523). Der Pabſt 
utachte mir den Fetrdfeligkeiten den Ynfang, indem 
er Ludwig auf fs lange die Ausübung der Ealferlihen 
Bewalt verbor, bis deffen Betätigung durch ihn er- 
folgt jein werde, Als Ludwig den Foderungen des 
Pabſles nicht Genuͤge leiſtete, und auf ein allgemei— 
nes Conzklium appellirte, fo erfolgte der Kirchenbann, 
Abferang und Bedrohung mit dem Interdikte an Alle, 
die ihn ferner ale Kalter anerkennen würden (1. März 
1524). Da aber die Reichsſtaͤnde den Banı nicht mehr 
achteten, und der ganze Minoritenorden wider den 
Dabıt für Ludwig ſich erklärte, fo -befam dicfer Muth 
gegen den Pabſt in Stalien öffentlih aufzutreten. Er 
nerglich fihb 1325 mit Friedrich, 3098 13527 an der 
Epise einer Armee nach Stellen, und leß fih zu Nom 
am 17, Jaͤnner 1528 die Kalferkrone auffegen. Pabſt 
Johann XXII. ward abgeſetzt, und der Minorit Mais 
nalucci beſtieg unter dem Namen Nikolaus V. den 
paͤbſtlichen Stuhl. Eine Empoͤrung der Roͤmer aber, 
der Anzug des Königs Rodert von Neapel, die Dro- 
bung elnes neuen Ginfalld ter von $ranfreih und 
dem Pabſte Johann aufgeheßten oͤſtreichiſchen Prin— 
zen in Bayern veranlafte den heldenmuͤthigen Kaifer 
su einen fchleunigen Nüdzuge aus Stalien nad 
Deutſchland und zu Nerföbnungefchritten. Mit Geld 
wurden nunmehr die oͤſtreiciſchen Prinzen beſaͤnfti⸗ 
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get, der Verſoͤhnung aber mit dem Pabſte widerfeg- 
ten ‘fit Frankreich, Neapel und ſeibſt der König von 
Böhmen, weiher aus der Fortdauer der Entzwelung 
Nutzen zu ziehen und auf diefelbe die Macht feines 
Haufes zu aründen hoffte. Bei folcher Seftalt der 
Dinge, wo auf eine Ausſoͤhnung von Feiner Seite 
mehr zu hoffen war, entfchioß fih Ludwig zu einem 
Schritte, welcher dem bigyerigeh paäbſtlichen Beſtaͤti— 
gungsrechte der dentihen Könige für immer.ein Ende 
machte. Auf fein Geheiß ſchloßen zu Frankfurt und 
zu Neufe (1555) die Fürften des Reiches den bes 
rühmten Ehurverein, worin fie erklären, daß die Ger 
wait und Würde eines Kalferg,allein von Gott her— 
rühre, und dem zufomme, welchen die Mebrhelt der 
deutfhen Churfürften zu diefer Wirde erhoben habe, 
und er eine Betätigung des Pabſtes ganz und gar 
nicht bedürfe. ' Dem Pabſte wurde der Befchluß der 
Fürften ‚zugefender, und er erfucht, feine Defrete zu 
widerrufen. Als dieſes nicht geſchah, Hob Ludwig. 
diefe Dekrete aus Fatferliher Vollmacht auf, und er— 
ließ Befehl, daß in Zukunft Fein paͤbſtliches Dekret 
ohne Erlaubniß der Didzefan:Bifchöfe in Deutfchland 
mehr verkündet werden dürfe. Zu gleicher Zeit fchloß 
Ludwig eine. Allianz mit England zur Bekriegung 
Sranfreihe, Von diefer Zeitan war xudwig mit Ver: 
größerung feiner Hausmacht beſchaͤftigt, durch Verlei— 
hung des Herzogthums Schwaben an feinen Sohn 
Stephan. (1341), durch Erbfhaft Niederbayerns und 
der Länder feiner Gemahlin, der Provinzen Holland, 
Seeland, Henegau und Friesland, endlich durch Erwer— 
bung der Sraffhaft Tyrol. Um dieſe leßtere, die 
ihm zugleich den Schlüffel zu Italien bilden, und feine 
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künftigen Unternehmungen gegen ‚MWelfchland erleih- 
ter follte, feinem Sohne, dem Markgrafen Ludwig 
von Drandenkurg, dem Neltern, zuzuwenden, ließ er 
eine Ehefcheidung zwiſchen der Befißerin dieſes Ran- 
des, Margaretha Manitafch (f. d.), und ihrem Ge— 
male, dem Iuremburgiid:böbmifhen Prinzen Johan 
Heinrich, deffen fie uberdräffig geworden war, aus 
bioßer Faiferl. Machtvollfommenbeit vornehmen, und 
dDispenjirte ſogar feibit in dem verbotenen dritten Grade, 
In dem Margaretha mit feinem Sohne verwandt war. 
Durch diefe der damals herrſchenden Denkungsart zu 
fehr widerfttebende Handlung reizte er die allgemeine 
Meinung gegen fich, und brachte zugleih das luxem— 
burgiich- böbmifhe Haus durch den Zuwachs fo vie- 
ler Länder in ſolchem Grade gegen fih auf, daß eg 
nicht nur eine Wiederholung des Bannes durch Pabſt 
Glemens VI. (1545), fondern auh die Wahl eineg 
Segenfönigs in der Perfon des nachherigen Kaiſers 
Karl IV. (. d.) bewirkte, der aber, fo lange Ludwig 
lebte, nicht auffommen fonate. Ludwig ftarb im Bann 
am 11. Dft. 1547 an einem Schlagfluße auf der Baͤ— 
tenjagd in der Gegend von München, wo ihm umwelt 
Sürftenfeidbrugd der Konig Maximilian Joſeph ein ſtei— 
nernes Denkmal hat ſetzen laſſen. Ludwig war ſanft, 
im Umgenge heiter, gefällig, zugleich kraftvoll und 
entfchloffer. Ueber manche Vorurtheile feiner Zeit 
erhaben, fand er Widerfpruch und Streit, Noth und 
Arbeit ohne Ende, Bennoch unterlag er nicht. Dies 
iſt ſein Nachruhm. S. Conrad Mannerts „Kaiſer Lud— 
wig IV., oder der Bayer“ (Landshut 1812) und 
Sıletr'd- „Biographie des Kalfers Ludwig des Bayer“ 
-(Amb, 1322), 
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2udwig,. der Name von 15 Königen von Frank— 
reich, von denen Die erften fünf aus Faroiingiidem, 
die übrigen 13 aus Eapetingifbem Stamme, ingbe- 
fondre aber die ſechs Testen. aus der bourboniſchen 
ginte find. “Ueber Ludwig. ſ. Ludwig der Fromme, 
über Ludwig IE — VIII., dann Ludwig X. une XI. 
ſiehe Sranfreih; über die uͤbrigen Ludwige folgen bes 
fundre Artikel. 
Ludwig IX., der Heflige, Köntg von Frankreich, 
-@udwig VIII md Blancas von Caftilien altefter Sohn, 
geb. 1215, Fam zur Sieglerung 1226. Während feiner 
Minderjäbrigfeit führte feine Mutter Blanca die Zuͤ— 
gel der Regierung mit Derfland- und Glüd, und be— 
gann die Unterwerfung der übermütbigen Barone, bie 
Ludwig fpäter fortieste, der überdleß einige neue Bes 
fißungen mit feinen Hausftaaten vereinigte, und die 
Nereinigumg von weit größern dadurch vorbereis 
tete, daß er. die Graffchaften Touloufe und Provenze 
durch die gezwungene Vermaͤhlung der Kocter 
des Grafen Raymund, Sohanna, mit dem Bruder 
Des Königs, Alphons, an fein Haus brachte. Für dag 
Innere feiner Känder wirfte der fromme, Fluye und 
rechtichaffne König beſonders fegeugreih. Er vers 
befferte die Nechtepflege, erweiterte den MWirfungg- 
Kreis der Foniglichen Gerichte, und. Frankreich vete 
dankt Ihm überdieß den Unfang. einer neuen: Gefeßge- 
bung (Etablissements de St. Louis). So religiög 
Ludwig auh war, hinderte ihn feine Froͤm̃migkeit doch 
nicht, bei vorfommenden Gelegenheiten die Anmaßune - 
gender Geiftlichfeir zu unterdrüden,. Durch die:prage 
matiihe Sanction von 1269 ficherte er welslich fein 
Reich gegen ſchaͤdlichen Einfluß des pabftlihen Stube: 
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led. — Die allgemeine Begeiſterung jener Zeit für 
Wiedereroberung des heiligen Landes ergriff auch den 
frommen Ludwig. Er gelobte während einer heftigen” 
Stranfheit im J. 1244 einen Kreuzzug, den er 4 Jahre 
fpäter, taub gegen die Bitten feiner Mutter und Ge: 
mahlin, in Begleitung feiner Gattin, Brüder und 
der franzöfiihen Ritterſchaft wirklich ausführte. Ans. 
fanys glüdlich, eroberte der fapfre Koͤnig 1249 Das 
miette, und fihlug darauf zweimal den Sultan von 
Hesypien, in deſſen Gewalt ſich Palditina befand; 
bald aber nöthigten ihn Hunger und Peſt im Heere 
zum Ruͤckzuge; auf diefem wurde fein Heer faft gänze 
lih von den Feinden aufgerieben,; er felbit gerieth 
mit feinen Gefolge in die Gefangenfchaft des Sul— 
tang, der ihn nur gegen die Nüdgabe von Damiette 
und ein Loͤſegeld von 800,000 Byzantiuern (100,000 
Mei. Silber) wider losließ. Erſt 1254 Fehrte Lud— 
wig nach Frankreich zuruͤck, wo feine Matter Blanca, 
die indeß Die Regierung geführt hatte, bereits ge— 
ftorben war. So unglädlih der erfte Kreuzzug Lud— 
wigs geendigt hatte, entſchloß er fik Doch 1270 zu 
einem neuen, und fchiffte nad Afrika über, wo er 
Tunis belagerte und deſſen Ciradelle eroberte, aber 
bald nebft einen großen Theile feines Heeres das 
Opfer einer anftetenden Krankheit wurde. Seinem | 
Sohne und Nachfolger Philipp dem Kühnen hinter: 
ließ er fohriftlih vortrefflihe Neglerungsiehren; für 
bie Städte, riet) er ihm, follte er vorzuͤglich Sorge 
tragen, denn in dem Reichthume und der Volksmenge 
berfelben würde er die befte Vertheidigung wider die 
Feinde finden. Ludwig IX, wurde 1297 von Bonife, VIIE, 
heilig gefprochen; Ludwig XII, erhielt ed vom Pabite, 
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dag fein Feſt in allen Kirchen gefelert werden burfte, 
Siehe des Grafen Segur Vio de Louis IX. (Patis, 
1824). 

Ludwig XII, König von Frankreich, mit dem Bei⸗ 
namen: der Vater des Volkes, geboren 1462, bejtieg 
1493 nad dem Tode des Finderlofen Karl VII. alg 
der Urenfel Karls V. den Thron, und vereinigte fr 
fit) viele Tugenden des Menſchen und des Herrfcherg, 
Lange beforgte fein Miniſter Georg d'Ambolſe (f. d.) 
die Staatsgeſchaͤfte, nah deffen Tode (1510) aber res 
gierte Ludwig ſelbſt. Er fielte die Mannszucht in 
feinem Herre wieder her, vereinigte durch feine zweite 
Ehe mit Karls VIII. Wittwe, Anna von Bretagne, 
des Herzogthum Bretagne mit der Krone, und et= 
oberte 1499 dad Herzogthum Mailand ohne Schwert= 
ftreih, worauf fih ihm audh Genua unterwarf. Im 
J. 1500 fhloß er mit Ferdinand dem Katholffhen 
einen Vertrag, worin beide das Königreih Neapel 
unter fih theilten; allein Ferdinand bemächtigte fi 
des ganzen Königreichs, und behauptete es im Ber: 
frage von 1505. Im Jahre 1506 vermahlte Ludwig 
feine Tochter Claude de France dem Grafen Franz 
von Angouleme, aus dem Stamme Valols, der nach 
feinem Tode als Franz I. (f. d.) den frangölifchen 
Thron beftieg. Ludwig ließ fih ſeit jener Zeit die 
Bildung des Prinzen fehe angelegen feyn, hegte 
jedoch Anfangs nur geringe Hoffnungen von ihm. 
Im Sahre 1508 fchloß Ludwig mit Jullus II., Fer: 
Dinand. dem SKatholifhen und Marimillan I den 
Bund von Sambray gegen daß mächtige uud ref- 
he Venedig und fchlug die fehr in die Enge ge— 
triebenen Venetlaner bei Agnadello (1509), Aber 

Eonv. ger. XII. Bd. | 18 
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ſchon 1510 ſoͤhnte ſich Pabſt Julius IL. und kurz dar⸗ 


auf auch Ferdinand mit Venedig aus, nachdem fie ers 
halten hatten, was fie wollten, und: Maximilian ver- 
mochte Nichts von Dedeutung gegen de Denetlaner 


auszurichten. Nur Ludwig XII war noch thatig, Nun 
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aber ſchloß Julius II. im Dftober 1511 wider Franf: 
reich die heilige Ligamit Ferdinand dem Satholifchen 
nd Venedig, in die auh Helnrih VIII. von Eng: 
land und die Schweizer verwidelt wurden. Zwar traten 
1513 die Echwelzer zu Sranfreih uber, aber defto 
entf&iedener handelte nun Marimilian wider dieſel— 
fen. Da verlor Ludwig XII in vielfabem barten 
Kampfe (Treffen bei Navenna 1512, Schlacht bei 
Novara 1513, la journee des eperons 1513) Mate 
land und Genus, Tournay mußte an England vere 
pfändet werden, Kerdinand der SKatholifhe gewann 
mehre Plaͤtze in Stallen" und eroberte die Theile des 
Koͤnigreichs Navarra jenfeirs der-Pyrenden. Im J. 
3514 bradte Ludwig nah Jullus II. Tode einen all: 
gemeinen Frieden zu Etande, und vermählte fi zum 
drittenmale mit Marie, der Schwefter Heinrichs VII. 
yon England, flarb aber bald Darauf am 1. Januar 
3515. Dhngeadtet feiner vielen Kriege befaß er 
Doc bis zu feinem Tode vie Liche des Volkes, vers 
befferte_ die. Rechtspflege und verminderte die dffent- 
lichen Abgaben, in deren Erhöhung er auch unter den 
ſchwieriaſten Verhältniffen niemals willigte, Ludwig 
liebte die Wiffenfchaften, ehrte und fchüßte die Ge— 
lehrten, las gerne Cicero Merfe de ofliciis, de se- 
nectute und de amicitia, und wählte fih Zrajan zum 
würdigen Vorbilde; einem Julius II. und Ferdinand 
dem Katholiſchen gegenüber fehlte es ihm jedoch an 
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Binfomatifher Sewandtheit. Seine ausgezeichnetſten 
Feldheren waren fein Neffe Gaſton de Folx (ſ. d.), 
der Sieger bei Niavenna, und der tapfre Bayard (f. 
d.), neben welchen Trivulce, de Ia Tremouille u. #, 
den Ruhm der frauzoͤſiſchen Waffen and kur Ungluüͤ— 
cke behaupteten. (Bergl. P. 8. Roͤderer's Louis XII. 
et Francois I., ou Meimoires p. servir a une nouv. 
hist. du regne de Louis XII. ct de Francois I. 
Maris, 1825. 2 Bde.). 

Ludwig XIII., König von Frankreich, geboren als 
der Sohn Heinrichs IV. und Markias von Medici den 
27. Sept. 1601, war bei dem Tode feines Vaters (1L610)- 
erſt 9 Jahre alt, daher feine Mutter die Regentſchaft 
uͤbernahm. ie verfihwendete die Shäße der Krone, 
um fi) eine Partei zu bilden, und überließ ih ganz 
dem Einfluße ihres Premier-Miniſters Ancre (ſ. d.), 
weicher ganz unfähig war, die Innern Partelen und 
bürgerlihen Unruhen, von denen Frankreich eine Beute 
wurde, Zu ugterdrüden. Ludwig erklärte fih ben 2. 
Oktober 1614 für volljährig, und trat nun die Regie— 
rung felbit an, die aber voll Unruhen von Auſſen 
und von Innen war. Zwar fohlen nach Ancres Er— 
mordung ein rupigerer Zuftand der Dinge zu hoffenz 
alfein bald beyanner die Streitigfeiten Ludwigs mit 
feiner Mutter feibft, die diefer nah Blois verwiefen: 
hatte, die Hunenotten erhoben von Neuem ihr Haupt, 
und ein großer Theil des Neicyes empoͤrte ſich gegen 
den König, der fih endlich der Leitung dev Cardinais 
Nichelien überließ. Kriege mit den Hugenotren und 
dem ihnen verbündeten England, mit dem Kalfer, der 
dem Herzoge von Nevres die Belehnung mir Mautua 
verfagte,. dann mit Gaſton von: Orleans, bem einzigen. 

jg* 
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Bruder des Könige, der in Merbindung mit der Koͤni— 
gin Mutter fich empoͤrt hatte, endlich Iangjährige Kriege 
mit Spanien erfüllten nun Die Regierung Ludwigs 
‚ des XIII. - Sie fielen meift glädlih für den König 
von Frankreich auge, erſchoͤpften aber auch die Finan— 
zen des Staates fo fehr, Daß der Mangel an Hilig- 
mitteln den Fortfehritten der franz. Waffen bereite 
unüberwindlihe Hinderniſſe in den Weg gelegt hatte, 
als Ludwig XIII. -In dieſem Zuſtande 'elnes- glorrefs 
hen Ungluͤckes am 4. Mai 1645 ſtarb, und das Reich 
durd) feine und Richellens Schuld in einer Verfaſſung 
zuruͤckließ, welche als der Keim alles nachher über 
Sranfreich hereingebrochenen Ungluͤcks betrachtet wer⸗ 
den muß. Ungeachtet Ludwig ſehr ſchwaͤchlich war und 
22 Jahre lang in unfruchtbarer Ehe gelebt hatte, ſo 
war ibm doch noch 1655 der Dauphin Ludwig und 1640 
ein zweiter Prinz, Philipp, geboren. worden. Jener 
folgte Ihn auf den Throne, diefer ward der Stifter 
des Hauſes Orleaus, welches, lange unglüdiich, ende 
lich im Jahre 1850 mit Verdraͤngung der aͤltern 
bourboniſchen Linte auf den Thron gelangte. 

Ludwig XIV.,. König von Frankreich und Navarra, 
der Sohn Ludwig XIII. und der Anna von Defireich, 
geb. den 15. Sept. 1653, erhielt, da ibn feine Mut— 
ter nach 22jäpriger-Unfruchtbarfeit geboren hatte, den 
Namen Dieu — dönné, und beftieg bereits im 6ten 
Lebensjahre nah dem Tode feines Vaters 1645 den 
Chrom. Mährend feiner Minderjährigkeit verwaltes 
ten feine Mutter und Mazarin (f. d.) das Neid; den 

7.Sept. 1651 erflärte Ludwig feine Bolfiährigkeft, 
ab Mazarin ftand an der Spitze der Staatsverwal: 
tung bis an feinen Tod (den 9, März 1661); von der 
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Zeit an regierte endwig ohne einen erſten Minifter 
ganz nad) feinem Wahlſpruche: „L’ etat c’ est moi!“ 
(der Staat bin ich felbit!). Inbegrängte Ruhm- und 
Herrihfucht erfüllten ihn, und er hatte das Gluͤck, 
tüchtige Feldherrn und Minlſter zu finden, mittels. de= 
ron Beibilfe er die Plane feines Ehrgeizes zu ver— 
wirklichen vermochte. So war Colbert (ſ. d.) ein aus— 
gezeichneter Finanzminiſter, der dem Reiche die Be— 
dingungen hoher Kultur, ausgezeichneten Wohlſtands 
und Reichthumes durch Verbeſſerung des Staatshaus— 
haltes, durch Erweckung der National-Induſtrie mit— 
tels Verarbeitung der rohen Naturprodukte, durch Be— 
foͤrderung des Inländifchen Verkehres, durch Anlage- 
von Straſſen und Kanaͤlen, Erſchwerung der Einfuhr, 
Erleichterung der Ausfuhr, und durch Theilnahme an 
dem Kolonlalweſen in Weſtindien, Oſtindien und Nord: 
Amerika verfhaffte. Franfreichs ftehende Armee wuchs 


durch den großen Kriegsminiſter Louvois (f. d.) zu ei⸗ 


ner furchtbaren Kriegsmacht, mittelg deren Ludwig 


hurch feine Feldherrn Tuͤrenne, Sonde, Louremburg, 
Gatinat, Xillars u. a. die vlelen Eroberungskriege 
fuͤhrte, die ſeine Regierung ausfuͤllen, und nicht blos 
Glanz und Schrecken verbreitete, fondern auch Adel, 
Buͤrger und Bauern durch Aufhebung der bisher noch 
uͤbligen Waffenuͤbungen dieſer Stände entwaffnete und 
ſo mit dem Schwerte die unumfchränfte Macht in ſei— 
nen Haͤnden vereinigte. Die Seemacht, welche all maͤ⸗ 
Ale wurde, Eonnte mit der von England und 
Hand ſich meffen, und Franfreih erhob fih unter u 
gudwig XIV. zu einem fo hohen Grade von Macht, 
von intelleftueller und politifher/Kultur, dergleichen in 
Europa noch nicht geſehen worden; aber durch die 
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unaufhoͤrlichen Kriege, durch De uͤbertrlebene Pracht 
und den ungeheuern Aufwand des Hofes wurden die 
finanziellen Kraͤfte des Landes gebrochen, die Ueppig— 
keit des Hofes fuͤhrte zugleich eine allgemeine Deme— 
raliſation des Volkes herbei, und indem Ludwig, dem 
Volke alle Rechte nehmend, einen unumnſchraͤnkten 
Despotismus begruͤndete, und deu Adel aus einer 
moraliſchen Macht, die dem Bewegungsſyſteme Mi: 
derſtand zu leiſten vermocht hätte, In cine große 
Schaar laͤſtiger und verächtlicher Höflhige verwandelte, 
legte er den Grund zu all dem Unglück, dag unter 
feinem Urenfel Ludwig XVI. das Koͤniathum und die 
Nutlon getroffen und an dem Frankreich noch heutzu—⸗ 
tage leidet. Auch fehlte Ludwig darin, daß er alles, 
was ſeine großen Miniſter thaten, ſelbſt zu thun wähn- 
te, und daher nach ihrem Tode iunge Maͤuner nahm, 
die er ſich ſelbſt ziehen wollte; daher er zuletzt ganz 
von ſelnen Beichtvaͤtern und Maitreffer beherrſcht 
wurde, und in feinen letzten Jahren manche Unglüdds 
fatfe feinen Thron und fein Haus erfhütterten, die 
er jedoch, fo wie feinen Tod (den. 1. Sept. 1715), mit 
Geiſtesſtaͤrke und Standhaftigfeit ertrug. Die Slanz- 
eyoche fu feiner Reglerung beginnt mit dem pyrendi- 
hen Frieden, den Mazarin 1659 ſchloß, und dauert 
bie zum Tode des großen Colbert 1585. Gener Friede 
dauerte aber nur bis 1665, wo Der Tod Phitlpps IV. 
von Spanfen dem eroberungsfüchtigen Könige Veran— 
laſſiing gab, unter nichtigen Scheingruͤnden Anſpruͤche 
auf die fpanifhen Niederlande su machen Reißend 
wur 1667 der Fortgang der franz. Waffen in den 
Niederlanden, und ale die am 25. San. 1668 zwi—⸗ 
deu Holand, England und Schweden gefhloffene 
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Dripel-Allianz am 2. Ma} 1668 ben Frieden zn Nahen 
berbeiführte, mußte zwar Ludwig XIV. die Franche 
Somte an Spanien zurüdgeben, aber Sharlerot, Bing, 
Ah, Douay, Scarpe, Touruav, Dudenirde, Lille, Ars 
mentiereg, Courtray, Wynoxbergen und Furnes blie⸗ 
ben in feiner Gewalt. — Baid nah dem Aachner 
Srieden begann ber König einen neuen Krieg gegen 
Holland (1672), um fih wegen der Trivel-Alllanz zu 
rächen, und wußte Schweden und England felbft auf 
feine Seite zw bringen; bereits war beinahe bie 
Hälfte der vereinigten Piederlande in feine Gewalt 
gekommen, ald 1675 Spanlen, der Kaifer Leopold. J. 
und 1674 mehre deutſche Fürften den Krieg gegen 
Frankreich erklärten, und Karl II. von England, dur 
die Wünfche feines Volkes genöthiget, den 19. Febr. 
1674 Stiede mit Holland fhloß. Hatte Frankreich 
nun mit fo viel Feinden zugleich zu tämpfen, und fels 
nen Bundesgenoffen verloren, fo biieben feine MWafz 
fen nichts defto weniger fiegreich, und erzwangen ſich 
Im Nimweger Frieden (1678 — 1679) von Spanien 
die Franche Comte, fehzehn fefte Städte In den Nie— 
derlanden, den größten Theil von Sothringen, dies— 
feits des Rheins die Feſtung Freiburg im Breisgau. 
Die glorreihe Beendigung diefes Krieges heb Frank— 
reich auf den Gipfel der Macht und des Glanzes und 
machte es zum Mittelpunfte der europaͤlſchen Kultur, 
zum Sise der Kiünfte und Wiſſenſchaften, ver höhern 
feinern Geflttung. Nacine, Moliere, Corneille, Bofs 
ſuet, Fenelon, viele andere geſchmackvolle Schriftſtel⸗ 
ler und Kaͤuſtler, eine Atademie fraugoiſe verherr⸗ 
lichten ed. Paris wurde bie Hauptitadt der Welt; 
ale Wölfes Europas richteten Ihre Staateverfalung 
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Ten, lich zu leiden nach dem Mufter ein, dag von 
Sraufreih Fam, Die franzöfifhe Sprade wurde die 
Sprache der höhern und felnern Welt, die Hof- und 
bie diplomatiſche Sprage. Man nennt diefe Seit Lud— 
wige XIV, goldeneg Zeltalter. Aber bald mißbraudte, 
der vergöfterte König feine Macht. Eingegangenen Vers 
trägen zuwider behielt er Lothringen, ordnete 1680 zu 
Metz, Breiſach, Befangon und Tournay Gerichts hoͤfe 
(die ſogenannten Reunionskammern) an, welche ums, 
terfuhen follten, was zu den Kindern und Plaͤtzen, 
die ihm durch den weſtphaͤliſchen, pyrenaͤiſchen, Aach⸗ 
ner und Nimweger Frieden abgetreten wurden, fr= 
gend einmal gehört hätte, davon veräuffert worden, 
und ſonach mit denfelben wieder zu vereinigen wäre.’ 
Durch die Reunionsfammern wurden mitten im Frieden 
Straßburg und Gafale (1681), fo wie viele deutfche 
und niederländifche Drtfchaften genommen. Gegen ein 
ſolches Verfahren traten der Kalfer, Spaufen, Echwe- 
Den und Holland in einen Bund zufammen, mußten 
aber, durcb cine Empörung der Ungarn und ben Einz | 
fall der Türken gezwungen, 1684 ſich zu einem 20aͤh— 
tigen Warfenftillftande verftehen, vermöge deſſen Lud— 
wig den größten Theil feines Naubes behielt. Zur 
Aufrechthaltung diefer Uebereinfunft traten anı 9. 
Juli 1686 der SKtaifer, Spanien, Schweden und mehre 
deutſche Fürften zu Augsburg in einen Bund zufams 
men, welcher Ludwig XIV. Beranlaffung gab, am 24. 
September 1688 dem Kaifer und dem deutſchen Nei- 
He den Krieg anzukuͤnden. 100,009 Mann wurben' 
unter dem Dauphin nah Deutfchland geſchickt und 
Innerhalb wenigen Wochen war die Pfalz, eines der 


— 281 — = 


fhönften Sander Deutfchlande, ein Bild des ardpten 
Sammers und Elends. Aber un fo enger und thä- 
tiger ward der Bund, der nun England, Spanien, 
Savoyen, Holland, den Kalfer und das Reich gegen 
Ludwig verband. ht Jahre Tang wurde der Krieg 
mit abwechfelnden Güde geführt; endlich ſuchte Lud— 
wig die für ihn. felbft Außerft noͤthlge Nuhe, und fo 
kam im Herbfte 1697 der Nyßwider Friede zu Stande, 
worin Ludwig Wilhelm von Dranien als König von 
Großbritannien anerfannte, an Spanten und Deutfche 
land aber alles abtrat, wag er theils In dieſem Kriege, 
theils auffer Elſaß durch die fogenannten Reunions— 
fentenzen weggenommen hatte. Su diefem für ihn 
nachtheiligen Frieden bewog den Koͤnig, der im gan— 
zen Kricge mehr Gieger als Beſiegter war, fein 
im Innern gefhwäachtes Reich und der Gedanfe, daß 
er bei einem laͤngern Kriege feine Abfichten auf die 
fpanifhe Erbfolge verfehlen koͤnnte. Als er Ddiefe 
nach) des fpanifchen Königs Karl II. Tode (1700) verwirf- 
lien zu wollen erflärte, verwidelte er ſich dadurch in 
den fpanifhen Erbfolgefrieg (f. d.), welcher von 1702 
— 1713 währte und im eine Zeit fiel; wo Ludwigs 
Sinanzen fr größter Unordnung waren und_er bereite 
viele feiner großen Männer im Kabinete, wie im Felde 
verloren hatte, da hingegen feine zahlreihen Feinde, 
— England, Holland, der Kalfer und das deutfche Relch, 
Preußen, Portugal und Spanien, ihm zwei der größs 
ten Seldherrn, Eugen und Marlborougb, entgegenfe- 
Ben konnten. SFranfreih litt unausſprechlich durch die— 
fen Krieg, der fih, nachdem Ludwig mehrmals den Frie— 
den angeboten hatte (welcher aber wegen ber zu harten 
Bedingungen feiner Feinde nie zu Stande Fam), dur) 
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die Vereinigung mehrer gluͤcklichen Zufaͤlle, vorzuͤgtich 
durch Die 1710 erſolgte Veraͤnderung im poliliſchen 
Syſteme von England, vermittels der Triedensfchlüffe 
zu Utrecht (1715), Naftadt und Baden (1714) güns 
ſtig für Sranfreich endigte. Ludwig trat zwar Eini— 
ges an England, Holland und Savoyen ab, fah aber 
doch feinen Enkel (wiewohl gegen Berzihtung auf 
eine Fünftig moͤgliche Wereinigung der ſpaniſchen 
und franzöfifhen Krone) unter dem Namen Philipp 
V. als König von Spanien anerfannt. Der innere 
Woblſtand des Reiches war durch dieſen Krieg, in wels 
chem allein die Ausgaben 1712 fib auf 325 Mill. Livreg 
beliefen, ganz zu Grunde gerihtet. Als Ludwig von 
feinem Enkel Abſchied nahm, fagte er zu ihm: „Jıi 
ny.a plus de Pyrenecs,* aber die Scheidewand der 
Pyrenaͤen fiel Dennoch nicht nieder, und man fann faz 
gen, daß der Plan, Epanien an Tranfreih zu feſſeln, 
um der Verbindung England’s mit Holland entgegen 
zuwirfen, welche Frankreichs Entwidelung durd Hands 
lung, Schiffahrt und Kolonien bedrohte, Frankreichs 
Erfhöpfung herbeigeführt, und den Grund zu jener 
Nevolution gelegt habe, die erft 100 Sahre nad 
Ludwig XIV. Tode endigen follte. Webrigeng war die= 
fer Krieg feine fette Unternehmung, indem er bald 
darauf, nicht ohne Reue über fein ganzes Leben, ftarb. 
Auch war das Kriegsungluͤck nicht das einzige gewes 
fen, was ihm feine letzten Lebensjahre verbitterte, 
der Tod raffte fehnell feinen einzigen Sohn, den Daus' 
phin Ludwig (+ 1711), hierauf feinen Enkel» Lutwig 
Herzog von Burgund-Ct 1712), und.deffen Gemahlin, 
fo wie ihren Alteften Sohn, die Hoffnungen Frank— 
reichs, hinweg, fo daß lich die Krone auf feinen Uren⸗ 
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kel Ludwig XV. vererbte, der, wie einſt Sudwig XIV, 
erit 5 Jahre zählte, als er den Thron feiner Ahnen, 
beitieg. — Ludwig NIV. vermuͤhlte fih zum erſten— 
„male 1660 mit Drarla Thereſia, Tochter Koͤnig Philipps 
IV. von Spanlen (geft. den 50. Jull 1655), und lebte, 
feiti16s5 in heimlicher Ehe mit Franziska d'Aubigné, 
Wittwe Scarron (Frau von Maintenon, ftarb 1719 deu 
15. April). Bon feinen Maitreſſen find merkwuͤrdig: 
Franziska, Herzogin d. Malltere (f. d.); die. Margquife 
von Montespan, Mutter des Herzogs von Maine und 
deg Strafen von Toufoufe (f. Nochechouart); und Ma— 
via Angelica d'Escorailles, Herzogin v. Fontagne (ſtarb 
1681). Ludwig fehäßte und befürderte Wiſſenſchaft 
und Kunſt, aber/mehr aus Eitelkeit und Ruhmſucht, als 
um ihrer ſelbſt willen, daher Cornellle und Lafontaine 
von ibm unbemerkt blieben, während Bollcau, Racine, 
Moliere, Boſſuet, Maſſillon u. A. am Hofe ausge— 
zeichnet wurden. Die Froͤmmigkeit des Koͤnigs war 
mehr Bigotterie und Aberglaube, als reine Religioſi- 
taͤt, die ſich nicht, mit Ungerechtigkeit, Ueppigkeit und 
Juͤtoleranz verträgt. Dieſe letztere übte der König 
befonders gegen die Hugenotten (ſ. d.), nachdem fie 
ſich in den frühern Jahren feiner Selbſtregierung einer 
ungeftörten Gewiffensfreipeit in Frankreich erfreut 
hatten. GErft die Frau von Malntenon, ber Jeſuite 
Ja Chaise, Belichtvater des Könige, dann der Kanzler 
fe Sellter und deffen Sohn, der Kriegsminifter Lou— 
vois, brachten den König zu dem Entfchluffe, den Pros 
teftantidmus in Frankreich zu vertilgen, welcher Plan 
nach Golbertd Tode dadurch ausgeführt wurde, daß 
man die Bekehrung der Reformirten durch Dragoner 
su bewirken ſuchte, und eudlich am 22. Olt. 1685 
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das Edikt von Nantes foͤrmlich zuriknahn. Ver— 
möge dieſes widerrufenden Befehles ſollten alle res 
formirten Kirchen niedergertffen werden, feine Ber: 
fammlung war den Neformirten erlaubt, ihr Goftes- 
Dienſt follte in Frankreich ganz aufhören, und dabei 
fand Öaleeren- Strafe für die Männer, Sefangen- 
ihaft für die Weiber unter denfelben auf jedem 
Verſuche, das Köntgreich zu verlaffen, oder ihr Ver— 
mögen wegzufhaffen. Mit großer Grauſamkeit wurde 
Diefer Befehl vollzogen. Doh gelang es mehr als 
500,000 Calviniſten, das ungluͤckliche Vaterland zu 
verlaſſen und ihre Schäge-und Bildung nach Deutſch— 
land, England und Holland zu verpflanzen, Eben fo 
miſchte fich Ludwig, duch feinen Beichtvater la Chaise 
und den Kanzler le Tellier beredet, in die Streitigkeiten - 
der Sanfeniften, und veranfaßte die Bulle Unigenitus, 
bereute aber noch auf feinem Sterbebette diefe That. 
— Ludwigs Aeußeres, von einer Eräftigen Geſundheit 
unterftäßt, war koͤniglich. Mit fchönen Gefihtszügen, 
einem hohen Wuchfe und edlem Anftande verband 
er eine eigene Wurde im Spreden und Betragen. Der 
edle und einnehmende Ton feiner Stimme gewanı 
ihm die Herzen, aber die Hoheit feines ganzen We— 
ſens flößte Ehrfurdt ein. Seine Güte ging nie In 
Vertraulichkeit über. An feinem Hofe, der dadurch 
ein Mufter für jeden andern fn Europa wurde, bezog 
fi) alles würdig und mit Anitand auf den König. 
Se näher man ſetner Perfon kam, defto höher fticg 
die Ehrfurcht. Die Sitte feiner Zeit öffnete fein Herz 
„ber ediern Liebe. Er liebte mit Schwärmerei, er 
außerte feine Gefühle mit Wirde und Zartheitz er 
genoß die Freude mit Anſtand. Bei feinem treffil: 


— 283 — 
chen Gedaͤchtniſſe war ſein Urtheil geſund und zuſam— 
menhaͤngend; er wußte das Schickliche zu ſeiner Zeit 
- nit Würde und Feinheit zu ſagen; er.verftand durch 
Worte zu firafen u. zuloben, Als unumfchranfter Herr— 
fcher hielt erjih für den Eigenthämer aller Güter feiner 
„Unterthanen, doch zur weifen Benükung verpflichter. 
Indeß verfannte er nur felten die auſſerordentlichen 
Menfhen, welche fein Zeitalter und Frankreich vers 
herrfichten, und zeigte Theilnahme für jeden Fort 
fhritt feiner Nation. Aber getäufcht durch Egoismus 
gab er ſich fremden Einfluße Hin, während er fich frei 
und unabhaͤngig glaubte, Die größte Gewalt über 
ihn übte die Frau v. Maintenon, mehr Durch Verſtand, 
Froͤmmigkeit und tugendhafte Grundſaͤtze, als durch 
Sinnenreiz. — Vergl. Le Siccle de Louis XIV., 
par M. de Voltaire. — Histoire de France sous 
“= -]e regne de: Louis XIV. par le Larrey av. des no- 
tes de la Barre. Roterd. 1734. — Oeuvres compl. 
de Louis de St. Simon. Vol. XIII. Par. 1791. 
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Ludwig XV., der Sohn des vortrefflichen, von 
Fenelon (f..d.) erzogenen Duc de Rourgogne, geb. 
den 15. Febr. 1710, beſtieg nach dem Tode feines 
Urgroßvaters Ludwig. XIV. ald ein zarter, ſchwaͤchli⸗ 
‚der, fuͤnfjaͤhriger Knabe den Thron feiner Ahnen, 
Mon 1715 — 1725 ftand er unter der Vormundſchaft 
des Herzogs von Orleans, eines Neffen Ludwig XIV. 
Diefer Herzog, nicht ohne vortrefflihe Anlagen, machte 
mehre, jedoh fruchtiofe Verſuche, Das oͤffentliche 
Schuldenweſen .(f. Law) zu tilgen, veranlaßte .aber - 
auch durch feine zügellofe Wolluſt und ‚fein ſchamloſes 
Beiſpiel großes Sittenverderbniß In Frankreich. Durch 
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den Geiſtesdruck und die Andaͤchtelei, welche die Fr. 
v. Malntenon an dem franz. Hofe einheimiſch gemadrt 
hatte, war der Prinz zur entnegengefesten Denkungs— 
Art getrieben worden, und uͤberdleß hatte ihm ſein 
ſchaͤndlicher Lehrer, der Abbe Dubois, den Grundſatz 
eingepraͤgt, daß alle Tugend blog ein Werk der 
Vebercinfunft unter den Menfchen ſey. In Bezug 
auf auswärtige Verhaͤltniſſe fchloß ſicſdubrigens der 
Herzog an England und Holland an, weil er ſich auf 
den Fall, daß der ſchwaͤchliche Ludwig XV. ſtuͤrbe, des 
franuz. Thrones gegen Spanien verſichern wollte, An: 
deffen er ſelbſt farb ſchon im Jahre 1725. In eben 
dieſem Jahre frat Ludwig XV, Die Sceibftregierung 
an. Die Natur hatte Ihn nur Farg begabt; ein franf- 
licher Körper vermehrte noch feine natürliche Schwaͤ— 
che, und feine Erzieher, der Herzog von Billerofs und 
Fleury (. d.) der Biſchof von Frejug, hatten ihm uͤber— 
dieß eine andaͤchtige Froͤmmelel anzugewoͤhnen geſucht. 
Fleury behanptete bis zu feinem Tode (1745) fort= 
während einen großen Einfluß auf feinen Zögling, und 
hatte von 1726 bie 1743 die oberfte Leitung der oͤf— _ 
fentlihen Geſchaͤfte in Frankrelch ganz In feinen Haͤn— 
den, Er zeichnete ſich eben uicht durch Freifinnigkeit 
and, fondern übte vielmehr, beſonders gegen die Jan— 
ſeniſten, großen Geiſtesdruck. Allein die Sparſamkeit, 
welche er in den Staatshaushalt brachte, und die Maͤßi- - 
gung und Klugheit, die er In Bezug auf auswärtige 
Angelegenheiten beobachtete, gereichten Frankreich zum 
Helle. Durch ihn ward dem.entkräfteten Staate ein 
- fiebenjähriger Friede (1726 — 1755) zu Theil, und 
Durch den poluifchen Erbfolgefrica, in weichen der Kar⸗ 
dinal lange ulht eimwilligen wollte, gewann Frankreich 
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Lothringen. Nah Fleurys Tode aber gerleth det 
franz. Staat in immer tiefern Verfall, wahrend zu— 
gleich in der ganzen Denkart der, franz. Nation cine. 
wefentlihe Veränderung vorging. Mon 1745 — 1764 
Sag Ludwig XV. in den Feſſeln der berüchtigten Mate 
quiſe von Pompadout, eines leichtſinnigen, habſuͤchti— 
gen und herrſchgierigen Weibes. Nach Wohlgefallken 
ſtuͤrzte ſie Feldherrn und Miniſter, trieb mit den Stel— 
‚Ten im Heere und im Kabinete einen fhändlihen Han— 
"del, und mifhte fi auch in die auswärtinen Angele— 
genheiten, Ohne ihren Elafluß hätte wohl der oͤſter- 
reichiſche Succeffionsfrieg (im Aachner Trieden 1748) 
‚weniger nachthellig für Frankreich geendigt, und da— 
durch, daß, fie der Eitelkeit dieſer Maitreſſe (hmeichelte, 
indem fie diefelbe Bafe nannte, bewirkte Marla There= 
fia, daß allen potitifihen Srundfäßen zuwider, welde der 
franzoͤſiſche Hof ſeit Jahrhunderten befolgt hatte, 1756 
ein Bund zwifchen Frankreich und Defterreih gefchlof- 
fen wurde, gemäß welchen Ludwig XV. an dem fie= 
benjährigen Kriege Theil nahm, durch welchen Die 
Sdaͤtze Frankreichs erfhöpft und zugleidh die franzoͤ⸗ 
fifhen Waffen mit Schmach bedeckt wurden. ‚Auch an 
dieſer Schinah der franzdfifhen Waffen hatte haupt— 
fählth die Marguife von Pompadour Schuld. Ste: 
ben Heerführer nach einander hatte Das franzöfifche 
Heer in ſechs Feldzuͤgen diefes Krieges, wovon die mei—⸗ 
ſien kein anderes Verdlenſt harten, als daß fie Günft- 
Iinge diefer DBuhlerin waren. Noch in der lesten 
Beit der Marguife von Pompadour (1758 — 1770): 
ward die oberfte Leitung der Gefchäfte dem Herzoge . 
von Choiſeul (f. Cholfeut Nr. 4) anvertraut, durch) den 
— wenigſtens wieder einige Ordnung in die Staateverwals , 
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tung kam. Er befchäftigte fih mit Herftelfung ber 
Seemacht, mit VBerbefferung des Staats-Haushaltes 
uad mit der Aufnahme des Ackerbaues, ſchloß 1761 
den berühmten Bourboniſchen Familien-Vertrag zwi: 
fhen Spanien und Frankreich, vermöge deſſen fi alle 
Zweige des Hauſes Bourbon feſt verbinden und, alle 
ihre Kräfte vereinigen ſollten, um England dag Ge— 
genwicht zu halten, bewirkte im November 1764 die 
Aufhebung des Sefuitenordeng in Frankreich und ers 
warb 1765 Corfifa für Frankreich. Um diefelbe Zeit 
aber, als der Sefultenorden in Frankreich aufgelöft 
wurde, begannen heftige Streitigkeiten der Warlas 
mente mit dem Hofe, die fih bei dem großen und 
allgemeinen Elende der verarmten Nation mit einan— 
der vereinigten, um fih der grängenlofen Verſchwen— 
Dung des Hofes und dem Mißbrauche der Eöniglichen 
Gewalt zuwiderjegen. Je mehr Widerftand der Hof 
die Parlamente fühlen ließ, um fo ſtandhafter bewie- 
fen fih diefelden in ihrem Unternehmen, und um Fo 
größer ward die Spannung. Vergebens hatten die 
Parlamente die Unterfiügung des Herzogs von Chofe 
ent erwartet, dem diefer. ward um eben biefe Zeit 
(Dezember 1770) durch eine neue Buhlerin des Ks 
nige, die Gräfin du Barry (ſ. d.), geborne I’ Ange, 
deren Vorftellung bei Hofe er nicht zugeben wollte, 
geſtuͤrzt. Bald darauf wurden (1771) nicht nur dag 
Parifer Parlament, fondern alle Parlamente in ganz 
Frankreich aufgehoben, und an deren Stelle neue er: 
richtet, weldhe aus Gefhöpfen des Hofes zuſammen— 
geleßt waren. Die Grafin du Barry, von welcher 
Zudwig XV. von 1768 an big an feinen Tod beherrſcht 
wurde, brachte noch größeres Unheil über Frankreich, 
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als felbit die Marguffe von Pompadour. Sie ftürzte 
die rechtlihften Männer und erhob Nichtswärdige zu 
Hohen Chrenftelen. Ihren Wünfhen gemäß ward 
dem Herzoge von Aiguillon, auf welchem der allgemeine 
Haß Laftete, dem Herrn von Meaupon, der, um fein 
Gluͤck zu machen, der Willführ des Hofes fröhnte, und 
dem Abbe Terray, welcher fih öffentiih rühmte, daß 
er Inder Kunſt zu rauben hervorrage, die Leitung der 
oberften Gefchäfte anvertraut. Dabei Foftete die Ders 
fhwendung der du Barry dem Staate ungeheure 
Summen, während die oͤffentliche Schuld über 4000 
Millionen Livres anwuche, und die Nation unter dem 
fhwerften Abgaben feufzte. Endlich der König Telbik 
verſank durch die Nichtswürbige Immer tiefer. „Nur 
wenn er Böfes thun follte“, fagte einer feiner Diener, 
„fühlte der arme FZürft, daß er eine Seele hatte, um 
Gutes zu thun, hatte er keine.“ Diefes tiefe und lange 
andauernde VBerderben des franz. Hofes hatte fih auch 
über die Hauptitadt und die Provinzen verbreitet, und 
felbft die Seiſtlichkeit war ganz verwildert, und die heilige 
ften Bande, welche die menſchliche Geſellſchaft zufams 
menbalten, ſchienen durch Den Mißbrauch der Aufklärung, 
der zuerſt und vorzüglich In Frankreich ftatt fand, aufgelöfk 
zu feyn. Deftogebendiger aber wurde Das allgemeine 
erlangen nad) einer Aenderung des gegenwärtigen 
drüdenden Suftandes der Dinge, und um befto mehr 
wurde von nun an die Einrichtung der bürgerlichen 
Gefellfhaft ein Gegenftand des Nachdenfens (harfiinz 
niger Denfer. “Unter biefen Forſchern ragte vorzüglich 
Montesquieu hervor; ihm folgten Voltaire, Rouſſeau 
und die EnzyElopädiften. Diele neue Entwürfe nicht 
nur der Staatsverfaffung, ſondern auch der Staats⸗ 
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Wirthſchaft kamen zum Vorſchein; auch für dfe Er— 
ziehuug fullte eine neue Bahn gebrochen, dag‘ ganze 
Leben des Menfben neu werden. Alle Stäude ber 
Geſellſchaft, ſelbſt Fürften, waren von Diefen Beftres 
bungen ergriffen, und nur’ zu leicht Fonnte der tiefe 
Verfall, in welchem der franz. Staat ſich jebt befand, 
zu den: gefahrvollen Verſuche verleiten, die neuen 
Anfihten von buͤrgerl. Gefelfchaft auf Die Wirklich-, 
keit auzuwenden. Sp ſah Frankreich bei der ſouderbaren 
Miſchung von Zartheit und Wildheit in der franz. 
" GSinnesart in den leuten Jahren der Regierung Lud— 
wigs XV. großen ſchauervollen Bewegungen entgegen. 
Ein Vorſpiel derſelben war der Mordverſuch Robert 
Damiens(ſ. d.) auf den Koͤnig (den 5. Febr. 1757), 
weicher an dem unglüdlihen Verbrecher mit für jene: 
Zeit beifptellofer Graufamfeit geräht wurde. End— 
ld ftarb Ludwig, mitten unter diefen Zerrüttungen, 
am 10. Mat 1774, ehemals der DVielgellebte, jest 
gehaßt und von feinen Unterthanen tief verachtet. 
Ludwig war beſtaͤndig von feinen Miniſtern und vorzügs 
lich von feinen Maitreifen beherrfcht gewefen; er hatte 
fürnihts Sinn, als für die Wolluft, am wenigſten für 
das Unglüd feiner Interthanen, die man ihn früh mit all 
‚ dem Ihrigen als fein Eigenthum zu betrachten gelehre 
hatte, und das grähzeniofe Ungluͤck, das unter feinem 
Nachfolger Frankreich getroffen hat, iſt ihm und Ludivig 
XIV. allein zugufchreiben. Ludwigs größtes Ungluͤck war, 
dap man ihn frühe zum Koͤnige erzogen und ihm ge= 
fagt hatte, ihm fey alles erlaubt, fein einziger Bes 
zuf, feinem Vergnügen zu leben. Vergleiche über ihn 
und fein Settalter: Preeis du Siecle de Louis XV, 
p. Voltaire, Gen, 1770. 2. Vol 8. Mem, secrets 


sur le resne de Lonis XIV, et Louis XV. p. Du- 


elos, Par. 1791. — Mem, du Mr, de Richelicu, Londr.: 


1790. VT. Vol, — 

Ludwig XVI., Lndwigs XV. Enfel, zwelter Sobn 
des Dauphin, von deſſen aweiter Gemahlin, Maris 
Sofephine, Tochter Friedrich Auguſts, Königs von Po— 
len und Kurfuͤrſten von Sachſen, geboren den 22. An— 
guſt 1754, vermaͤhlt 1770 mit Marie Antonia von 
Dejterreih. — Ludwig XVI. beitieg 1774 nad fel- 
ned. Großvaters Tode den franz. Thron. Er war 
zwar ein Höchft braver und gurmelnender Mann und 
trat die Regierung mit dem feften Vorſatze an, Kranfe 
reihe Noth zu mildern; aber diefe und die Gährung 
In Sranfreih war zu groß, feine Kraft zu ſchwach; 
es fehlte ihn an Erfahrung, Thaͤtigkelt und Soelbſt⸗ 
vertrauen, und darum verließ er ſich zu ſehr auf das, 
was ihm die Minkſter ſagten. Frei von allem Stolze 
war er kein Freund von aͤußerlichem Prunke, aber ſo 
viele Ehre ihm dich auch macht, fo' verlor er da— 
durch, das fo nöthige Anſeben bei den Franzofen, wel= 
he ihre Könige nicht anders als in Föniglicher Maje— 
fire zu fehen gewohnt waren. Seine Gemahlin Ma— 
tie Antoinette, eine Tochter der Kalferin Marta Thea 
reſia, war Anfangs ihrer großenfRicbenswürdigfeit me- 
gen von den Franzofen angebetet worden, aber fie 
wear zu vergnügungsfächtig, zu fchr zur Berfhwendung 
geneigt, vermicd zu wenig den böfen Scein, und 
das Volk glaubte den Verfeumdungen Dee Herzeag 
don Orleans, der die Königin haßte, weil fie iyın un— 
verholfen ihren Abſcheu vor feinen fhändlichen Cha— 
rakter gezeigt hatte. Daß der feikit fo eingezonene 
‚König ich gegen die unmaͤßige Berfhwendung det 
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Koͤnigin, fo wie feiner Brüder, der Grafen von Pros 
vence und Artolis, befonders des le&tern, und ſeines 
Hofes überhaupt fo machgichig, bezeigte, war einer. 
ber verderblichften Beweiſe feiner Schwaͤche. Er felbft 
war willig, feine Neigungen dem dürftigen Staate 
aufzuopfern, und fern von. allen AUusfchweifungen in 
der Liebe, und wäre fein Geiſt fo groß, ale redlich 
feln Herz gewefen, fo wäre es ihm vielletcht noch ges 
lungen, Franfreib vom Nande des Verderbens, au 
den es felne Vorgänger gebradt hatten, zu retten. 
Er befaß alle Tugenden eines Privarmannes, aber 
zum Herrſcher war er nicht geboren, und darum mußte 
er fo fhrediih das küffen, was feine Ahnherrn (Luͤd— 
wig XIV, und Ludwig NV.) um das Land verfhuldet 
hatten. Inder Wahl eines Finanzmintfters war Ludwig 
gluͤcklich indem er den aufgeklärten, genialen und recht— 
ſchaffenen Turgot zu diefer Etelle berief, Der ſtreng nad) 
philoſophiſchen, zum Theil phyfiokratifchen Grundfäßen 
die Gebrechen des Staates durch umfaſſende Neformen 
zu heilen fih vornahm und In den bevorrechteten Staͤn— 
den die Duelle des Uebels fa, gegen den fich. aber 
auch bald die Freur',s der alten Migbräucde, der hohe _ 
Adel, der Hof und die Gelftlichkeit, vereinigten. Um 
fo ungluͤcklicher war ber Gedanke Ludwigs, den leicht 
finnigen Maurepas zum Staatsminifter- zu erheben, 
welcher die alten Parlamente wieder herftellte, in de= 
nen die Unzufricdenen eine Stüße ihres oͤffentlichen 
und geheimen Widerjtandes fanden. Zwar wurden 
befhwerlihe Frohndienfte, willkuͤhrliche Abgaben, bie 
Leibeigenfhaft und die Kolter abgefhafft, auch man⸗ 
ches Gute, vorbereitet, aber den.Kampfmit der Selfts 
lichkeit, dem Adel und dem Hofe entfchloßen zu bes 
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ſtehen, war der furchtſame Koͤnig nicht zu bewegen, 
und ſo vereinigten ſich dieſe mit dem aufgereizten 
Poͤbel gegen die Miniſter, waͤhrend es der Nation, 
die für Turgot war, an einer Repraͤſentation erman— 
gelte und fie daher für das Gouvernement nichre thun 
Fonnte. So fam es gleich im Anfange zu manchen unrubf: 
gen Auftritten, die nur mit Mühe gedämpft wurden. 
Auf die Krönung des Koͤnigs den IL. Juni 1775 folgte 
die Ernennung des edlen Malesherbes (f. Lamoige 
non) zum Mintfter, der mit feinem Freunde Turgot 
vielleiht den Widerfiand "der aiten Unordnung hätte 
befiegen Fönnen, wenn nicht der neue Kriegsmintfter, 
Graf v. St. Germaln, in feinen Neuerungen zu ges 
waltfam verfahren wäre und durch die Aufhebung oder 
Derminderung ganzer Corps den militärifhen Gelft 
der Franzoſen felbft angegriffen hätte, Dadurch wurde 
die Aufregung und der Widerftand der Parlamente 
fo groß, daß Ludwig ſich gezwungen fah, fein Anfe=. 
hen durch ein lit de justice (12. März 1776) zu be= 
haupten; da aber die Köntgin und Maurepas felbjt auf 
der Seite des Adels und der Parlamente ftanden, er— 
Dielten diefe endlich ein entfchledened Uebergewicht; 
Malesherbed und -Zurgot nahmen ihre Entlang. 
Dieſer Sieg der Privilegirten mehrte indeß nur den 
Haß des dritten Standes und feine Sehnſucht nach 
Durchgreifenden Meformen; doch dachte noh Niemand 
“an die Aufhebung der Monarchie, bis der nordamtert- 
kaniſche Freiheitsfrieg den Zuͤndſtoſf in dieſe brenn— 
bare Maſſe warf. Durch die Theilnahme an dieſem 
‚Kriege (1778 — 1782), welche Frankreich 1400 
Mill. Livres foftete und dadurch ein unhellbareg De— 
ficit herbelführte, wurde die Nation und das Heer - 


I 


mit tepublifanifhen Ideen vertraut. Ludwig felbft 


war gegen Die Theilnahme an diefem Kriege, wurde 
aber im Staatsrarhe uͤberſtimmt, weil man den Flor 


des franz. Handels auf Englands Sturz zu gruͤnden— 


zoffte. Zu gleicher Zeit nahn bie Verſchwendung am 
Hofe zu, ve wahrend Ludwig ſich jede große Ausgabe ver— 
Tagie, bewilligte er fie nur zu leicht der Königin und den 
Prinzen des Haufes; während der Koͤnig Studien 
und haͤusliche Freuden mit ernften Geschäften wech— 


ſeln ließ,-fhwelgte der Hof In koſtbaren Kelten. Der: 


egdiſtiſche Maurepas nahm mit Vergnügen Theil an 


dieſen Ergötzungen, und blieb fo dirigirender Miniſter— 


bis an felnen Tod (21. Nov. 1781), während der 
Wechſel der Finanzminifter (Elugny, Tabonreau, Ne— 
der, Joly de Fleury und d'Ormeſſon) die Verwirrung 
vermehrte. Die Verabſchiedung Neckers, der die Gunſt 
des Volkes befaß, ward als ein öffentliches Ungluͤck 
betrachtet, und Das Elend ſtieg noch, ale nach dem 
Srieden zu Merfailfes (1785) der Leichtfinnige, viel 
verſprechende und wenig leiftende Calonne (f. d.) Sie 
yanyminifter ward; doch erhielt noch der umfichtige 
Dergennes die Ehre der franz. Sirene in den auewaär— 


— 


tigen Verhaͤltaiſſen. Dadurch, daß Ludwig dem Grund- 


ſatze ſeiner Vorfahren gemaͤß Bisthuͤmer oder an— 
dere hohe Pfruͤnden, fo wie die militaͤrlſchn Grade 
ausſchließend an Mitglieder des Adels übertrug, brachte 
er den dritten Stayd nocd mehr gegen fich auf. Die: 
fer mußte zwar ſchweigen, aber um fo lauter erflärte 
id die Menge, ald der Berüchtigte Halsbandprogeß 
gegen den Kardinal Rohan (ſ. Lamothe) 1785 begann, 
durch den. und Durch die Schmähfchriften ber gebrand- 


warkten Gräfin Lamothe, fo wie ihres Mannes, wos 
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rin die Koͤnigin aufs Gröbfte verleumbet wurde, der 
Thron alle Achtung verlor, und die Gäbrung der Öffente 
lichen Meinung den Höciten Yunft erreihte. Da über 
redete Calonne den Koͤnig, die Notabeln zu berufen, 
um Hilfsquellen für den erfhünften Schatz anzuzeigen. 
Die Verfammlung ward am 22. Febr. 1787 eröffnet, 
nah dem Vergennes wenige Taae vorher geftorben 
war; ed bildete fib eine Oppofition und Calonne 
mußte abtreten. Nun verlangte das Parlament die- 
Zufammenberufung der Neihsftäude. Dieſes Verlans 
gen wurde von der Nation mit Sauhzen, vom Hofe 
mit Zittern aufgenommen. Ein lit de justice führte 
nicht zum Ziele, das Parlament wurde -nah Tropes 
verlegt, man fah fid) aber endlich doch zu Unterhandluns 
gen genöthiget, und es Fam zurüd, Immer heftiger 
wurden nun die Schritte, die man auf beiden Seiten 
that, bie endlihd nah dem Abgange des ſchwachen 
Premterminiſters Brienne Ludwig 1738 Neder ale 
Direktor der Finanzen In den Staatdrath und Die No— 
tabeln zum zmweitenmale zufanımenberief, um die Form 
der Stände und der Abitimmung feftzufegen. Den 5. 
Maf 1739 ward der Reichstag eröffnet. Mitten uns 
ter dem artel= Kampfe der Privilegirten und ber 
neuen Theorteen ſtand der König fromm und fhüdhtern, 
verlaffen und allein. Mit dem erſten Zufammentretz 
ten jener In ihrer ganzen Tendenz revolutionafren 
Verſamnmlung begfunt die eigentlihe Gefchichte der 
franzöfifhen Nevolution; wir- verweifen daher bins 
fichtlih der weitern Schickſale Ludwigs auf den Arti— 
kel Revolutlon (franzöfifhe von 1739). Nachdem der 
Koͤnig vergebens zu fliehen verfucht und am 14. Sep⸗ 
tember 1791 eine Konftitutlon angenommen hatte, 
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welche Ihn für unverletzlich erflärte, fo ward auch dieſe 
Konftitution fchon im nächften Sabre umgeftürzt, und 
am 21. September 1792 die Abfchaffung des Königs 
thumes und die Prockamation der Republik dekrettrt. 
am 16. Oktober 1792 machte ein Mitglied des Con— 
vents den Antrag, über Ludwig Capet (fo nannten die 
Demagogen den Könfg ſeit feiner Abfegung),-welder 
den Staat auf eine ſchaͤndliche Meife verrathen und 
bie Feinde in's Land gerufen, zu richten. Eine Com: 
miffion von 24 Mitgliedern ward ernannt, um uber 
die Aechtheit der bet Erftürmung der Tuilerien in 
einem Wandfchranfe gefundenen Papiere, woraus dieſe 
Anſchuldigungen gefchöpft waren, eine Unterfuchnng 
‚anzuftellen. Mon der Gefekgebungs:Gomniffion ward 
ein Gutachten über die Zulaͤßigkelt und Form der 
UburtHellung verlangt. Es erfolgte ein bejahendes 
am 7. November. Nach vielen Debatten, fin weichen 
die Konftitutionelfen behaupteten, dag Ludwig wegen 
Unverlcglichkeit der Majeftät gar nicht, der Berg, daß 
er ald Feind des Vaterlandes nicht nad geſetzlichen 
Formen, die Gironde aber, daß er nach der gewoͤhn— 
lichen Prozedur gerichtet werden koͤnne, drang Icktere 
Partei dur, c8 wurde am 7. Dezember decretirt, daß 
Ludivig durch den Nationalconvent gerichtet werden 
folle. Der feit 4 Monaten im Zempelthurme einge= 
ſchloſſene König erfhlen am 10. Dezember vor den 
Schranken dedConvents, vernahm mit Ruhe die Klag- 
ſchrift, Iaugnete aber die Aechtheit der Documente, 
welde fein heimlihes Ginverftändniß mit den Fein⸗ 
den beweiſen ſollten. Am 26. Dezember war das 
zwelte Verhoͤr; Tronchet, Malesberbes und Deſeze 
führten au dieſem age feine Vertheidigung, allein 
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da fih wegen Furcht, als Novyaliften angefehen zu 
werden, bei der End: Abftimmung am 15. und 16. 
S änner die Girondiften mit dem Berge vereinigt hat— 
ten, fo fiel die Mehrheit der Stimmen fuͤr Ludwigs 
Schuld und Todesſtrafe. Doch hatte man, um dieſe 
herauszubringen, noͤthig, mitten im Prozeſſe das Ge— 
ſetz, welches zwei Dritthelle der Stimmen zur Verur— 
theilung erfoderte, aufzuheben, und dennoch fand man 
bei wiederholter Stimmenzaͤhlung nur eine Mehrheit 
"von 5 Stimmen für Verurtheilung zum Tode. Nach— 
dem Ludwig's Verufung an die Nation vom Con— 
vente verworfen, und ihm felbit feine Bitte um Auf: 
fhub von 5 Tagen, damit er fib auf den Tod vor= 
bereiten fünne, abgefhlagen worden wat, fo wurde 
er im 39. Lebensjahre, im Angeſichte feines ehema— 
ligen Palaſtes, den 21. Jannar 1795° guillotinirt. 
(S. Poſſelt's „Proceß gegen den letzten König von 
Sranfreih, Ludwig XVI.“, Nuͤrnberg 1802.) Er ftarb 
mit dem Muthe chriſtlich-frommer Ergebung. Sein 
letztes Wort, das ſeine Unſchuld betbeuerte und fel- 
nen Michtern vergab, wurde durch Zrommelwirbel und 
durch dag Geſchrei eritidt: Es lebe die Republik!! 
(5. des Abbe Edgeworth (f. d.) „Memoirs, contai- 
ming his narrative of the last hours of Louis XVI.“ 
Lond. 1816.) Ganz Europa vernahm die Nachricht 
mit Entfetzen; fhon am 25. erhielt der franz. Gefandte 
in London, Chauvelin, Befehl, England fogleih zu vers 
Inffen. Von den Sonvents Mitgliedern waren meh⸗ 
ze fo entruͤſtet, daß ſie auf der Stelle austraten, 
darunter Manuel und Petion, Deputirte von Paris, 
—- Während ſeiner Gefangenſchaft im Tempel vers 
fagte man dem ungluͤcklichen Koͤnige big kurz vor fele 
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nem Tode Feder, Dinte und Papier; feine gewöhnff- 
nen Geſchaͤfte waren ber Unterricht feines Sohnes 
und die Lektüre, beſonders der roͤmiſchen Klaſſiker. 
Am Abende vor ſeinem Tode fand er, daß er waͤhrend 
der 5 Monate und7 Tage ſeiner Gefangenſchaft 157 
Binde geleſen habe. (©. Elery’s, des treuen Die- 
ners feines Königes, „Journal de 'ce qui s’est passe 
a latour du temple pendant la capitivite de Louis 
XVI.“ und Hue's, der Ludwig In ben Tempel folgte, 
Schrift über denfelben Segenftand.) Die Herzens 
Güte des Könige war von Jugend auf fehr groß ge- 
weſen; wenn er von Ungluͤcklichen nur reden hörte, fo 
vergoß er Thraͤnen und eflte ihnen zu helfen. Geine 
Unfähigkeit zu regieren hatte er flets gefühlt, und bei 
Ludwig XV, Tode rief er aus; O Öott, fol id 


denn das Ungluͤck haben, regieren zu müßen!“ Lud— 


wigs Grab befand fih auf dem Magdalenenfirhhofe 
zu Parls, zwiſchen den Gräbern derer, welde einft 
bei ſeinem Bermählungsfefte 1770 im Gewuͤhle auf 
dem Ludwigsptatze erdrüdt worden waren, und der 
anı 10. Auguſt 1792 in der Vertheidigung des Koͤ— 
nigs ‚gefallenen Schweizer. Ein Privatmann hatte 
dieſen Platz in der Revolutlon gekauft und. feines 
Koͤnigas Andenken il gefeiert, bis Ludwigs Tod 
in allen Kirchen Franfreiche feir 1815 wieder üffent- 
lih durch vie Vorlefung feineg Teſtamentes “gefei— 
ert wurde. (Vergleiche die Memoiren des Abbe 
Georgel und der Madame, Campan und borzäplich 
die Geſchichte der Sfantsveränderung in Frankreich 
unter Koͤnig Ludwig, XVI. (Geipzig 1827, Th. -1% 
fo.wie des Abbe Montgalllärd „Hist, de Franco de- 
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puis Ta für du regne de Louis XV. ete. (Paris 1827, 
4 DBde., bis 1795). - ; 

“udwig NVIL, oder Louis Charles de France, der 
Sohn Ludwig XVI., geb. den 27. März 1735, Herzog der 
Normandie und feit 1759, wo fein altejter Bruder, 
ſtarb, Daupbin, wurde zugleih mit feinen Eltern, 
“feiner Schwefter und Tante am 10. Auguſt 1792 in 
das Gefängnif des Temple ‘gebracht und nach feined 
Vaters Hinrihtung von den Royaliſten unter dem 
Namen Ludwig XVIL. zum Könige von Frankreich und 

davarra ausgerufen, von den damaligen Machthabern 
aber 6 Monate fpater der Aufſicht des Schuſters Sl: 
mon, eines unwiffenden und wilden Jakobiners, über: 
geben, von dem der Knabe eine fo unſinnige Behand— 
lung erlitt, daß er, nachdem er des Lebens überdrüfs 
fig 15 Monate lang ein hartnadiges Stillihweigen 
beobachtet hatte, am S. Juni 1795 an den Folgen diefer 
Dual im Tempel an der Rachitis (ſ. engliihe Krank— 
heit) ſtarb. Er war ein liebenewürdiger, muthiger 
Knabe, gab viele Proben von Berjtand, Lernbegierde 
und Muth, und fiebte feine Mutter auf's zaͤrtlichſte. 
Vier Pſeudo-Ludwige XVII. ſind zu verſchiedenen Zeiten 
aufgetreten, unter denen ber Landſtreicher Mathurin 
Bruneau dag meiſte Auiſehen gemacht hat (1818). 
S. Eckhard's „Alcmoires hist. sur Louis XVII“ (Pa: 
tis 1817). 

Rudiwig XVIII. (Stanislaus Xaver), le desire, 
fonft Graf von Provence, dritter Sobn des Danphin 
(des Sohnes Ludwigs XV.) und Bruder Ludwigs 
XVL, geb. den 17. November 1755, vermählt den 14. 
Mal 1771 mit Maria Joſepha Louiſe, Tochter des 
Könige Bictor Amadeus III von Sardinien, welde 
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1310 ſtarb, hieß während der Regierung Ludwig XVT. 
Monfteur, nach deffen Tode Regent, und nannte fich 
nad dem Tode Ludwigs XVII König von Sranfreich 
und Navarra, wurde jedoch als folcher von den euros 
paͤlſchen Mächten erft nad) der Einnahme von Paris, den 
51. März 1814, anerkannt und übernahm die Reglerung 
den 2. Mai 1814. — Waͤhrend der Regierung feines 
Bruders Ludwig XVI. hatte er wenig Antbeil an den 
öffentlichen Geſchaͤften genommen, doch war er bef 
der erften Verſammlung der Notabeln 1797 als Bor: 
ftand des erften der fichen Ausſchuͤße Mitglied der Oppo— 
fitlon gegen Galonne und genoß daher die Vorliebe 
des Volkes, das feinen Bruder, den Örafen Artoig, mit 

Beleidigungen überhäufte. Bei der zweiten Berfamme 
lung der Notabeln (den 9. November 1788) erflärte 
er allein fid) für die doppelte Vertretung des dritten 
Standes, konnte eber doch In der Nevolution den 
Berleumdungen der Volkspartei nicht entgehen. Als 
der König befchlofen hatte, ſich an die Grenze zu be= 
geben (d. 21. Jimi 1791), fhlug der Graf von Pro— 
vence die Strafe nad Mous ein und entfam glüd: 
lich nah Brüfel, während der König in Varennes 
angehalten wurde, proteftirte hierauf in Koblenz ge= 
gen die Belhlüfe der Natlonalverfammlung, und 
wurde, da er der erhaltenen Auffoderung zuruͤckzukeh— 
ven nicht entfpradh, am 16. Januar 1792 durd) die 
gefeßgebende Verfammlung ſelnes Rechtes auf die 
Diegentfchaft verluſtig erklärt. Er fchloß ſich nun nebft 
feinem Bruder Artois dem preuß. Heere an, und re= 
fdirte nach dem Tode Ludwig XVI. ale Straf von 
Lille zu Verona, wo er 1795 von den Au 8gewanders 
ten zum Könige von Franfreih und Navarıa ausge⸗ 
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rufen wurde. Im darauffolgenden Jahre war er Ve⸗ 
rona zu verlaſſen genoͤthigt, begab ſich nun zum Con⸗ 
de’fhen Heere am Rhein, um als Freiwilliger. zu Dies 
nen, mußte ſich aber batd auch von dieſem entferne, 
und begab fih nah Dillingen in Schwaben, wo cin 
Schuß, der durch's Fenſter fiel, ihn an der Schlaͤfo 
fireifte, hierauf nach Blanfenburg, wo er Berbindungen 
nit feinen Anhängern In Franfreich unterhielt, und 
nach dem Frieden von 1797 nach Mitau, wo er die Ver— 
mählung des Herzogs von” Angouleme mit der Toch⸗ 
ter Ludwigs XVI. feterte. Während feines nadhberl = 
gen Aufenthaltes zu Warfhau madıte Bonaparte 1508 
den Verſuch, ihn zur Entfagung zu bewegen, allein, 
umfonft. Nah einem nohmaligen Aufenthalte zu 
Mitau (1805 — 1507) begab er fih nach den Tiilſi⸗ 
ter Frieden nad) England, wo fein Bruder Artois feit 
1796 meift zu Edinburg lebte. Ludwig XVIII. hiele 
find nun zu Hartwell in Budinghamfhire auf, wo er 
fehr einfach lebte, und fid theils mit dem Studlum 
der römifchen Glafiter, theils mit der Politik und na— 

mentlich mit der englifhen Verfaſſfung beſchaͤftigte. 
- ach dem Einzuge der Verbündeten in Frankrelch er— 
ließ er mehre Proklamationen an das franz. Volk, 
die aber ohne die Siege der Verbündeten und Napo— 
Icons Starrfinn bei ten Unterhandlungen zu Chatillon 
wohl ohne Erfolg gebiieben waren; ihre fefte Nichtung 
auf die Wievderherjtellung der Bourbong erhielt die 
Öffentliche Meinung In Frankreich erft durch die Erz 
klaͤrung des Kaiſers Alerander vom 31. März 1814, 
daß man mit Napoleon oder einem Gliede feiner Fa— 
mitte auf’ feinen Fall unterhandeln werde. Hier— 
auf murde vom Genate eine proviforifhe Rezierung 


— 
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unter dem Vorſitze Talleyrands ernannt, welche Me 
Abſetzung Napoleons geſetzlich ausſprach, die Zuruͤck— 
berufung der Bourbonen öffentlich befannt machte, 
und dem Srafen von Artoig, welcher damals bereitg 
in Frankreich anmefend war, die Dberftattbafterfchafe, 
bis zu dem Zeitpunkte übertrug, wo Ludwig, welcher 
auf Frankreichs Thron berufen ſey, die Gongtitutlong- 
Urkunde angenommen haben werde. Gebe verlieh Lud— 
wig XVIII. Hartwell und Fam den 20. April zu London 
an, von wo ihn der Prinz: Regent nad Dover beglci- 
tete. Don Dover führte ihn den 24. April der Herz 
3098 don Clarence nah Calals. Er blieb hierauf in 
Compiegne einige Tage, wo ihn der Kaiſer von Ruß— 
land, ſowie in St. Ouen, wo ihn der Kaiſer von 
Oeſterreich bewillkommte. Am letztern Orte erließ er 
am 2. Mai die merkwuͤrdige Erklaͤrung, durch die er 
das Weſentliche der Gonftitutlon’ des Senats vom 5. 
April in 12 Punkten annahm, das Ganze aber, als zu 
fluͤchtig abgefaßt, der Pruͤfung einer Commiſſion des Se— 
nates und des geſetzgebenden Koͤrpers unterwarf. Den 
5. Mai hielt er feinen Einzugin Paris, wo aller Hoff⸗ 
nungen ihm ſich entgegen wandten. Nachdem er Ver⸗ 
geſſenheit alles Geſchehenen verſprochen und empfoh— 
len, ſchloß er mit Oeſterreich, Rußland, England, 
Preußen, Spanten, Portugal und Schweden zu Paris 
am 530. Maui 1314 den Frieden ab. Hierauf wurde 
das Derfaffungsgefeß, das von den Miniftern d'am— 
bray, Montesquiou und Ferrand entworfen und-von 9 
Senatoren und 9 Abgeordneten geprüft war, am A 
Sunl. von den gefeßgebenden Körper und den Genas 
toren einmüthig ale des Könige Mille anerkannt und 
einregiſtrirt, Die durd) diefe Urkunde geftiftete Des 
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putirten-Kammer bat den Könty den Namen Louis le 
desire anzunehmen; für die Palrsfammer ernannte 
der König 151 Mitglieder aus altem und neuen Adel, 
aus Senatoren und Marfchällen, In der Wahl feiner 
Mintfter aber war der König nicht glüdlih. Zwar 
ordiiete Tallevrand die auswirtigen Angelegenheiten 
mit gewohnter Feinhelt, dagegen verftand der Winie 
fter des Innern, der Abbe Montesgulou, es nicht, die 
Öffentlihe Meinung für fih zu gewinnen, der Kriegs— 
minifter General Graf Dupont war von dem Heere 
gehaßt und fein Nachfolger Soult erbitterte dasfelbe 
durch harte Maßregeln noch mehr, der Kanzler d'Am⸗ 


- bray. beguͤnſtigte ſichtbar die privilegirten Klaſſen und 


war ſorglos in ſeinen Amtsgeſchaͤften, der mit Sranfs 
reich unbekannte Graf Blacas endlich war allen Parteien 
verhaßt; die Preffreiheit wurde von den Mintftern auf 
alle Weife befchränft, während fie fih Ihrerzur Herunter— 
würdigung derjenigen bedlenten, die den Gouverne— 


ment verhaßt waren; mehre Zeit: "und Volkswidrige 


Verordnungen, wie die wegen der Sonntags: Polizei und 
Das Verbot der Maskenbaͤlle wahrend der Faftenzeit, 
brachten das Publifum-gegen die Regierung auf. Auch 
in. den Kammern begannen bald die Reibungen, wels 
che mit dein Zwei-Kammernſyſteme unvermeidlich vers 
bunden find, .und die Pairs-Kammer, welche großen 
theild aus Altadelihen bejtand, die an Ihren Vorur— 
theilen hiengen, arbeitete den beffern Einfihten der 


. Deputirteh:Kammer entgegen. Unter folhen Umſtaͤn⸗ 


den vereinigten ſich die republifanifhe, militairifhe 
und royaliftifch = conftitutionelle Partel gegen die ſo— 
genannten reinen, fpäterhin Ultras genannten Noyalts 


+‘ 


fien, und als nun Napoleon von Elba her im Mars 
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1815 mitten hineintrat, wirkte feine Erſchelnung in 
Sranfreich, von deffen Gaͤhrung er genau unterrichtet 
war, wie ein Bauberfchlag auf das Heer und die 
Nation, während man den gutmuͤthigen Ludwig mit 
falſchen Nachrichten von der Ergebenhelt des Heeres 
- und von Defertionen unter Napoleons Soldaten 
täutfche, bis ihm Labedoyere's und Nep's Abfall zu 
fpat die Augen öffnete, Nachdem er am 19. März 
beide Kammern aufgehoben hatte, mußte er in der 
darauffolgenden Nacht tie Flucht ergreifen. Er ging 
nah Lille, und als er bier nicht mehr fiher war, 
uber Dftende nah Gent. Gleich ihm flohen alle 
Glieder des Fönigliben Haufes aus Paris, doc 
blieb der Herzog Bourbon in der Wendee und der 
Herzog und die Herzogin von Angouleme im füdlihen 
Sranfreih zurüd, wo der Herzog ein Heer fammelte, 
aber bald Fapituliren und nach Barzellona fich bege- 
ben mußte, während feine heldenmüäthige Gattin fich 
nach England einfhiffte. Mit dem Könige waren die 
Minifter und mehre Offiziere, dann die Marſchaͤlle 
Berthier, Victor, Marmont und der Herzog von 
Geltre, und bald wuchs die Zahl der Treuen, die ihn 
umgaben, auf einige Tauſende. Kalleyrand bewirkte 
Indeffen auf dem Gongreffe zu Wien, daß Ludwig in 
den Bund vom 25. März gegen Napoleon mit auf- 
genommen wurde, und ald hierauf Blücher In Sranf- 
reih eindrang, betrat aud der König wieder dem 
franzöfiihen Boden, und erlleß zu Cambray eine allges 
gemeine Amneſtie; überdieß verſprach er alle Fehler, 
bie er 1514 aus Mangel an Bekanntheit mit dem 
neuen Beifte In Frankreich begangen hatte, in Zukunft 
au vermeiden, und eutlleß Blacas. Als bald nach— 


her Blücher und Welltugton Paris umzingelten, brachte 
Fouché (f.d.), der bereits den Erfalfer Napoleon zur 
Äbreiſe aus Frankreich bewogen hatte, den 3. Zult 
die Gapitulation von Paris zu Etande, den 7. rüd: 
ten .die Preußen und Engländer in Paris ein, und 
am 9. Nachmittags erfolgte unter Wellingtons Schu 
der Ginzug Ludwig XVIII., der nun fogleid ein neues 
Mirtjterium, zu welchem Talleyrand und Fouche ge— 
börten, ernannte, am 15. Suli die vorige Kammer 
der Deputirten und am 16. die bisherige „Arniee 
auflötte. Bei der Zufammenfeßung der neuen wars 
den alle franz. Krieger ſeit 1803 für dienſtunfaͤhig er: 
flärt, und durb die Verordnung vom 24. Qulf 1815 
wurden viele ausgezeichnete Generale und Dfliziere 
für Mebellen erfiätt, welche von der zu Cambray er: 


x 


iaſſenen Amneftfe ausgenommen waren. Ginige von _ 


ihnen wurden frei geſprochen, andere begnadiget, ned) 
andere waren bereits außer Landes in Sicherheit. 
Die Generale Labedogere, Ney und Mouton : Duver: 
net wurden erfholen. Bon nun an gewannen Die 
Moyaliften immer größern Einfluß, und da man Tal— 
feyrand und Fouche, obgleich der Sache des Könige 
ergeben, doch für Männer anfah, deren politiiche 


Molle fih mit den neuen Verhältniffen nicht mehr - 


vertrage, fo erhielten fie am 25. Sept. *ısı5 ihre 
Entiafung und es wurden der Herzog von Nichelten, 
Decazes, Corvetto und Clarke, Herzog von Feltre, in 
dag Mintfterium gerufen. Run erhoben fih de Ul— 
tra⸗Royaliſten, in deren Augen der Zuftand vor 1789 
der allein rehtnfäßige war, und die Wahlen der De- 
putirten wurden in diefem Sinne geleiter. . Cine 
Abänderung der Konftitution, yon welcher man 

Couv. Lex. XIII. Bd. 20 
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damals laut fprach, erfolgte zwar nicht, aber allgemein 
war die Klage über die Willkuͤhr der franzoͤfiſchen 
Polizei, und Decazes entdedte mehre Verſchwoͤrungen, 
von denen aber nur eine in der Gegend von Grenoble 
im Maf. 1316 zum Ausbruche fanı. Unter den Prin- 
zen äußerte allein der Herzog von Orleans eine dem 
Zeitgeijtegemäßere Gefinnung, zog ſich aber, als ſich ohne 
fernen Willen eine Vartelfürihu in Frankreich zu Die, 
den anfing, int Oktober 1315 nach England zurüd. 
Bald darauf fihloß Nichelten mit den verbündeten 
Michten den Vertrag vom 20. Nov. 1815 ab, wels 
her den Schab des Reiches, der vom 1. Dez. 1815 
an jährl. 140 MET. auf die Siriegsbuße von 700 Mil. 
u. 130 Mill. zum Unterhalte des Beſetzungsheeres zah— 
len mußte, in druͤckende Verlegenheit ſetzte. Hierauf 
ſetzten am 6. Januar 1816: die Ultra-Royaliſten in 
den Kammern einige Abänderungen des Amneſtlege— 
feres durch, wodurch ‚alle Verwandten Napoleons bei 
Todesſtrafe aus Franfreicy verbannt wurden, die ih: 
nen gefhenften Güter verloren, und die erworbenen 
verfaufen mußten. Eben fo warden diejenigen, wels 
he für den Tod Ludwig XVI. geſtimmt oder 1915 
vom Ufurpator Aemter und Würden angenommen 
hatten, des Landes verwiefen, aller bürgerfihen 
Rechte und der ihnen unentgeldlich verlichenen Titel, 
‚Güter und Venfionen aber für verluftig erklärt. 
Gleichgiltig fahen dagegen die Negierung und Die 
Kammern, In denen fih der Sieg allındlig auf die 
Seite der Royaliſten neigte, den Verfolgungen der 
Proteftanten In Nismes und im Garddepartement 
zu: Nachdem der König am 29. April 1316 bie 
Sitzungen der Kammern gefchloffen Hatte, Fam der 


* 


— 307 — 
bisterige Präfident der Deputirtenfammer; Lalne, in's 
Minifterium, In dem er mit Sorvette, Richelieun und, 
Decazes die fonftitutionelle Mehrheit bildete, wäh: 
rend der Kanzler d’Ambray und der Krigsminiſter 
Seltre den Ultra angehörten. Den conftitutivnell: 
gefinnten Miniſtern gelang eg, der König zur Ordon— 
nanz vom 5. Eept. 1816 .zu bewegen, wodurdy bie 
Deputirten- Kanımer, In welder viele Mitglieder faf- 
fen, die dag geſetzliche Alter nicht hatten, aufzelöft, 
und zur Wahlfahtgfeit für Fünftig wieder dag Alter 
von 40 Sahren erfedert wurde. Es tft diefe Kam— 
mer unter dem Namen Chambre’ ıntrouvable be— 
Fannt. Die Wahlen der neuen Kammer fielen fo aug, 
daß die Gonftitutionellen ihre Stimme wieder erhe: 
ben konnten; doch vermochten fie nicht die Aufhebung 
des Genfurgefeßes und vollkommene Preßfreihcit zu 
erwirfen. Gin Deficit von 514 Mill., weiches dur 
die mißlichen Seltumftände, ohngeachtet des firengen 
Drdnungefinnes des Koͤniges, fih auggeworfen hatte, 
mußte durch Anleipen gededt und zu demfelben „Mit: 
tel auch 1818 geichritten werden. Die Verminde— 
rung dee Befeßungsheeres und der gaͤnzliche Abzug 
desfelben in Folge Des Aachner Gongreffes waren Daher 
"giädlihe Begebenheiten. Perſoͤnlich neigte fich Lud- 
wig gerne zu Mafregeln der Milte hin, indem er 
aber der Reection der Emigranten= Partei bei meh: 
ren Gelegenheiten nachgab, erregte er bet der Nation 
den Verdacht, dab die Bourbong nicht aufrichtig ver- 
geben-hätten; auch unterließ er eg, durd eine befon- 
dere Urkunde die Käufer der Natlonalguͤter in Anſe— 
. hung ihres Gigenthumes völlig zu beruhigen. Zu: 
gleich verftärften. die dem Inhalte der Charte wider: 

209 * . 
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ſprechenden Geſetze die Partei ber Conſittutlonelen 
Daher erlangten Die Liberalen cine Zeitlang Das 
— Ludwig ernannte am 29. Dezember 
1818 fein drittes und am 19. Nov. 1819 ſein vler— 
tes Miniiterium unter Decazes. Seitdem gewann Lud— 
wigs Regierung die öffentlihe Meinung für fih, Allein 
nach der Ermordung. des Duc de Berry (14. Febr. 
1820) erhob dfe Partei der Ultras ihr Haupt aufs 
Neue. Dichelieu trat an Decazes Stelle, das Wahl: 
Geſetz wurde geändert, die Cenſur der Journale wieder 
eingeführt u. die perfünliche Freiheit befchranft. Dur 
dDiefe Maßregeln, Insbefondre durch die Abanderung 
des Wahlgeſetzes im Juni 1820, erlangre das Syſtem 
bes fIrengen -Noyalisnug völlig den Sieg. Willele 
(f. d.) trat an die Spike des Miniſte rlums. Aber 
ſchon nahmen die Kraͤfte des Königs, Der ſeit meh— 
ren Jahren nicht mehr gehen konnte, allmaͤlig ab. 
Sein lepter Triumph war der Feldzug in Spanien 
2325, welder die Armee den Haufe Bourbon ger 
wann. Im Auguft 1824 wurde feine Krankhelt fi fiht: 
bar tödtlih. Ludwig litt am Steike und an Verknoͤ— 
cherungen. Das Fleiſch geriet in Faͤulniß. Indeß 
gab er bis an ſeinen Tod (16. Sept. 1824) Beweiſe von 
Standhaftigkeit, Geiſtesheiterkeit und frommer Erge— 
bung. „Un roi“ fagte er, „doit mourir, mais ne doit 
jamais etre malado.“ Ludwig XVIII. befaß viele gel- 
fiige Bildung und Scarftikk, aber bet feinem hinfäl- 
Ligen Körper nicht Shyarafterftärfe genug, um den Um: 
trieben der Ultras Einhalt zu thun. Denkwuͤrdig ift 
fein Grundfaß: „Liexactilude est la ypolitesse des 
rois.“ — Ludwig XVII. fogte fein Bruder, der Graf 
von Artels, unter 55a Namen Karı X. (ſ. d.). Die 
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Memolren von Ludwig NVHIL, herausgegeben von Hers 
sog D., welde jüngft in Paris, erfhienen und eini— 
ge8 Auffehen machten, find unterſchoben, Indem der 
Herzog von Doudeanville, dem man diefelben zuſchrieb, 
erklärt hat, dab er nichts von Ihnen wife. — 

gudwig der Große, König von Ungarn; der 
Sohn und Nachfolger Carl Roberts, regierte von 
1542 — 1582 und erwarb ſich als König und ald 
Held großen Ruhm. Er demüthigte Venedta und trug 
den Schreden feiner Waffen, nicht ohne Gluͤck, zwei= 
mal nach Neapel. Erunterwarf fih Roth-Rußland, 
die Moldan, Bulgarien, Servten, die Mallahel, Bos— 
nien und Dalmatien, fo, daß er alle Länder zwifchen 
dem fehwarzen und adriatifhen Meere beherrſchte. 
Im $. 1570 ward er auch zum Könige von Polen 
gewählt. Aber fo weit fein Szepter reichte, ward ſei— 
ner Größe die Ehrfurcht der Mölfer zu Theil. Denn 
auch für das innere Wohl feiner Staaten, befonders 
Ungerne, forgteer. Er beftimnte die Rechte ver 
Gutsheren und die Verpflichtungen der Bauern; er 
verbot alle Gottesurtbeile, und duldete, nur noch tie‘ - 
gerihtlihen Zweikaͤmpfe, beförderte den Anbau dee 
Landes und forgte durch die Erridtung der Univer— 
fität zu Fünffirhen 1582 ſeibſt für die Wilfenfchaften:- 

gudwig Bonaparte, Graf von Gt. Leu, geb.. 
zu Ajaccio d. 2. Sept. 1778, Napoleons dritter Brursr - 
der, bildere fih in der Artillerie-Schule zu. Chalong;, 
war mit in Aegypten, nach dem 18. Brumalre Geſand— 
ter in Berlin, vermählte fih 1302 mit. der Stieftoch- 
ter Napoleons, Hortenfia Beaubarneig, und ward zum: 
Brigade:Genertal erhoben; 1804 aber Eonnetable des 
Kaiſerthums und Generalcberft.der. Sarabinierd, 18U3. 
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Generalgouverneur von Plemont, und am 6. Juni 


1806 Koͤnig von Holland, als welcher er durch manche 
gute Anſtalten ſeinen Willen zeigte, die hohe Beſtim— 
mung, die ihm fein Bruder wider feinen Willen auf— 
gedrungen hatte, zu erfüllen, aber zu wenig mit den 
Sitten des Landes befannt und zu abhängig von 
Kranfreih war, um fih in ber Liebe Der Holländer 
feſtzuſetzen. Als er das Eontinentalfyftem in Holland 
nicht mit derjenigen Strenge vollzog, welhe Napo— 
teon beabfihtigte, und überhaupt fein Volk gegen die 
immer wacfenden Anmafungen des Kaiſers kraͤftig 
vertrat, fo zerfiel er Darüber ganz mit Diefem, fo daß 
ein franz. Armeecorps unter Dudinot den Befehl ere 
bieit, Umfterdbam und die Küften zu beſetzen. Hler— 


auf legte Ludwig am 1. Juli 1810 die Megierung zu 


Bunften feines Sohnes, den der Kalfer ohne dee Va— 
terd Borwiffen am 5. Mar} 1809 zum Großherzoge von 
Berg und Kleve ernannt hatte, nieder, verließ Hols 
land und begab fidy unter dem Namen eines Grafen 
von St. Leu nah Gras, wo er den Wiffenfchaften 
lebte und feinen Roman: „‚Maric, ou les peines de T’ 
amour, ou les Mollandaises“‘ (3 vols,, 1314) ſchrieb, 
der eine Schilderung der holland. Sitten Yenthält und 
ſehr mittelmäßig il. Seiner Gemahlin überließ ex 
feinen Palaſt in Paris und die Beligung zu St. Zen, 
und verbat fich, als Holland Frankreich einverleibt ward, 


[5 


jede Apannage, fo wie er fih überhaupt in Holland 


nicht bereichert Hatte, Wergebeng bot er in den Jahren 
1513 und 1814 dem SKalfer feine Dienfte unter deze 
Bedingung der Wiederherftellung Hollande unter ef- 
mer franz. Dynaſtie an, und kehrte nach der Wieder 
winfegung des oranifhen Haufes am 1. Sanuar 1814 


- 
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nad) Paris zuruͤck, wo er eine erfolglofe Sufammen- 
Zunft mit Napoleon hatte, den er zum Frieden er— 
mahnte, begleitete am 50. März die Kalferin nad 
Bloid, begab fih Im April „ah Lauſanne und von 
da im November nah Rom, wo er aud 1815 blieb 
und die Auffoderung Napoleons, zu ihm nad) Paris 
zu fommen, unbeactet ließ. Hier ließ er ſich auch 
von feiner Gemahlin Hortenfia fheiden, die er nie 
geliebt hatte, und deren Ehe mit ihm das Werk des 
Zwanges ſeines Bruders war. Auch nach der Reſtau— 
ration führte Ludwigs Gemahlin den Titel „Herzo— 
gin,“ der ältefte Sohn den Titel „Herzog amd der 
jüngere den Titel „Graf von St. Leu; die Beſitzung 
St. Leu felbft aber wurde Im Dftober 1817 an den 
Herzog von Reuchtenberg abgetreten. Ludwig hat über 
feine und felnes Haufes Verhaͤltniſſe, vorzüglich über 
feine Verwaltung Hollands, einen unftändlihen und 
genauen Bericht erftattet in dem für die Zeitge— 
Ichichte wichtigen und von ihm big auf den Vorbericht 
ſeibſt verfaßten Werke: „’Documens historiques et 
reflexions sur le gouvernement ‚de la Hollande, 
par Louis Buonaparte, Ex — roi de Hollande,“ 5 
vols., London 1821. Wergl. die Beurtheilung des— 
felben im „Hermes,“ Nr. VII.) 

eudwig, König von Bayern Karl Ludwig 
Auguſt, der Erſtgeborne aus der gluͤcklichen Ehe Mar: 
imilian Joſephs, Prinzen von Zweibrüden, mit Wil: 
heimine Augufte, Tochter des Landgrafen Georg von’ 
Heffen-Darmftadt, ward geboren zu Straßburg am 25. 
Auguſt 1786, zur Zeit, als der Vater in franzoͤſiſcheu 
Krlegsdienſten daſelbſt lebte. Die bald darauf dro— 
henden Ungewitter der franz. Staatsumwaͤlzung noͤt hig⸗ 


| = Be r 

fen de? jungen Prinzen Eltern, Straßburg zu’ verlafen® 
und nad) Mannheim zu ziehen, wofelbft Ludwig zum’ 
fhönen Knaben heranwuchs, "und frühe in den ver: 
Ihiedenen Wiffenfhaften feines zufünftigen hohen Bes 


rufes unterrichtet, und durch den Priefter Sambuga: 


jener tiefe Sinn für das Neligköfe ihm eingepflanzt' 
wurde, der ihn nachher nie wieder verlaffen hat. Alg 
die franz. Heere fiegreich big an- den Rhein vorge" 
Drungen waren und Mannheim bedrohten, begaben: 
fih Ludwigs Eltern nach Rohrbach bei Heidelberg, wo: 
ber junge Prinz fm zehnten Jahre feines Alters dfe 


theure Mutter verlor. Im J. 1797 fchritt Meartmis: 


an, dem Inzwifhen das Herzogthum Sweibrüden zu— 
gefallen war, zar zweiten Ehe und zog am 12. Märp 


- 1799 nad Karl Theodors (f.d.) Tode als Churfürft _ 


von Bayern in Münden ein, woſelbſt der Churprinz‘ 
Ludwig feine Studien enıfig fortfeßte, und fpäter die: 
vaterländiiche, eben dortnals aufbluͤhende Hochſchule 


zu Landshut, fo wie in der Folge die Univerfität Goͤt⸗ 


tingen, beide mit dem entfchiedenften Erfolge, bes 
fuchte. Die Jahre 1804 und 1805 führten den zum 
derriihen Juͤnglinge herangewachſenen Churprinzen 
auf Reiſen. Er ſah Italien, Frankreich und einen- 
Theil Spankens, von dem geſchickten Landfchaftgmaler: 
Dillis (ſ. d.) begleitet, welcher für den Prinzen mans 
cherlei zeichnete und aufnahm. Seit er Da dag erites 
mal da3 ewige Nom mit feinen unfterblichen Denk— 
mälern fah, wurde die Liebe für die Kunſt, die fi 
wie ein Medicelfher Faden durh fein ganzes 
edles Leben durch zieht, von dem. Fürften unverruͤckt 
feftgebutten. In dem Augenblide, wo der Prinz in 
den Hochgenuͤſen der Kunft ſchwelgte, die ihm Paris, 
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wie früher Venedig und Nom, darbot, (hwebte eine 
große Gefahr über feinem Haupte, Indem Oeſterreich 
ich zum Kriege gegen Franfreih rünete, und auch 
die Theilnahme der deutfchen Fürften an temfelben 
verlangte. Vergebens bat der Churfürft Max Jo— 
feph den Kalfer Franz um Neutralität, da ergriff er 
bedroht von Deftreichs Heeren in der eigenen Haupt— 
ftadt, ploͤtzlich die Partei Frankreichs, und der Chur— 
prinz war gerettet. Zu Straßburg feierte er an der’ 
Seite der franz. Kalferin Gorephine die Stege der 
franzöfifch-bayerifhen Waffen bei Wertingen und Ulm, 
kehrte dan nah Muͤnchen zurid, machte aber noch 
im November 1305 mit feinem Vater eine Reiſe zu 
Napoleon in: deffen Hanptlager zu Linz, worauf im 
Anfange des J. 1806 die Vermählung feiner Schwes 
fier Yugufte Amalie mit dem Dice: Könige Eugen von 
Stalien erfolgte: Indeß war Ludwig, deſſen Vater 
am 1. Sanuar 1806 den koͤnigl. Titel angenommen 
hatte, Napoleon und Kranfreid nie gewogen, und 
vertaufhhte daher, bange um dad Schickſal feined Va— 
terlanbeg, und wenig geneigt, dem damals herrſchen— 
den politifhen Syfteme am Hofe des Fünigl, Vaters 
beizuftimmen, den Aufentpalt in Münden bald mit 
einer Reife nach dem freien England, von welcher zus 
rüdgefehrt ihn die Pflicht In Dad Geräufch des Kriegs— 
Lebens führte. Sm Feldzuge gegen Preußen führte 
er Ende Februars 1307 eine Divifiva bayer. Truppen, 
8000 Mann ftark, nad preuß. Volen, begleitet vom 
General:Lieutenant Baron Wrede. Am 6. Wat biett 
er mit 4000 Mann ſeiner Bayern den Angriff einer 
wohl doppelf fo ftarfen rufifchen Kolonne bei Put tust 
mit großer Standhaftigfelt aus, ylıg am Io. Mat 
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über die Narew, und fchlug ſich am 16. Tchon wieder bet 
Poplamy. " Während fo Der Kronprinz dem franz. 
Herrſcher feine Siege erfämpfen half, war er im Ins 
nern über den Unterdrüder Telnes deutfhen Vater— 
landes erbittert, wie man auß feinem Gedichte „an die 
Deutfhen, März 1807“ :erfehen kann, doch hinderten 
{pn die Zeitumftande, feine Abneigung gegen Frank— 
reich öffentlich Fund zu geben; ver begleitete vielmehr 
im Sept. 1807 feinen Vater zur Zufammenfunft mit 
Napoleon nah Italien. Im Sahre 1808 bereifte 
er wiederholt die Schwelz, übernahm im Kriege gegen 
Defterreih 1809 den Befehl über das erfte Corps der 
bayerifhen Armee, ſchlug fih mir Auszeihnung bet 
Abensberg und Eckmuͤhl (f.d.), und hielt am 26. April 
feinen Einzug in die vom Feinde befreite Hauptftadt, 
nahm aber an den beiden ‚Expeditionen gegen Cyrol 
feinen perfünlihen Antheil, bis:nach dem am 14. Ok— 
tober zu Schönbrunn gefhloffenen. Frieden die ge= 
fammte bayerifche Armee den Befehl erhielt, Tyrols 
Unterwerfung um jeden Preis zu vollziehen.” Am 17. 
lieferte die Divifion des ‚Kronprinzen den Aufruͤh— 
tern das Gefecht bei Melek, wo Speckbacher im en⸗- 
gen GSalzthale überfallen und gänzlich gefehlagen wurs 
de. Am 25. Dftober hielten die Truppen fhon ih— 
ren Einzug in Innsbruck. Am namlihen Tage noch 
rekognoscirte der Kronprinz in Sefellfhaft des franz 
zöfifhen Generalg Erlon — Drouet :der Toroler 
Stellung am Berge Ifel. Inſurgenten, welche die 
Gruppe bemerften, feuerten darauf und -verwundeten 
den Stallmeifter des Prinzen. Bel fortdauerndem 
Widerftande des Landvolfes griff die Düviſion Kron— 
prinz am 1. November den Berg Sfel an, den die 


” 


+‘ 


% 


— 310. ° 


Juſurgenten befeßt hielten; fie wurden geſprengt und 
mit großem Verluſte zurädgerrieben. Erſt nad noch 
mandem blutigen Opfer konnte die Bezaͤhmung des 
Landes vollbraht werden. Der Kronprinz für feine 
Perſon kehrte ſchon In den erfien Tagen des Novem— 
berg wieder in die Nefidenz zuruͤck. Im folgenden 
Jahre (1310) wurde der Kronprinz am 12. Juli durch 
Profuration mit Thereſe Charlotte Lonife, Prinzeſſin 
von Sachſen-Hildburghauſen, deren Vater ſchon feit 
Sapren eine bedeutende Würde Im bayerifhen Miliz 
taltdienſte einnahm, vermählt, und die Trauung ſelbſt 
am 12. Dftober mit großer Pracht in Münden voll 
‚sogen. König Maximilian Joſeph wies dem’ hoben 
Ehepaare das Schloß zu Junsbruck als Reſidenz an, 
wo Kronprinz Ludwig zugleih als Statthalter von 
Tyrol und Salzburg (dortinals Ina: und Salzachfreid 
genannt) erfhten, und mit feiner jungen und fhönen 


. Gemahlin glückliche Tage verlebte, die durch die Ge— 


burt des Prinzen Mar am 23. November 1811 nod) 
erhöhet wurden. Mährend indeß Napoleons Ehraelz 2 
die Melt neuerdings im Bewegung feste, widmete 
Ludwig feine Zelt den ihm anvertrauten Provinzen, 
häustihen Freuden, wiſſenſchaftlichen Studien und 
den Genüſſen der Kunft, kaufte, in diefer Zeit den 
reichſten Theit der gegenwärtig in der Glyptothek (f. 
d.) zu Münden ausgeftellten Schäße an, und wenn 
etwag fein Gluͤck ftörte, fo war es der Gedanke an 
fein armes, unterjochtes Vaterland. Um fo größer 
war feine Sreudes als endlich der Zufritt des bayeri⸗ 
hen Volkes zur allgemeinen Verbindung gegen Stanfz 
reich erfolgte. Gegen Ende des Jahres 1815 wur— 
den in Bayern emfig Die Nüftungen zu dem, bevor: 
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ftehenden Kampfe betrieben, die ganze waffenfähfge 
Mannfchaft ausgehoben, und ſaͤmmtliche im Innern 
des Reiches zu bildende Kriegsreferven unter dag 
General:Sommando des koͤnigl. Thronerben geftellt; 
am Kriege felbft Theil zu nehmen, war ihm verfagt. 
Nach dem eriten Parkler Frieden machte er noch eine 
Reiſe nach England, begab fih dann nad Wien, wo 
damals die Fürften beim Congreſſe verfammelt waren, 
und erließ nad) Napolevns Entweichung von Elba eis 
nen begeifternden Aufruf, in weldhem er’ mit den 
Worten ſchloß: „Sollte der Feind in Bayern eindrins- 
gen, fo eile Ih an die Spike der tapfern Landwehr, 
um mit ihr zu fliegen oder zu fterben.“ Dahin Fam 
es indeß nicht; vielmehr begleitete der Prinz die 
Linientruppen nach Franfreih,. Die in Folge des Par: 
rifer Traftats vom 3. Sunf- 1814 gefchehene Abtre= 
' tung Tyrolz veranlafte die Verlegung der Reſidenz 
des Kronprinzen nah Salzburg; als auch dieſes unge— 
achtet der perfönlichen: Verwendung des Prinzen für: 
Bayern verloren ging, nah Würzburg‘ (1816), Im 
Februar 1817 genas der Kronprinz von einer gefähre 
lihen Krankheit und In demfelben Monate wurde 
durch Auflöfung des Minifteriums Montgelas eine 
völlige Umgeftaltung der baverifchen Staarsverwaltung 
herbeigeführt, in deren Folge Bayern den 27. Maf 
1318 eine ſehr freifinnige Charte mit Mepräfentativs 
Verfaſſung erhielt. Der Kronprinz, welcher hauptſaͤch 
lichenAntheil an dieſem Umſchwunge der Dinge hatte, be— 
ſchwor als der einftige Thronfolger am 50. Mat die. 
Verfaſſangsurkunde des Koͤnigreichs, und fügte feine 
Acceſſion derfeiben Bei, bekümmerte fib auch ſeitdem 
— fortwaͤhrend neben wilfenfchaftlihen und Kuuſt-⸗Stu—— 
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dien um die Staatsgefchäfte, bis er am 135. Oftober 
1825 durd den Tod feines unvergeflihen Waters auf 
den bayerifhen Koͤnigsthron gerufen wurde. Gleich 
die erſten Jahre ſeiner Regierung bezeichnete König 
Ludwig mit wohithätigen Neglerungshandlungen. Sein 
Wahtfpruh: „Gerecht und beharriich,‘ Die Einſchraͤn— 
kangen, welche er ſich ſelbſt auflegte, die Erſparungen, 
welche er bei vielen Zwelgen der Verwaltung ein⸗ 
führte, feine großartige Politik in Bezug auf Grie— 
henland, fein Streben für Willenfhaft und Kunft, 
die herriihen Sammlungen und Gebäude, die für 
leßtere in München angelegt wurden, feine Bemuͤ— 
hungen für Befdrderung der Induſtrie und des Han: 
dels; diefes und noch vieles andere eroberte ihm in 
furzer Zeit die Liebe feines Volkes und in allen Gauen 
Dentichlands wetselferte man, den Ruhm des baye- 
rifhen Ludwigs zu verfünden, befonders als feine 
1850 bei Gotta in 2 Bänden erfihlenenen Gedichte els 


nen noch tiefern Bild in die große Geele des edlen 


[ 
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Herrſchers geſtatteten, unter deſſen Szepter Bavern 
ſich uͤberſchwenglich gluͤcklich fühlt. — 

Ludwig Phtlipp, jetziger Koͤnig von Frankretch. 
Er wurde am 6. Oktober 1773 als ein Sproͤßling des 
orleaus-bourboniſchen Hauſes geboren, und erhielt 
feine Erziehung von feiner frommen und tugendhaften 
Mutter, da fein Vater zur Revolutionszeit auf der 
Guillotine gefallen war. Er hieß Anfangs Herzog von 
Chartres, fpäter aber Herzog von Orleans. Als 1795 
fein Name zu Unruhen gemißbraucht wurde, verließ 
er auf Veranftaltung feines Freundes Lafayette Frauk— 
reich, und begab fich, mit geringer Baarſchaft verfe: 
ben, in die Schweiz, wo er, weit ſchon ein Werhaftd- 
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befehl gegen ihn ergangen war, unter fremden Namen 
ih verborgen hielt. Er hatte defwegen fo wentg 
Baarſchaft mit fih genommen, um die Eeinigen nicht 
zu entbioßen, Litt aber jest in feinem eiufamen Thale 
vier Monate lang große Entbehrung, worauf er fi 
endlich gezwungen fah, die Stelle eines Profeffors der 
Geometrie an einer Lehranftalt, in Graubündten zu 
Abernehmen, wo er nun ebenfalld unerfaunt, aber ge- 
achtet, ſechs Monate verwellte.. Diele Achtung ver: 
fhaffte ihm den Antrag eines Herrn von Galid, ale 
Hofmeifter tet feinen Kindern einzutreten, welhem 
Antrage aber der Herzog nicht entfpradb.- Nah Mo: 
bespierre's Tode, der Ihn wieder etwas ſicherer ftellte, 
verließ er die Schweiz. und begab fih nah Hamburg, 
von wo ex nach Nordamerifa reifen wollte. Dann 
lebte er aber wieder als Herzog von Drleans In Eng: . 
land und Stallen, in welch' letzterem Lande er fi 
mit der Tochter des Königs von Sizilien vermählte. 
Nach der Wiederherftellung des Koͤnigthums In Frank: 
reich kehrte er erft wieder mir feiner Familie nach 
Paris zurüd, floh bei Napoleons Ruͤckkunſt abermals 
nah England, und blieb da bis 1816, in weldem 
Fahre er wieder Sranfreih fah, und das Großfreuz 
der Ehrenlegion erwarb. Sm Jahre 182% erhielt er 
dae Praͤdikat: Könislihe Hoheit. Die Julitage von 
18350 baten ihn auf den Thron Frankreichs erhoben. 
Als naͤmlich die von Karl dem Zehnten auf Veran: 
laſſung des Minifters Pollgnat und anderer Minifter . 
damals erlaffenen Ordonnanzen, welche die Freiheit 
der periodifchen Preffe abfchaffen und eine neue Wahl: 
methode einführen follten, die ganze Nation in Gaͤh— 
zung verſetzt und befonders die Straßen. von Paris 


- 
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drei Tage lang mit Bürgerblut erfüllt hatten, entiagte 
Karl X., die Ordonnanzen zurüdnehmend, gezwungen 
dem Throne. Im Vorgefähle unangenehmer Begegnifle 
war derfelbe, noch ehe die Gährung ausbrach, abgerelit, 
dieß vermehrte noch die Aufregung der Gemüther. 
Inter lauten Verwuͤnſchungen gegen dle Minifter und 
mit dem Rufe: Es lete die Charte! ſtuͤrzte die Maſſe 
des Volks vor Polignak's-Hotel, die Laternen wurden 
zertruͤmmert, die Strafenzuginge mit Balken ver- 
tammelt, das Stadthaus wurde Fefehr und die Ele— 
ven der poltyechnifhen Schule ftellten fih an. die 
Spise der Kaͤmpfenden. Wie durch einen Zauber: 
flag wurde die feit drei Jahren aufgelöite Natios 
nalgarde aufs Neue in's Dafeyn gerufen, und 
son General Lafayerte befehligt.” Er war es wohl 
vorzüglih, der die Veranlaſſung dazu gab, daß der 
Herzog Ludwig Philipp von Orleans, um dem nun 
der Regierung berautten Etaate die übeln Folgen 
eines lange fortgefenten anarhifhen Zuftandes zu 
erfparen, zum Neichsfiatthalter berufen wurde. Dier 
fer nahm die Würde an, weßwegen man in Ihn das 
verborgene Haupt der ganzen Umwaͤlzung vermuthete. 
Karl X. fprady zwar noch über ihn die Acht aus, aber 
dieß war feine letzte Herrfcherthat, denn bald.darauf 
mußte er ſelbſt Sranfreich verlaffen und fih nad 
England flühten. Der Herzog von Orleans beſchwor 
als konſtitutloneller Koͤnig der Franzoſen feierlich die 
Charte, die Miniſter aber wurden, fo viele nicht ent— 
flohen war, von dem Gerichtshofe der Pairs gerichtet 
und, unter ihnen auch Pollgnak, zu ewigem Gefäng- 
niße verurtheilt. Die Charte wurde nun im Inte— 
teſſe des Volkes etwas modificirt, und zwar, noch che 
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der Herzog von Drleang fie befhwor; aber dur alle 
dieſe Vorfälle war der einmal entzündere übermäßige 
- Sreipeitögeift der Franzoſen fo enrflammt worden, daß 
ſaſt jeden Augenblick die erft voruͤbergegangenen Sze— 
nen ſich widerhofen konnten. Dieß und Die damit zu— 
fanmenbängende Frage uber Krieg und Frieden, wel- 
He bei den Parteien eine verſchiebene Beanwortung 
fand, mögen der Grund geweien feyn, warum Lald 
nad dem Degierungeantritte Ludwig Philipps eine 
Spannung zwiihen ihm und Lafayette eintrat, die 
dejfea Entfernung von den Gefchäften zur Folge hatte. 
gafttte, welcher neben Lafayette ald Mann der Frei— 
beit in der Suti-Mevokution .fich gezeigt hatte, und 
jest das Minliterium verwaltete, war nun allein wich- 
tig, aber feine fchwanfende Politif und das Sinken 
der Rente liefen bald auch ihn dag Vertrauen ver: 
lleren, das ihn auf feinem Poften nothwendig War. 
Perier folgte, der der alten Oppofition als gefchidter Fi— 
nanzmann befunnt wer, und deffen oft bewährte Kraft 
auch eine größere Ruhe und Sicherheit erwarten ließ, 
als man unter dem vorhergehenden’ Minifterium ge: 
noffen hatte, wenn gleich ein etwas herriſcher Zug, 
der in feinem Sharafter lag, zuweilen gegen ihn auf: ' 
brachte. Auch Ludwig Philipp wurde in Diefer Seit 
feiner Meglerung größtentheile durch ihn geleitet, und 
wir verweifen daher bier auf deu Artikel Verler, der 
die Seit des Minifterlung dieſes großen Mannes im 
Zufanımenhange dargeftellt enthalten wird. 

Ludwigsburg, würtembergifhe zweite Nefidenz: 
ſtadt im Nedartreife unweit deg Nedars; ſchoͤnes 
koͤnigl. Schloß, 100 9. 6900 E., Tuch: ‚ Leinwand-, 
Baummollenmannfafturen, Uhren⸗, Porsellan:, Stein: -. 
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gut⸗, Fayance⸗, Leder-, Tabak-, Stahl:, Treffen 
Wachstuchfabriken, Seiden-, Leinen- und Baumwoll⸗ 
ſpinnereien, Stuͤckgießerei. Nicht weit von der Stadt 
die Favorite und das Faſanenwaͤldchen⸗ 

Luͤbben, preuß. Stadt im brandenburg. Reg. Be— 
zirfe Frankfurt a. d. D., auf einer.von der Spree und 
Berfte gebildeten Inſel; 448 H., 3900 Einw., Lel— 
nen- und QTuchweberet, Handel mit Wolle u. a. 

Luͤbeck, ı) ein dem Herzoge von Holſtein-Olden— 
burg gehöriges Fuͤrſtenthum, mit 19,800 Einw. auf 
92 Q. M. und der Stadt Eutin (f. d.), iſt vom 
Hetzogthume Holftein eingeſchloßen. 2) Deutſche freie 
Hanfeftadt mit einem Gebiete von 51/2 D. M. und 
40,600 Einw., an der Dftfee zwifchen den Holſteini— 
fchen und Mecklenburgiſchen Ländern. Die Neglerung 
verwaltet ein aud 4 Bürgermeiftern und 16 Raths— 
berren beftehender Magtftrat mit 12 Bürgerfollegien, 
Die Einkuͤnfte betragen an 270,000 Rthlr., Die Staats— 
ihulden an 2 Mill. Thaler. Zum Bundesheere jtellt 
e8 407 Mann. Die Stadt Kühe felbft Liegt auf 
einem Hügel zwifchen der Wackenitz und der ſchiffba— 
ren Trave, nahe beim Ausfluße der letztern in die 
Dftfee, und hat 5500 Häufer, 25500 Einw., vieleriet 
Gewerbe, worunter Zuderfiederelen, Seiden- und 
Wollenmanufafturen, Starker, Paplerfapeten:, Bern 
ſteinfabrikiken, Gold: und Elfendrahtzüäge, Handel, 

Schifffahrt mittelft der Trave, einen: kleinen Hafen 
bei. der Stadt und den Hafen Travemünde an der 
2*/2 Meilen entfernten Oftfee. Luͤbeck ift auch der 
Sitz ded Oberappellationsgerichtes für die vier freien 
Städte Deutfchlande. Kübel wurde 1144 von Gras 
‘en Adolph II. von Holfiein- Schaumburg erbaut, kam 
Conv. Lex. XIII. Bd. 21 
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ſpaͤter an Heinrich ben Loͤwen, mußte ſich aber 119%: 
nah Heinrichs Athtserklaͤrung dem Kaiſer Friedrich I, 
unterwerfen, kam 11389 au Herzog Heinrich zuruͤck, 
aber fhon 1192 an den Grafen Adolph von Holitein= 
Schaumburg, dem fie 1202 von dem Herzoge von 
Schleswig, Waldemar, nahberigem Aöntge von Däs 
nemark, abgenommen wurde, fih aber 1226 in Fret— 
beit feßte. Später beherrſchte es an der: Spiße deg. 
Hanſabundes (ſ. d.) das baltifhe Meer,, und führte 
Im Norden eine entfcheidende Stimme. Guſtav Wafa. 
fand in Luͤbeck Schuß gegen Chriftian I: — Im J. 
1810 gehörte Lübel zum franz. Departement der: 
Eibmündungen; Tonft war es immer freie Stadt. — 
Berühmt und Die Mutter vieler andern Stadtrechte. 
ift das Lübbifhe Recht, weiches: der Stadt von 
KHeinrih dem Löwen verliehen wurde,. der. auch. dag 
oldenburgiſche Bisthum bieher. verlegte,. 

Luͤge ift eine abſichtlich ausgeſprochene Unwahre: 
heit. Ob wir nun fhon nit allemal und unter allen: 
Umftänden verpflichtet find, Tedem bag zu fagen, was wir 
wiſſen und wag wir für wahr halten, fo find wir. doch um 
deßwillen auch noch nicht berechtiget, Ihm abfichtlih Une. 
wahres zu berichten, Indem die Unwahrhett ven verniufs- 
tigen Zwecke des Menfhen widerftrebt, und falfhe Ur— 
theile in ihm hervorruft, welche feinen firrliben Werth: 
unmöglich erhoͤhen fünnen, auch zwifhen den fih Une: 
terredenden ein ſtillſchweigender Vertrag befteht, daß 
fie fich gegenfelttg die Wahrheit fagen wollen; denn 
Niemand wird fo unverflandig feyn, einen Andern um 
irgend etwas zu fragen, von dem er nicht vorausfept, 
daß er ihm die Wahrheit nach feinem beiten Wifen 

berichten werde. Das Lügen kann baher nur in dem 
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einzigen Kalle der Nothluͤge, d. h. da erlaudt ſeyn, 
wo eine Grflärung unvermeidlich ft, die In boͤſer Ab⸗ 
fiht gefodert wird, und wo man das Unwahre draucht, 
um den böfen Zweck zu vereiteln; denn hier wird ber 
fittlibe Werth des Velogenen gewiß nit herabge= 
würdigt, wenn man ihn durch Vorhaltung der Uns 
wahrheit von der Ausführung einer unfitt!ihen Hands 
lung zurüchält, und eben fo wenig kann bier ein bins 
dender Bertrag zur Angabe der Wahrheit vorangges 
fest werden, da jede in concreto zu einer Schänd- 
Jichfeit führende Uebereinkunft durch ſich ſelbſt nich— 
tig iſt. Unwahrheiten aus Scherz, Gedichte u. ſ. f. 
kuͤndigen ſich gleich anfaͤnglich als Unwahrhelten an, 
und gehoͤren, well hier Alle einverſtanden ſind, ſo we— 
nig zum Lügen, als gewiſſe eine Unwahrheit involvirende 
conventionelle Hoͤflichkeltsformeln, uͤber deren wahren 
Sinn Niemand im Zweifel ſeyn kann. Uebrigens 
theilt man das Lügen in das boshafte, leichtſinnig 
und unbedachtſame ein, deren jedes einen verſchlede⸗ 
nen Grad von Unſittlichkeit verraͤth. J 

Luͤneburg, 1) Landroſtel im Koͤnigreiche Han— 
nover, 209 Q. M. groß mit 273,000 Einw., beſteht 
aus dem Fuͤrſtenthume Luͤneburg und aus dem han— 
noͤveriſchen Anthelle an Lauenburg. 2) Fuͤrſtenthum an 
der Elbe, welche dasſelbe von Holſtein, Hamburg, Lauen⸗ 
burg und Meckenburg ſcheidet, der preuß. Provinz Sache 
ſen, Braunſchweig, Hildeshelm, Kalenberg, Verden 
und Bremen; 1992 Q. M. groß, mit 265,900 E. 
Das Land tft völlig eben und zum Theile mit Sand— 
feldern, Moorgründen und großen Heideſtrecken be— 
deckt. Darin die Fluͤſſe: Elbe, Aller, Jetze, Fuſe, Il— 
menau, Ocker. Die vorzuͤglichſten Nahrungszweine 
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ſind Viehzucht, Torfſtich, Salzſieden, Garnſpinnen, 
Leinwandweben und Handel mit Nindvfeh, Pferden, 
Mole, Honig, Wachs, Leinwand, Salz, Torf. 5) 
Hauptſtadt darin an der fchiffbaren IImenau, 1988 9., 
11,140 Einw.; Setfenfiedereien, Leinen- und Wols 
lenweberel, Tabacks- und Spielfartenfabrifen, Salz: 
fiederet, auf dem Kalfberge vor der Stadt Kalkbren— 
nerei, Handel mit Salz und den Lüneburger Briden 
pder Neunaugen, Wachs, Honig, Wolle u. a. 

Luͤneville, fhöne Stadt in Lothringen (Departe= 
ment der Meurthe), am Zufammenfluffe der Meurthe 
und Vezouze in einer fruchtbaren Ebene, mit 1300 9. 
und 11600 Einw., hat mehre Zabrifen. Es war eine 
Zeitlang die Reſidenz des Könige Stanislaug Les— 
ezinsfi (felt 1755). Hier wurde am 9. Febr. 1801 
zwiſchen Deftreih Cauh im Namen des deutfhen 
Meiches) und der franzöfifhen Republik Der berühmte 
Züneviller Friede auf der Grundlage des Frie— 
Dens von Campo » Formio gefhloßen. Belgien und 
Das linke Rheinufer wurden förmlich an Franfreich ab— 
getreten, fowie Malland uns Mantua an Die cisalpint- 
fhe Republik; Menedig und dag Gebiet bis an die 
Etſch, Iſtrien und Dalmatien mit Cattaro dagegen 
an Deftreih. Die Erbfürften des linken Rheins 
ufers follten Innerhalb des Neichsgebiete 8 entfchädigt 
werden. Ferner trat Deftreih dag Frickthal nebſt 
dem Landitriche zwifhen Baſel und Zurzad) an Franf- 
reich ab, das beides an Helvetien (1802) überlich, 
Den Breisgau gab Deftreich dem Herzöge von Modena 
und willigte in die Errichtung des Könkgreiches He— 
trurlen, wogegen der Großherzog von Toscana in 
Deutfchland eutfhädigt werden ſollte. Der Thalweg 
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des Rheins machte die Gränze gegen Frankrelch; die 
Schiffahrt des Rheins follte frei feyn, was fie auch 


bis 1804. blieb, wo fir die vollftändige Entfhädlgung. 


mehrer Reichsfürften eine Rheinſchiffahrtsabgabe feſt— 
geſetzt wurde. 


Luͤnig, J. Chr., geb. 1662 zu Schwalenberg In. 


Lippe, geſt. zu Leipzig 1740 als Stadtſchreiber, einer 
der fleißigſten Urkundenſammler. Das Hauptwerk, 
welches er geliefert hat, und fuͤr Deutſchland das 
einzige in feiner Art, iſt ſein deutſches Reichsarchlo, 
Leipz. 1710 — 22 in 24 Foltanten. E 
_ gürtich, ehemals ein Bisthum fm weftphalifhen 
Kreiſe, wurde 1794 von den Franzoſen befeßt, im 
Frieden zu Lüneville ihnen abgetreten, und zum 
Departement der Durthe gezogen. Durch den Beſchluß 
des Wiener Eongreffes und einen befondern Vertrag 
vom 23. März 1515 wurde biefed Land als ein fou= 
veraines Fuͤrſtenthum dem Könige der Niederlande 
überlaffen und bildet jegt eine Provinz des Könige 
reihes Belgien zwifchen Limburg, der.preuß. Provinz 
Niederrhein, Ruremburg, Sranfreih, Namur und Süd: 
brabant; 102% Q. M. groß, mit 333,300 Einw. 
Darin der Ardennerwald und die Flüfe: Maas, 
Ourthe, Loſſe und Semoys. Die vorzüglichften Nahr 
rungszweige find Viehzucht, Aderbau, Bergbau auf, 
Steinfohlen, Galmey und Alaun, großer Kunftfleißt 
und Handel. Die Provinz wird fn 4 Bezirke, Luͤttich, 
Huy, Verviers und Marde, getheilt. — Die Hauptz" 
ſtadt Lüttich, ander Mündung der Durthe In die Maas,“ 
‚hat 10 Vorftädte, di. J. 1516) 3000 Käufer u. 47000 
Einw., das biſchoͤfliche Schloß, Untverfität (felt 1817) 
Lyzeum, Zeichens und Malerafademie, gelehrte Ger 
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Teltfhaft, vielerlei Gewerbe, Sohlfeder- (Lyferfohlen), 
Stahl-, Elfenz, Meffing:, Gewehr, GIag-, Fayance-, 
VPapier-, Uhrenfabtiten, Spinn- und Wollmaſchlnen, 
Kanonengießerel, Handel, Schiffahrt, In der Nähe 
große Steinfohlenbrüche, Alaungruben und in Serra 
ging, einem ehemaligen bifhöflichen Schloße, eine Fa— 
brik zur Anfertigung der Dampfmaſchinen. j 
Luͤtzen, Stadt mit 1500 Einw. im preuß. Her⸗ 
zogthume Sachſen, Regierungsbezirk Merſeburg, be— 
ruͤhmt durch zwei Schlachten, die eine im dreißigjaͤh⸗ 
rigen Kriege, die andere im Befreiungskriege ge— 
gen Napoleon. — I Schlacht bet Luͤtzen am 6. 
(16.) Nov. 1652, Als Guſtav Adolph 1652 nody vor 
ber Feſte Ingolſtadt ftand, übte Wallenftein indeß 
mit empdrender Unmenſchlichkeit gränzenlofe Verwuͤ⸗ 
fung in Sachſen aus, fo daß der Ehurfürft Johann 
Georg den Koͤnig flehentlih bitten ließ, ihm ſchleu— 
nigft zu Hilfe zu eilen. Ungeſaͤumt brach Guſtav 
Adolph auf, vereinigte ſich auf feinem ſchneilen Mar- 
Ihe nah Sadfen mit dem Herzoge Bernhard von 
Weimar, umarmte in Erfurt zum Teßtenmale feine 
Gattin, und vertheilfe, nahdem er Anfangs Novem— 
ber nach Naumburg an der Saale gefommen war, 
fein Heer in der Almgegend, weil er noch einige Mers 
ftärfungen erwartete. Wallenſtein, der.cinige Dreilen 
Davon hei Welßenfels ſtand, glaubte, der König werde 
in diefem Jahre nichts mehr unternehmen, vertheilte 
daher gleichfalls feine Soldaten, und ſchickte den Ges 
neral Pappenheim gar mit einem Theile des Heeres 
nach dem Rheine ab. Sobald der König hievon Nach— 
richt erhielt, zog er ſchnell feine Truppen zuſammen 
und ging auf Wallenſtelu los, welcher ihm, obwohl 
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er weniger Leute als Guſtav bei ſich hatte, aus Ehr⸗ 
gelz nicht ausweichen wollte, und, nachdem et Eilbos 
ten nah Halle gefandt hatte, um Pappenheim zuriids 
gurufen, auf ber Ebene bei dem Srabthen Lutzen 
Halt machte, weihes an der großen Landſtraſſe liegt, 
„die von Naumburg und Weißenfels nach Leipzig führt. . 
Die Schweden warfen bie in den Engpäffen nah Luͤ⸗ 
Ben zu liegenden Kroaten unter Iſolani zurüd, und 
tüdten in die Ebene vor, wo Wallenftein bereits 
ftand, den rechten Flügel an Luͤtzen ‚gelehnt. Der 
große Steindamm, def mitten durd das Schlachtfeld 
‘fügte, war von felnen Soldaten befeßt; er hatte die 


- Gräben vertiefen laſſen und Musketire hineingelegt. 


Dahinter ftand eine Batterie von 7 Kanonen, welde- 
das Flintenfeuer 'unterftügen ‚follte. Kaum Hatte 
MWallenftein diefe Anordnungen :gerroffen, ſo traf auch 
Suſtav Adolph Ihm gegenüber ein, und ftellte feine 
Kruppen in Schlahtordnung auf; den rechten Fluͤgel 
wollte er ſelbſt führen, ben Unken übergab er feinem 
treffiihen Waffengefährten, dem jungen Bernhard von 
Weimar. Sp erwarteten beide Theile den anbredenz 
ben Morgen. Als -diefer erfchien, lag ein dichter 
Nebel auf der Gegend und hinderte, daß 15 beide 
Heere erblicken Fonnten. Die Zeit benugte Wallen⸗ 
ftein, feine Soldaten zür Zwpferfeit zu ermuntern. 
Auch der König eilte vor die Fronte feines Heeres, 
gab, nahdem er hier auf den Knieen gebetet hatte, 
die Lofung, ſchwang fih auf fein Roß, ritt dur die 
Glieder und ſprach den Leuten. zu, fid tapfer zu halten. 
Alle ſahen der Schlacht mit Beglerde entgegen. Aid ge» 
gen eilf Uhr der Nebel ſich zu jertheflen anfing, fand 
‚Rüpen ‚bereits in Feuers Wallenftelu hatte 69 anzune 


\ 


| = 328 — 

den laſſen, um ſeinen rechten Fluͤgel zu decken. Jetzt 
ruͤckte die ganze ſchwediſche Linie gegen die Landſtraſſe 
vor und blieb, ohngeachtet des fürdterlichen Feuers, 
das ſie aus den Graͤben und aus den Kanonen jener 
Batterie empfing, im Vorruͤcken, die Gräben wurden 
eritiegen, die Batterie erobert, die beiden erftien Hau— 
fen der Deftreicher in die Flucht gefchlagen, und be- 
reits begann der dritte zu wanken, alg MWallenftein 
herbeleitte, die fliehenden Schaaren wieder zum Ste— 
ben brachte und einen blutigen Kampf herbeiführte, 
Die hintern Ordnungen der Salferliben eilten herzu, 
die Schweden wurden über die mühevoll eroberten 
Gräben zurüdgeworfen und alle errungenen Vor— 
heile gingen wieder verloren. Indeß hatte der 
König an der Spitze der Meiteret den feindlichen 
Unfen Flügel tapfer angegriffen und ibn in die 
Flucht gefhlagen; nahdem er von dem, wag geſche— 
hen war, Nachricht erhalten hatte, uͤbergab er dem 
General Horn den ſiegreichen rechten Fluͤgel, und 
lagte an der Spike eines Meiterregimentes davon, 
am den Infen Flügel unterſtuͤtzen zu koͤnnen. Auf 
dem Fürzeften Wege ſetzte er rafchen Sluges über die 
. Gräben, aber nur Wenige konnten ihn folgen, Mit 
dem Herzoge Franz Albert von GSadfen - £anenburg 
ſprengte er voran, dem dichteften Andrange ber Feinde 
entgegen, aber in demſelben Augenblicke zerſchmet— 
terte eine Kugel ihn den linken Arm. Indeß hatten 
feine Reiter ihn eingeholt und dag Geſchrei: „Der 
König blutet, der König ift erſhoſſen!“ Fam ihnen 
entgegen. Guftav Adolph rief: „Es ift nichts! Folgt 
mir!“ aber feine Kräfte verließen ihn, und, als er- 
aben ſich wendete, um,mit dem Herzoge yon Lauen— 
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burg ohne Auffehen aus dem Schlahtgetümmel fich 
zu entfernen,. fiel nahe bei ihm ein Schuß, die Kugel 
traf feinen Ruͤcken, er ſank befinnungslos zu Boden 
und wurde von felndlihen Soldaten, die ihn nicht 
Faunten — denn er trug einen einfahen Tuchrod und 
Darunter einen ledernen Goller — vollends getoͤdtet 
and ausgeplündert.*) Um feine Leiche nody entitand 
ein wüthendes Gefecht, und alle, die ihn umgaben — 
der Herzog allein ausgenommen — wurden erfchlagen, 
oder erftohen, Sein mit Blut bededtes Roß war in— 
deſſenzuͤgellos davon gerannt, und ließ das erfchrodene 
Heer zuerft dad gefhehene Unglück ahnen. Namen-7 
Iofe Erbitterung ergriff nun die Schweden, zum 
zweitenmale feßten”fie, alles vor fih niederwerfend, 
über die Graben, und ſchon ſchien die Schlacht für 
die Kalferliben verloren, als Pappenheim, der plöß- 
lich von Halle her, wo er die Morizburg belagert 
hatte, erſchien, die Schlacht wieder herftellte. Die 
Schweden, ermüdet von dem langen Kampfe, fahen fich 
ploͤtzlich von frifhen Truppen angegriffen; ſie konnten 
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°) Die Umſtände feines Todes werden verſchieden erzählt und 

laſſen ſich nicht ganz aufhellen, weil Eeiner der Seinigen in 
der Sterbeftunde bei ihn war. Einige Nachrichten behaups' 
ten, der Herzog von Lauenburg felbit Habe ihın jenen Schuß 

* in den Mücken beigebracht, und allerdings machte ev fich 
wenigftens fehr verdächtig. Erf wenige Monate vorher war 

” er aus Eniferfichen Dienſten in jchwedifche übergetreten, die 

er gleich nach der Schlacht bei Krisen wieder verlieh, um zit 
den Sachſen übersuneben, und bald darauf rat er zum 
zweitenmale in die Dienſtedes Kaiſers. Auch war er der 
Einzige unter Allen, bie den fterbenden König umgaben, dee 
nicht nur mit dem Leben davan Fam, fondern felbit unvers 
wunder bien + oe * . 
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micht laͤnget widerſtehen und wurden unter einem 
‚mörderlfhen Gemetzel zum zweitenmale .über die vers 
Hangnifvollen Gräben zuridgeworfen. Wallenſtein 
fand ruhig im Ddichteften Kuyelregen und blieb un— 
verwundet, während die Soldaten rings um ihn 
ber zu Boden fürzten und fein Mantel von Kugeln 
niedergefhmertert wurde; Pappenheim aber fuchte den 
‚König, deffen Tod er noch nicht wußte, im dichteften 
Schlahtgewühle auf und wurde hier von zwei Mus— 
teten: Kugeln in die tapfere Bruft.getroffen. Man trug 
dhn zuruͤck; er ftarb ruhig und heiter, als er erfuhr, 
daß der König, der Todtfeind feines Glaubens, ihm 
vorausyegangen ſey. Als Pappenheime tödtlide Verz 
wundung unfer den Kafferlihen befannt wurde, gaben 
ſie jede Hoffnung für verloren, und warfen fich ‘in die 
Flucht; die Schweden gewannen die Gräben zum drit— 
tenmale, gerade als die Sonne eben untergehen 
wollte, und als fie fib Hinter dem Horizonte vers 
borgen hatte, machte die Dunfelheit dem lebten Ges 
fechte ein Ende, welches noch einige faiferiice Regi⸗ 
menter gegen die vordringenden Schweden beftanden, 
Diefe waren nun Meiſter des Schlachtfeldes. Pap⸗ 
penheim ſtarb ſchon den folgenden: Tag an feinen 
Wunden. Die Schweden hatten einen herrlichen Sieg 
errungen, Wallenſteins Geſchuͤtz und Gepaͤck war auf 
dem Wahlplatze ſtehen geblieben; aber der Verluſt 
des theuern Königs verfümmerte ihnen die Freude, 
Seine entitellte und von. Pferden zertretene Leiche 
ward endlich unfern eines großen Steines gefunden, 
ber feitdem der Schwedenftein heißt, und jest rings 
mit Pappeln umpflanze If. Die Leiche ward zu 
Weißenfels elnbalſamirt ünd' näch Stottpolm gehracht, 
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Kaiſer Ferdinand aber weinte Thraͤnen um.'den hel⸗ 
denmuͤthigen Feind, als man ihm den blutigen Gol— 
fer des Könige uͤberbrachte. — II. Die Schlacht bei 
Luͤtzen, oder vielmehr beldem DorfeGroß— 
Goͤrſchen am 2. Mal 1815. Am 28. Februar 
3315 ſchloß der König von Preußen mit dem Kaiſer 
von Rußland ein förmlihes Schub: und Trutzbündniß 
gegen Napoleon. Eine wunderfännell.vegeifterte Zaud: 
wehrt trat unter die Waffen, meiftens Sünglinge aus 


den höhern und gebildeten Standen. "Durch fie ver: 
ftärft drangen die Nuffen dur Polen, Preußen und 


Sachſen über die Elbe vor. Mittgenfteln war zum 
Dberfeldherrn ernannt; der alte Bluͤcher, Dork und 


’ Bülow führfen unter iym die Preußen. Auch Napo— 


Leon eilte mit dem neugeworbenen Heere herbei, und 
Aller Blicke wandten fih nah der Gaale, wo beide 
Heere zufammentrafen. Es war in ber Gegend von 
Lügen, wo.am 2, Mai die Schlacht bei Groß-Goͤrſchen 
gellefert wurde. Mit feftem, freudigem Muthe, auf 
Gottes. Hilfe vertrauend, rüdte bie preußifche Tugend, 


ruͤckten die ruf. Sirieger heran, und beide zeigten fi 


an dem beißen Tage des auf fie gefeßten Vertrauens 
werth; mit unaufbaltfamem Andrange eroberten die 
Preußen mehre Dörfer im Sturm, und fchon flohen 
viele Sranzofen. Nun aber ließ Napoleon, deſſen 
Heer an. Zahl bei weltem flärfer war, SO Kanonen 
auf den Mittelpunft der Verbündeten richten, ſchmet⸗ 
terte ganze Neipen nieder, und feine Garden dran⸗-— 
gen in die Lüde ein. Zwar wihen die Tapfern noch 
{immer nicht zuräd, aber fie Fonnten die Dörfer nicht 
wieder einnehmen, und mußten am andern Morgen 
ſich zuruͤckziehen, weil Ihnen die Franzoſen den Ruͤck⸗ 


„ 


% 


— 332 — 

weg nah der Elbe abzufchnelden’Miene machten. 
Die Schlacht war alfo zwar für fie verloren, aber die 
Preußen hatten unjterblihen Ruhm errungen; nur 
"durch die Ueberzahl waren fie überwunden worden. 
Beretts am 21. Mat wurde eine zweite Schlacht ge=. 
Ihlagen, die Schlacht bei Bausen. - 

Luͤtzo w, preuß. Major, ein verfuhter Krieger, rief 
1815, von dem- Könige dazu bevollmaͤchtigt, die preuß. 
und überhaupt die deutfchen Sünglingelzu einem Frei— 
corps (f. d.) nah Schlefien zufammen. Schnell fam- 
. melte, fih die Schaar, und zog, eingefegnet in der 
Kirhe zu Rochau, fhon im "Unfange des Aprils in 
Sadfen ein, mit der Beftimmung, Im Nüden des 
Feindes den Fleinen Krieg zu führen, Volksaufſtand in 
Thuͤringen, Heffen und Weftphalen zu erregen und fo 
den Franzofen in Deutfchland eben fo verderblih zu 
„werden, wie die Guerillas in Spanten. Im Thuͤ— 
ringer Walde, auf dem Harze, im Speffart hatte man 
freue Freunde, deren Wort ihre Dörfer fihnell be— 
waffnet hätte; 4000 Gewehre lagen in Suhl bereit; 
man unterhielt Verbindungen bis nach Oſtfriesland. 
Beim Ruͤckzuge der Heere nad der fükener Schlacht 
war ein Theil der Fußjäger des Corps, der in Leip— 
zig geftanden, nach Schlefien zuruͤckgegangen. Dadurch 
wurden Jahn, Neil und andere Führer von Luͤtzow 
getrennt, welder, durch den Alles umfaſſenden Fries 
fen, der fpäter bei Vercul von franz. Bauern getöd- 
tet wurde; und den Alles begeffternden Körner (ſ. d.) 
noch mehr fortgegogen, mit ber Reiterei über die Elbe 
und Saale ging, während der zurüdgebltebene Theil 
des Fußvolkes unter der Führung. des Majors von 
Petersdorf in unruhiger Thatenloſigkeit an- der’ Elbe 
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auf- und abſchwaͤrmte. Die Hoffnung, am 7. Junt 
1815 vereint mit Woronzoff und Czernitſcheff Leip— 
zig ſiegrelch zu beſetzen, wurde durch den Waffenſtill— 
ftand vernichtet und die Reiterei während des Waf— 


- fenftilltandes durh den berüdtigten Acherfall von 


den Franzoſen und -Würtembergern zu Kißen bei 
Reipzig fat ganz aufgerichen. Nah dem Waffen— 
ftillftande waren die Luͤtzower jedoch ſtaͤrker als vor⸗ 
ber mit Neiterei und ſchwerem Geſchuͤtze verfehen, 
beinahe 4000 Mann. Indeß wurde das Korps aus 
unbefannten Urſachen nicht zwedmaffig verwendet, Es 


Zum unter den Befehl des Generals Wallmoden, der 


4 


dur die Umſtaͤnde genöthiget war, mehr beobachtend 


“ale Handelnd, mehr abwehrend als angreifend zu 


Werfe zu gehen. Der Nuhm der Tapferkeit, öfter 
noch der kuͤhnen DBerwegenheit, wurde den fhiwarzen 
Jaͤgern (fo hieß das Corps) In dem Treffen beim Goͤr— 
denwalde (16. Sept.) und in vielen Borpoften- Ges 
fehten zu Theil, die an der Elbe und Wefer gegen 
bedeutende Uebermacht geltefert wurden ; aber Grofs 
ſes Eonnte um fo weniger ausgeführt werden, als dag 
Corps beftandig getrennt war. Erfi im Dezember 
fammelte es fih wieder in Boitzenburg. Der Gene— 
tal von Buͤlow rief es jeßt nah Holland. Sn Celle 
trafen die Luͤtzower auf das fhwedifhe Heer, und 
der Kronprinz von Schweden wahlte fie zu feinem Vor— 
trabe; eine Auszeichnung, die für den Ruhm, der in 
Stanfreich zugewinnenmwar, feinen Erfaßgab. Luͤtzow, 
kaum genefen von feinen fhweren Wunden, fühlte die 
drüdende Lage der Seinen vor Hamburg und Gluͤckſtadt, 
er beuriaubte fih nebft einem Theile der Neiteret mit 
dem Derfprechen, die Uebrigen bald zu fich zu rufen. Bet 


dem Ruͤckzuge des Bluͤcher'ſchen Heeres führte er Auf: - 
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träge an St.:Prieft, die ihm Bluͤcher gab, mit Muth 
und Einfiht aus. ber .beförgt., eine Abtheilung 
prenßiſchen Oeſchützes zu decken, verweilte er ſich und 
fiel mit ſeiner kleinen Mannſchaft den Bauern in 
“die Hände: Er verlor viele feiner. Leute: und wur— 
de, feibft ſchwer verwundet, nur durd ‚die -feltene 
Ehrlichkeit eines franzoͤſiſchen Landmannes vom ganz— 
lichen Untergange 'erretet. Am Ende des Januars 
brach der andere Theil unter der Fuͤhrung des Haupt- 
mannes von: Helmenftreit von dem baltiſchen Meere, 
- nad dem Rheine auf.. Neue Befehle des Kroupriite 
zen ſchickten die Leichte fliegende Schaar vor die Fe- 
Yung’ Juͤlich, wo fie mit 1500 Mann, -fo weit war ihre 


Zahl gefhmolzen, 3 Wochen lang gegen die täglichen 


Ausfälle: eines ſechsfach ftärfern: Feindes fireiten 
mußten... In’ Laon famen fie zu: fpdät au, un mit 
ald Sieger in Parts einzuziehen: — Nah dem 
Stieden.tft diefes Corps zum: Theile: auselnanderges 
gangen und zum’ Theile zu regulatren' Truppen orga— 
niſirt worden... Luͤtzow felbft wurde im’ der Schlacht 
bei Liguy (am 16. Juni 1815) gefangen und {ft fpä> 
ter bis zur. Würde eines Generals gejtiegen.. ©. 
„Geſchichte des Luͤtzow'ſchen Freikorps,“ von Ad. ©. 
(Berlin-1327).. ; — 

Lufſt. Von allen Selten iſt die Erde von einer fel— 
nen und durchſichtigen: Fluͤſſigkelt umgeben, die man 
Luft nennt, deren Geſammtmaſſe die Atmosphäre 
birdet.. Die Luft iſt eine elaſtiſche Fluͤſſigkeit, d. h. 


ſie hat die Faͤhigkeit, auf die Koͤrper, die ſie umgibt, 
und auf die Wände der Gefaͤße, in denen fie enthal⸗ 


ten iſt, einen Drud auszuüben. Cine andere Eigens 
ſchaft ber. Luft iſt ihre Zuſammendruͤckbarkeit, d.,b. 
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bie Faͤhigkeit, Ihr. ———— zu veraͤndern, je nach dem 
Drucke, den fie erfaͤhrt. Die Erfahrung zeigt, daß: 
eine Maffe Luft, die nah und nach einem verfchledes 
nen Drude ausgeſetzt wird, Naume oder Volumen: 
einnimmt, die fih umgekehrt, wie der erlittene Druck 
verhalten, fo daß, wenn diefer Doppelt, 3 — A fach“ 
wird, dad Volumen auf die Hälfte,. den Sten- und; 
Aten Theil zuruͤckkommt. Der Drud, den bie At— 
mosphäre jeder. Luftmaſſe erfährt, rührt von Dem: 
Gewichte der unter ihr befindlihen Schichten: her. 
Da das Gewicht der Atmosphäre abnimmt, je weie- 
ter man fih erhebt, fo muß. die Luft. immer dünner: 
werden, oder mit andern. Worten,, ihre Dichtigkeit 
muß in den DBerhaltniffen annehmen, in denen die- 
Höhe zunimmt. An.der DOberflähe der Erde tft der 
Drud.der Luft das Mefultat. des ganzen Gewichtes 
der Atmogpbäre.. Der Drum. iſt im. Stande, eine: 
QDuedfitberfäule von 23 Zoll: in- der: Höhe. zu erhale- 
ten, das hiezu gebrauchte Inſtrument heißt Barome-- 
ter (1. d.)) Berfhledene phyfifse Umftände. bringen: 
efliige Abweihungen in dem. Drude der Atmosphäre‘ 
hervor; fo. ifter z. B. auf Bergen geringer ale Im: 
Thaͤlern, Kaͤrker bei trodener Luft al bei feuchter. 
Wie alle andern Körper,.fo wird auch die Luft durch 
die Warme ausgedehnt (was ſich ung beim Luftballen. 
zeigt). Die: Luft ift. ſchwer; hievon kann man fich: 
überzeugen,. wenn. man einen mit 2uft gefüllten Bals 
Ion abwiegt; und dieſes dann wiederholt, nachdem man 
mittels der. Luftpumpe einen: luftleeren Itaum darin 
hervorgebracht hat; wodurd. man fand, Daß das Waſ— 
fer 770 Mat fhwerer als. die Lufr iſt. Die Luft ift. 
mehr oder minder mit Seuchtigfeik: geſchwaͤngert, die 
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von der beftändfigen Verbünftung des Wafferd herkommt, 
das überall” die Dberflähe der Erde bededt. Dad 
Wafler bildet Dünfte bei jeder Temperatur, um fo 
mehr jedoch, je höher diefe iſt. Kür eine jede Tem - 
peratur kann die Luft nur eine gewiffe Menge von 
Duünften enthalten. Wenn die Luft damit gefärtige 
it, ſo flellt diefes den hoͤchſten Feuchtigkeitsgrad 
dar, zu dem viele Annäherungsftufen ftatt finden, 
was der Hygrometer anzeigt (ſ. d.) Wenn tm 
Folge einer Erfältung oder jeder andern Uriache die 
Luft mehr Dünfte enthält, als fie bet ihrem jebigen 
Temperaturgrade faffen Fann, fo ſammelt ſich der 
Ueberfhuß von Dünften in Geſtalt von Nebel und 
Wolken an, und Fommt endlih aly Regen, Schnee ıc, 
zur Erde, Da Wafferdampf leichter ift, als trodne 
Luft, und da er diefe außerdem ſich auszudehnen nö 
thiget, wenn er fih mit ihr verbindet, fo iſt feuchte 
Luft leihter als trodne. Trotz ihrer Dünnhelt und 
Durdfihtigfeit reflektirt und bricht die Luft doch dag 
Licht. In Heinen Maſſen ſchickt fie zu wenig Strah— 
len zu unfern Augen, ald daß ihre Farbe einen merke 
lichen Eindrud darauf mahen Eönnte, in größern " 
Maſſen gefehen ift ihre Farbe blau. Auch ertheltt 
Die dazwiſchen liegende Luft fehr weit von und ent— 
fernten Bögen einen blaulihen Schimmer. Die Luft 
Ipielt bei allen hemifchen Erfcheinungen eine wichtige 
Volle; lange Zeit wurde fie ald Element angeichen, 
xavoifier wies jedoch ihre fchun von Ney im 16. Jahr— 
hunderte gemuthmaßte Mifhung nah; Ne beftept 
namlich aus Sauerjtoff (f. d.), und Stlckſtoff. (ſ. d.), 
deren gegenfeitiges Verhaͤltniß der Eudiome— 
ter (ſ. d.) beſtimmt. Der Stlckſtoſf beträgt In 100 
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Theilen 79, der Sauerftoff 21 Theile. Die Verbaͤlt⸗ 
niſſe find diefeiben an allen Orten und zu jeder Höhe 
der Atmosphaͤre, und feit 15 Jahren diefeiben. Außer- 
dem enthält die Luft noch Wafferdämpfe In wechfeln- 
der Menge uud eine fehr geringe Quantität Koblen: 
fäure, deren Quantität nach verſchiedenen Umftänden 
wecfelt. ' 
Suftballon. Wird eine Gas: oder Dampfart, bie 
fpecififh Leichter als die Atmosphäre ift, z. B. Waf- 
ferftoffgag, erhiste Luft, In eine Leichte bewegliche Hülle 
eingefchloffen, fo fteigt fie in der dichten Atmosphäre 
fo fange in die Höhe, big fie, wenn fonft fein Hinz 
derniß da ift, in eine Luftfhichte fommt, die dem ein- 
gefhloffenen Safe fammt der Hülle an Dichtigfeit das 
Gleichgewicht halt. Darauf gründet fi die Erfins 
dung der Aeroſtaten, die man wegen ihrer elip— 
tifhen oder elipfoiden Geftalt Luftbaͤlle, Luft: 
ballons nennt, und die Kunft der Aeronautik. Zur 
Füllung des Luftballons mit fpechfifh leichterer Luft und 
feinem Auffteigen hat man nur zwei Mittel, nänılich 
durch Ausdehnung der darkn befindlichen Luft mittelft 
Feuer und durch Füllung mit einer Gasart, die bef 
der Temperatur der atmosphärifhen Luft ſpecifiſch 
leichter ift als leßtere. Dazu bedient man ſich ge= 
wöhnlih des Wafferltoffgafeg, durch Zerlegung Des 
Waſſers mittelft Elfen oder Zink und Schwefeclfäure 
erzeugt. Im Kleinen kann man den Ballon aus Golds 
fhlägerhäutdhen, durch Haufenblafenauflöfung zuſam⸗ 
mengeleimt, machen, im Großen aber aus Taffent ver> 
fertigen, der gehörig zugefchnitten, dicht zuſammen— 
genäht und mit Firniß, Leinöl und Vogelleim über: 
äogen ſeyn muß. Ein Ballon yon 20 Zuß Durchmeſſet 
Eonp,.gg. NUL BD 22 
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hat Raum fuͤr 4190 Cubikfuß Waſſerſtoffgas und traͤgt 
außer dem Vallon noch 255 Pfund, das Gewicht der 
Schnuͤre und der Gondel miteingerechnet. Sur Erzeu— 
gung des Waſſerſtoſfgaſes hat man auf jeden Kubik— 
fuß deſſelben ungefähr 6 Unzen Eifen, 6 Unzen Schwe— 
felſaͤüre und 30 Unzen Waſſer noöthig. Die Gasent— 
wickelung nefchicht in Tounen, aus denen das Gag 
mittels Möhren won Blech in Den aufgehänyten Ballen 
geleitet wird. Einen ſolchen mit Waſſerſtoff gefülts 
ten Ballon nennt man zum Andenken des Prof. C har: 
Les. zu Paris auh Charitne. Gin Xeroftat, der 
durch Ausdehnung der darin - enthaltenen atnröfphärt: 
sehen Luft fpecififch leid,ter gemacht und dadurch zum 
Stekaen gebradht wird, wird dem Grfiüder zu Chren 
eine Montgolfiere genannt, Der Wohlſeilhelt we- 
gen verferrigt man Ihn auch aus zuſammengeleimtem 
Paplier, mit einer runden Deffnung untenverfehen. Hängt 
man dieſen Ballon ſenkrecht auf und macht man ein 
fluͤchtiges Feuer aus Stroh unter ihm auf, ſo dehnt fih 
Durd die aufjteigende Hipe die Luft in dem Ballon fo 
ſehr aus, daß er ſchnell emporfteigt, fo wie aber die 
LVufrt nach und nach fich wieder abkuͤhlt und verdichtet, 
fängt der Ballon wieder an zu finfen. — Man mug 
Daher, um dieſes zu verhindern, eine Weingeiftflamme 
unter den Ballon, der fie trägt, anbringen, was jedoch 
fletsmit Feuersgefahr verbunden iſt. Die Bemühungen, 
den Ballon nach Belleben zu lenken, haben big jest den 
Erwartungen noch nicht genügend entfprochen. 
Lufterſcheinungen, f. Meteore. 
Zuftheißung, die in England zuerft erfundene, 
von Meißner in Wicn aber vervollfommnmete Mrethede, 
ein Zimmer, durch eindringende erhißte Luft (wozu in 
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der Mauer ein Kanal gelaſſen wird) zu heizen und 
naͤchſt am Fußboden eben fo viel Fältere Luft daraus ab 
in die Heizkammer au leiten; bedeutende Holzerfpars 
ni iſt nur Einer der mancherlel Vortheile dabei. ©. 
Meifners Schrift: „Die Helbung mir erwarmter 
Luft“ (Wien 1825, 2. Aufl. mit 20 Kpfrn.). 
enftfreis (Atmofpbare), ſ. Luft. 

Luftpumpe (pneumarifhe Mafchine) gehört zu dem: 
unentbehrlichſten phyſikaliſchen Anfrumenten, „um 
die pneumatiſchen Gefere zu zeigen und anzuwenden. 
Der Huuptfahe nach befteht fie aus einem metuflenen 
oder glaͤſernen Stiefel, einem Kolben und einen Ben: 
til, das fiih unten in dem Stiefel aufwärts öffner, nebft 
einem zweiten Ventil, zum Auslaſſen der Luft im Kol— 
ben-angebracht. . Zieht man num den Kolben im Stie: 
fel aufwärts, fo Öffnet. fih das eine Ventil, und die 
Luft ſtroͤmmt aus einer mit Ihr communicirenden Roͤhre 
nah. Beim Niederdrüden des Kolbens hingeaen 
ſchließt fih das eine Venrit und die daduch Im Stiefel 
eingeſperrte Luft dridt dag im Kolben befindliche anz' 
dere Vendil auf und entweicht durch die obere Oeffnung 
des Stiefele, Iſt nun auf eine mit dieſer Pumpe com: 
inunicirenden Nöhre-eine Glaskugel luftdicht aufge— 
ſchraubt, fo wird beim fortgeſetzten Pumpen mit jedem 
. Zuye aufwaͤrts Luft aus der Kugel nachſtroͤmen und fo 

nach und nac) ein Luftverdünnter Raum darin entftchen. 
Die. gewöhnlihen Luftpumpen find nicht nur mit einem 
Schraubengewinde zum Aufſchrauben der Glaskugel, 
fondern auch mit einer horizontalen Platte (Teller) 
aus Meſſing oder plattgeſchliffenen Glaſe verſehen, um 
darauf eine Glocke (den Recipienten) zu ſetzen. Dieſer 
Zeller „und der untere Rand muͤſſen möglichit eben ab= 
22 
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geſchliffen ſeyn, um beim Auspumpen der Luft moͤg⸗ 
lichſt dicht aneinander zu ſchlleßen, was durch Beſtrei— 
chen mit Fett oder Dazwiſchenlegen eines befeuchteten 
ledernen Ringes noch verbeſſert werden kann. Nach— 
dem die Luft ausgepumpt worden, ſchließt durch den 
Druck der atmoſphaͤriſchen Luft die Glocke fo feſt an, 
daß man nicht mehr im Stande iſt, ſie wegzunehmen. 
Um daper wieder Luft einzulaſſen, muß eine Commu— 
nicationgröhre Irgendwo mit einem Hahne verfehen 
feyn. Die Zuftpumpe bat, feltden fie von Otto von 
Gueridecf.d.) im 17. Jahrhund. erfunden wurde, nad) 
und nad) fo viele Veränderungen erlitten, daß wir jeßt 
verfhiedene Arten von Luftpumpen haben, wie die 


1. und 2. filefeltge, mit Ventil oder mit Hahn, mie . 


liegenden oder ftehendem Stiefel ıc. Die Luftpum— 
pen mit einem Hahne ftatt des Ventils im Boden des 
Stiefels haben den Vorzug, daß fie gewoͤhnlich eine 
größere Berdünnung.der Luft zulaflen, jedoch den Nach—⸗ 
theil, daß ’zwifchen dem Hahne und dem Boden des 
Stiefels ein kleiner Kaum übrig bleibt ‚der immer 
mit Luft und dem Drude der Atmofphäre angefüllt ift, 
daher ein vollftändiges Eyacuiren des Neciplenten uns 
möglih macht; deshalb nennen die Phyſiker diefen 
Daun den fhadliben Maum. An den melften 
neuen Luftpumpen befindet fih auch die fogenannte 
Barometerprobe, d. f. ein Barometer, um aus dem 
Fallen und Steigen des Quedfübers den Grad der Lufte 
verdiünnung zu erfennen. 

guftröhre, trachea, arteria aspera... Sie hat 
ihre Rage zwifhen Kehlkopf und Lungen, am mittlern 
Theile des Halfes, wo fie vor der Speiferöhre zwis 
fhen den Kopfpulsadern und von einigen Muskeln 
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und derSchildruͤſe bedeckt in den Hintern Mittelfellsraum 
hinabläuft. Snder Gegend deg zweiten u. dritten Brufte 
wirbels fpaltet fie fih in zwei Aefte (bronchi), deren 
rechter fürzerer und weiterer unter dem Bogen der un— 
paaren Vene, zwifhen ihr und der obern Halsader 
zur rechten, der linfe längere und engere aber unter 
dem Bogen der Norta zur linken Zunge geht; daſelbſt 
theilt fi) jeder Aft wieder in fo viele Zweige, als die 
betreffende Lunge Lappen bat, und diefe Zweige zer: 
theilen fich wieder durch unzaglige Fleirere, bronchia, 
syringi, in die ganze Lunge. Die Luftröhre befteht 
aus 15—20 Enorpellgen, nicht ganz geſchloſſenen 
Ringen, die fih allmalig verfhmälern und hinten 
in 2 Spitzen auggehen, die wieder durch eine eigene 
Haut verbunden werden, während die Zwiſchenraͤume 
zwifchen je zwei Ningen eine fibröfe Membran aus— 
- füllt, aud einer eigenthuͤmlichen dünnen, aber felten und 
elaitiihen Haut beftehend,, die die hintere Wand der 
Luftroͤhre bildet, die Spisen ber Sinorpel beiderfeitg 
verbindet, unter der oberflächlichen Zellgewebeſchichte 
aner laufende und Lange Fleiſchfaſern enthalt, und 
ganz nad) innen von der mit fehr vielen Drüfen vers 
ſehenen und die ganze Luftröhre bis in die Lungen 
hinab umfleldenden Schleimhaut überzogen wird. Der 
leste Niug der Zuftröhre bildet da, ıwo die bronchi 
entfpringen, drei kleine Bogen, einen mittlern und 
zwei Seltenbogen. Die Luftröhrendrüfen haben den 
namlihen Bau wie die Luftröhre, nur find fie enger 
und etwas fhräyg geftellt.- 

guftröhtenentzüundung,inflammatiotracheae, 
tracheitis, unterfcyeidet fi von der hautigen Braune 
(1. d.) darin, dap fie nicht den Sinderu fo vorzugsweiſe 
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eigenthuͤmlich iſt, meiftens nicht von fo fehnellem und 
heftigen Verlaufe fih zeigt und weniger leicht und 
ſchnell in feite Gerinnung übergeht. Die Stimme Ift . 
beifer, oft ganz leife, ziſchend, raub, der Huften 
weniger bellend, der Schmerz nimmt die Gegend unter 
den. SKchläopfe eln, das Hinunterfchluden iſt wenig 
geftdir, der Athen: mehr oder minder ſtreng, beſon— 
ders im Einathmen befchwerlih, das Fieber entzuͤnd— 

lich. Sie geht gern in Vereiterung und Luſtroͤhren— 
ſchwindſucht uͤber. Die Urſachen ſind Einziehen ſchaͤd— 
licher Dampfe, Stuub, Reizung ꝛe. Das Kurverfah— 
ren iſt das antiphlogiſtiſche. 

Luftroͤhrenſchwindſucht, Kehlkopfſchwindſucht, 
Ptisis lariugea et trachealis, die ſich auch wohl bis 
in die Luftroͤhrenmaſſe verbreitet, iſt eine Vereiterung 
der Schleimhaut der genannten Thelle, die fehr laugs 
fam und unmerflid) herannaht, und in Abzekrung und 
auch fpäater in wirktiche Lungenſchwindſucht übergeht, 
auch wohl gleichzeitig mit dieſer Krankheit vorkommt. 
Sie folgt am häufigften auf unvollfommene Beendigung 
und Entſcheidung der Braune und katarrhaliſcher 
Krankheiten überhaupt, wo nach mangelhaften Kriſen 
ein geringer Schmerz im Halfe zurüdbleibt, die Stim— 
me rauh, heiſer, klanglos, endlib ganz ſchwach und 
leife wird, was fih oft bis zur völligen Stimmloſig— 
keit Reigert. Dazu gefellt ſich cine drüdende und 
tigelnde Empfindung im Kehlkopfe und der Luftröhre, 
ein trodnes, furzes Huſteln, befonders in deu Fruͤh— 
flunden, das ſpaͤter feucht wird, und ſchleimige oder 
eitrige Klümpden immer in geringer Menge, aber 
kisweilen mit Blut gemengt, auswirft, Kurzathmig— 
kelt, fyater ein eigenthuͤmlicher widriger, fſuͤßlicher 
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Gern aus dem Munde, wonach ſich Bald Aphten und 
colliquarive Zufätle elnftellen, meiftens mit nun bald 
eintretendem Tode. Die Krankheit zieht fich unter febr 
übler Vorausſicht durch, mehre Sabre hindurch, wird 
anfangs nicht beachtet, fondern fuüͤrkatarrhaliſch-rheu— 
matifche Zufaͤlle gehalten. Ste befällt felten Kinder 
und fehr alte Leute, meiſt nur das Qugendalter und 
die mittlern Lebensalter. Die Behandlung fodert 
Ableltungsmittel aller Art, Veſikatorien, Fontanelle, 
balſamiſche, erweichende Dampfe, trodene und feuchte 
Umfchläge für den Hals, innerlich Aufguͤſſe von Brech— 
wurzel und rothem Fingerhut, Bllfenfraut, verfüßs 
tes Nuedfilber, Schwefel u. dgl. Mittel. N 
. Ruftfäure, Eohlenfaures Gas oder fire Luft, fr 
Gasarten. = en 
guftfpiegelung, f. Fata Morgana, 

Lugger, in England ein fehnell fegelndes Schiff 
mit zwei Maften und einem verlängerten Bogfpriet, 
wird hauptſaͤchlich ale Poſtſchiff gebraucht. — 

guginsland, einer, der in's Land luget, ſchauet; 

ein Wort, womit man ehemals beſonders eine Warte, 
von welcher man weit in's Land, lugen oder ſchauen 
kann, bezeichnete. ' 
. Ruiftana, 1) Neu:Drleandg, nordamerikaniſcher 
Freiftaat, 2280 IM. groß, mit 153,400 Einw.y 
liegt zwifhen Arkanſas, Miſſiſippi, dem mexikaniſchen 
Meerbufen und Mexiko, iſt ſehr fruchtbar, enthaͤlt 
aber neh viele Suͤmpfe, Gewaͤſſer und Savannen. 
Die Hauptſtadt iſt Nen-Orleans. 2) Stadt In ber. 
ſpaniſchen Provinz Jaen. 

Lufithard (Lenthard, Lothar, Luther) und Luit⸗ 
brand (Luitphrand, Lirobrand), altdbeutfhe Mannsna⸗ 
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men. Der Longobardenkoͤnig Luitprand regierte 712 
— 744 mit kriegeriſchem und geſetzgeberiſchem Ruhme. 
Der Hiſtoriker Luitbrand, Biſchof von Cremona, ſtarb 
908. 

Lulli (Giovannk Battiſta), ein berühmter Ton⸗ 
kuͤnſtler, geb. zu Florenz 1633, kam ſchon in ſeinem 
12. Jahre nach Frankreich und erwarb ſich durch ſein 
melſterhaftes Spiel, noch mehr aber durch feine 
Kompofitipnenz befonters durh ſeine Opern und 

Ballette, den größten Beifall, Er reformirte die' 
franz. Muſik in mehren Stüden, und Ludwig XIV. 
Feiohnte fein Verdienſt dadurch, daB er ihn zum 
Nitter, Kanzleirath der Sirone von Tranfreih und 
des koͤnigl. Haufes und zum Oberaufſeher der koͤnial. 
Dper und Kapelle ernannte. Als er am 22. März 
1657 ftarb, hinterließ er 630,000 Liv. in Gold. Ans 
baltenderen Beifall hat won! Faum ein Kompontft bet 
einer Nation gefunden, als Lulli bei den Franzofen; 
feine Opern erhielten fih 100 Jahre Jang auf den 
Parifer Theatern und erft Gluck vermodte fie zu 
verdrängen. 

Lullus (Raymund), Philoſoph, Alchimiſt und Hei— 
denbefehrer, geb. in Mallorca 1255, lebte in feiner 
Jugend *ausfhweifend, ward dann Franckefaner, 
machte fih viel mit Belehrung der Mahomedaner zu 
Ihaffen und flarb 1315. Bet der Nachwelt machte 
er ſich unvergeßlich durch feine chemiſchen Kenntniffe 
und durch die allgemeine Kunft, welde die Geheim— 
niffe aller MWiffenfchaften Iehren’follte. Diefe Ars 
magna deg Doctor illuminatissimus befteht darin, daß 
man jeder Sadhe einige pofitive und negative Pradi- 
sate beigulegen weiß und auswendig lernt. Alle biefe 
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Praͤdicate fammelte Lulli, brachte fie unter gewiſſe 


Klaffen und verfah fie mit Bucftaben aus dem Als 
phabete; dicfe ftellte er in concentrifhen Eirfeln herz 


um, wo dann jeder Buchſtabe das ihm angemwiefene - 


Dradicat bezeihnen mußte. Man foite dadurch in 
den Stand gefeßt werden, über jedes aufyegebene 
Thema aus dem Etegreife, nicht felten ohne fich ſelbſt 
su verftehen, eine Zeitlang zu plaudern. Weit ver 
dienfilicher für ihn ift, daß er zur Verbefferung und 
:Umfchaffung-der Philoſophie aufmunrerte und die Der: 
nunfr aus dem tiefen Schlummer der Scolajtif zu 
wecken fucte. Die Chemie behandelte er wiſſenſchaft— 
Ti, glaubte, ein Lebenselixir gefunden zu haben, 
und machte wirklich einige verdienftlihe Entdeckungen. 
Er foll über 3000 Tractate gefhrieben haben. Oper. 
omn. (neuefte Ausgabe) ed. Yvo Salzihger. Mogunt. 


1721--42. 10. Vol. Fol. S. Vie de R. Lulle par M, 


Perroquet. a Vendome 1657. 8. 

Lumen (lat.), Licht. Lumen mundi, efn Erleuch— 
ter der Welt, d. 8. ein großer Lehrer oder Schrift 
— Kein lumen mundi, d. 1. etwas, albern 
epn. 

Luna oder Selene (Mpthologie). Verſchieden 
von der Artemis oder Diana, die man als Göttin des 
Mondes annahm, iſt die Benennung, Ableitung und 
Geſchichte der Selene, die eine Tochter Hyperlong 
und der Thea genanııt wird. Man legte ihr vornehm— 
lich Einfluß und Auffiht auf die Geburt der Men— 
ſchen bei. Jupiter zeugte mit ihe die pandia. Del 
Den Atlantiern fheint fie, gleich ihrem Bruder Hellog, 
befonders verehrt worden. zu fedn. Auch die Griechen 
und Römer weihten ihr Tempel, doch wurde Diana 


— 


[1 


— 346 — | 


als Mondegdttin viel feierlicher verehrt. Gleich dieſer 
bildete, man fie als eine Göttin, die auf einem Mayen 
an dem Himmel fährt, Ihr Licht während der Nadıt 
auf die Erde verbreitet, und Sterne zum Gefolge bat. 
Dei manchen fat. Schriftftellern kommt aud ein Gott 
Lunus vor, der auf einigen Kunftwerfen in phrugifcher 
Tracht abgebildet wird. 

Lunation (fühenlatefu.), der Mondivechfel, d. 
f. 1) die Zeig von einer Mondphafe zur nächiten gleich 
namigen; im Mittel dauert fie 29 Tage, 12 Stunden, 
44 Minuten, 5 Sefunden, 11 Kertien; 2) die Reihe 
der Mondsphaſen. 

. 2ungan, der füdlichsöftliche Theil des Salzburger— 
Freifeg, Im Lande Defterreich ob der Ems, cin von Ge— 
birgen eingeſchloſſenes Thal, 15"/% QM. groß, mit, 
15,500 Einw., Viehzucht, Gold-, Silber:, Kobalt, « 
Arſenik- und Eifenbergwerfen. 

Zunge (pulmo). Sn jeder Brufthöhle, In den Bruft- 
fellfa@ genau eingefchloffen, Liegt eine Zunge, die die 
Geſtalt eines nach der Länge durdhfehnittenen Kegels 
bat, 5 Flächen und 5 Mänder beſitzt. Die linke, etwag 
fhmälere und längere Runge bat 2 Lappen, die rechte: 
3 Lappen, die durh Einfchnitte entftehen und durch 
Bänder mit einander verbunden find. Die Farbe der 
gefunden Lunge iſt bei Erwacfenen "rothgrau oder. 
fhwärzlihgrau gefprengelt, dei Kindern blaßroth. 
Die Subſtanz der Lunge beſteht 1) aus Luftgefaͤßen, 
der Fortfegung der Aeſte der Ruftröhre, 2) Schleim— 
haut, die die Bronchien innerlid, umfleivet und 5) aus 
Bellgewebe, dad alle Theile der Lunge zuſammenhält. 
Bon den Vlutgefäßen bilden die einen den Heinen 
Kreislauf des Blutes, die andern dienen zur Ernähs 


% 
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rung. Die Geflehte des Lungenmagennervend, meh⸗ 
re Zweige des Herzgeflechtes und der untere Kehl— 
kopfnerve gehen zur Lunge. Bel einem Kinde, das noch 
nicht geathmet hat, und doch athmungsfaͤhlg iſt, neh— 
men die Lungen einen vlel fleireren Raum ein, ſind 
dunfelrorh, Dicht, feit und ſpecifiſch ſchwerer als Waſ— 
fer, worauf die Lungenprobe (f.d.) beruht, Auch ſieht 
man zu jener Zeit einen Verbindungscanal zwiſchen Uorta 
und Lungenfchlagadern, den bottaliſchen Schlagader— 
gang, der etwas ſpaͤter zu elnem Bande verwachſt. 

. tungentzändung fft eine in manchen Gegenden 
endemiſch, in Falten Jahrszeiken und bei herrſchenden 
Oſt- und Nordwinden epidemiſch, ſonſt aber auch ſpo— 
radiſch vorkommende Krankheit, die, durch Bruſt-— 
ſchmerz, »Kurzathmigkeilt und entzuͤndliches Fieber 
kenntlich, in dem Gewebe der Lunge ſelbſt ihren Sitz 
hat, ſehr oft aber mit Entzuͤndung des Bruſtfells vor— 
kommt, von der ſie oft ſehr ſchwierig zu unterſcheiden 
iſt. Ste fängt meiſt mit Froſt und heftigem Schmerze 
in der Tiefe der Bruft an, das Athmenſiſt erfchwert, 
fchmerzhaft, kurz, augftlich, der Athem :felbit beiß, 
batd kommt heftiger Huften, troden, oder mir Blut 
und Schleim vermifiht, hinzu, durch' jeden Verſuch des 
Einathmen, Schlucken und der Bewegung vermehrt. Das 
Sieber iſt entzuͤndlich, der Puls voil, haͤufig, hart, 
mandmal unterdruͤckt, ausſetzend. Der Verlauf iſt 
ſehr ruf," oft ſchon am 4., 5. bis 7. Tage been⸗ 
digt. Die Entfheidung geſchleht durch Schweiß und 
Harn.,. manchmal auch durd Blutfluͤſſe aus verſchie⸗ 
denen Organen, Frieſelausſchlaͤge, nebſt ſchlelmigem 
Auswurfe. Manchmal wird. aber, die Krankheit auf 


. 
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ihrer Höhe durch die Heftigkeit der Entzuͤndung ſelbſt, 


durch Ueberfuͤllung der Lungen mit Blut, Erſtickung 


. tödtiih. Kerner kann fie übergehen in Eiterung und 


- 


eitrige Lungenfhiwindfucht, Verwachſung der Lungen 
mit den umgebenden-Theilen oder der einzelnen Lap— 
yen unter fi, Waflerfuht der Bruftpöhle, Verhaͤr— 
fung der Lungengewebe und, jedody felten, felbit im 
Brand. Shrelirfachen find die der Entzündungen übers 
haupt, fchnelles Wachsthum, Nelgung zu Blutanhäus 
fungen, Kälte, Oft: und-Weftidinde, heftige Anſtren— 
gungen der Lungen durch Kahren, Laufen, Spiclen ıc. 
Die Behandlung ift folgende: Die veranlaffegden Urfa= 
hen der Lungenentzündung find forgfältig zu meiden und 
gu entfernen, hat fih jedoch die Krankheit ſchon auggebils 
det, dann finden Aderläffe, oͤrtliche Biutentziehung, 
Salpeter, ſchleimige Mitte!, erweichende Umcchlaͤge, 
Dämpfe u. ſ. w. ſtatt. Im der Reconvalescenz büte 
man ſich vor allen heftigen Anſtrengungen der Lungen, 
nehme Baͤder, made ſich leichte Bewegung, trinke 


‚ Öeitnauer = und Eeitefer: Waffer. Iſt der Eharakter 


der Entzündung rheumatifch,” gaſtriſch, nervög, fo 
wende man die dafür annezeinten Mittel an. 
LZungenfraut, ein Name verfhledener Gewaͤchſe, 
weiche in Lungenfranfheiten gebraucht werden, 1) ver= 
fhiedener Mioofe vder Flechten, 3. Br der Qungen- 
fledyte (lichen pulmonarius Linn.), der Hundsflech-— 
te (L. eaninus Linn.) u. f.ıw,, 2) dee Wafferdofteg 
oder Hälhgünzelg (Eupatorium cannabinum Linn); 
:5) am häufigiten der gemeinen Hirſchmelde, Bruftlat- 
tich (Pulmonaria officinalis Linn,). 


Zungenprobe, in der gerichtlichen Arzneilunde 


Li - 
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eine mit der Lunge eines neugebornen todten Kindes 
angeſtellte Probe, bei welcher man die Lunge in ein 
Gefaͤß mit Waſſer legt, um aus ihrem Unterſinken 
oder Schwimmen zu erfennen, ob das Kind todt zur 
Welt gefommen oder nah der Geburt ſchon Athem ges 
fhöpft und gelebt Habe, welche Frage befonders beim 
Verdachte des Kindsmordes wichtig if. Schwimmt die 
Runge über dem Waſſer, fo wird daraus auf die leben— 
dige Geburt des Kindes gefhloffen. Bel gehöriger 
Ruͤckſicht auf alfe vorhandenen Umftände und Veobach— 
tung der nöthigen Vorjichtemaßregeln, ferner bei ges 
“ Höriger Unterfuhung des außern Anfeheng des Kindes 
und der Beſchaffenheit der übrigen Eingeweide, ift die 
Zungenprobe ungeahtet der dagegen gemadten Ein— 
wendungen ald zuverläßfa zur Entfcheidung über Die 
Trage, ob das Kind nach feiner Geburt gelebt habe 
oder nicht, anzufehen. Andre Arten derfungenprobe, 
welche vorgefchlagen worden find, find verwidelter, 
mühfamer und doch unficherer als die angegebene. 

Lungenſchwindſucht. Diefe allgemeine gefähts 


j ‚lihe Krankhelt entfteht meift durch Blutverſchleimun— 


gen, Blutfpuden, Entzündungen ıc. Die Zeichen find 
ein quälender Huften, mit ſtatkem eitecartigen Aus— 
wurfe verbunden, der. manchmal ſelbſt Blut kit, ſchlel— 
chendes Tieber, fehr-fchnelle Abzehrung, Nacht ſchwei— 
fe, Durchfall, Bruſtbeengungen, mit immer kuͤrzet 
werdendem Athem. Die Stimme wird immer rauher, 
undeutlih, faft ganz unbörbar, das Sprechen fehr er— 
fhwert. Anlage zur Schwindfuht haben jene, bie 
eine zufammengedrücdte oder ſchlefe Bruft haben, ei- 
nen langen, dünnen Hals, hervorfiehende Schulter: 


. 
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„Blätter, ſchnell wachen, und eine zarte, welße— 

Hanf mie hochrothen, runden Flecken auf den Wan: 

gen haben. Möge man aber nicht glauben, als 
“ob nur folhe oben erwähnte Menſchen allein der: 
felben unterworfen wären, nein and der geſundeſte, 
mit der beſten Bruſt begabte Menſch kann fehwindfüce 
tig werden, ſo nach ſchlecht behandelter Lungentzün— 
dung, Huſten und andern Brujlübeln, beftigem Tan— 
zen, ſchnellen falten Trunk nach Erhißung, ſchneller 
Abwechslung der Temperatur. Lelder gelang es der 
Kunſt noch nicht, ein Mittel zu finden, um die 
Schwindſucht radical heilen zu kͤnnen, wir foͤnnen 
nur der vernichtenden Krankhbeit dag ſchnelle Fortſchrel— 
ten erſchweren, ſie aufhalten und Die Qualen des Kran— 
ken mindern, und jene, die efne natürliche Anlage 
dazu haben, vor dem Ausbruche derſelben für 
immer, oder doch wenigſtens ſo lange Zeit, als es 
möglich, bewahren. In letzterer Hinſicht meide man 
alle Anſtrengzungen ber -Bruft, alle erbißenden-und 
ſtark gewürsten Speifen und Getränke, und .bee 
grüne fih mit leichten Spelfen, ‚Eier, Mich umd 
ſchlelmlgen Speifen, jungem.Gemüß zu „Hat fi be; 
reits Das Zehrfieber eingeftellt, fo nehme man Salep, 
Eidotteriniit Zucker in abgefohtem Waſſer; Burtete 
milch, Hafer und Gerftentranf, ‚abgefochte Quedens 
wurzel, Molfen ic. .Schwindfüdtige befinden fich fehr 
wohl in Kubftällen, wodurd,.dad. Korrfihreiten., der 
Krankheit verzögert wird; auch forge. man für Betz 
ftreuung und heltere Gemuͤthsſtimmung. a © 
‚Zunge, 1) ein Streik, welder wenn er angebraunt 
If, fortglimmet,“ und dazu dienet, Dad ıPulyer im 
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Zuͤndloche des großen Geſchuͤtzes anzuzuͤnden umd bier 
fes dadurch abzufenern; der Zündftrid. -Ehemale 
feuerte man auf ahnlihe Art auh Büchfen ab. 2) 
Bei den Jayern der Schwanz des Fuchſes, Wolfes, 
Luchſes Ic. — 

Luntenfeuer, bei den Feuerwerkern ein Feuer, 
wodurch Bei Luſtfeuerwerken allerlei Bilder und Buchs 
fiaben brennend dargeftellt werden, und zwar dur 


befonders dazu zubereitete Lunten, welche man In Seftalf. 


jener Buchſtaben ꝛc. befeftiget, fie mit naſſer Anfeue— 
rung anfeuert, und, wenn diefe trocden iſt, anbrennf, 

Lupata, großes Gebirge in Afrifa, ein Zweig der 
Mondsgebirge, läuft In mehren Aeſten durd) dad füds 
liche Afrika. 

Luperci, in Rom die Priefter des Yan, arfadl- 
fhen Urſprungs und ſchon von Nomulus eingeführt. 
Jhren Namen hatten fie" von einem Beinamen Pans, 
der von der Abhaltung der Wölfe von den Hecrden 
(ab arcendo lupos) Luparcus hieß, fo wie fen 
Tempel Kupercal, und fein berihmteftes roͤmiſches 
Feſt die Lupercalien. Es wurde im Februar ald 
eine Suͤhnungsfeier der ganzen Stadt begangen. Das 
bei fiefen die Luperci nackt, nur mit einem Biegenfelte 
umgürter, umher, und ſchlugen die Pegegnenden mit 
Riemen, was eatomidiare hieß. Man legte dleſen 
Schlägen eine gewiffe Weihung, befonders die Erthei— 
lung weiblicher Fruchtbarkeit bei. 

Luppen jind feine runde, ſtark convere Glaͤſer, 
die eine Fleine Brennwelte baten, und mit einen 
" Etiele.verfehen find. Sie vergrößern jtarf und man 
bedient fi ihrer zur Unterfuhung feiner Gegenflände, 
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die man mit unbewaffneten Augen nicht gehoͤrlg zu 
unterfcheiden vermag. 


Lurche werden -nah der neueften Terminologie 
bie Amphibien von Dfen, u. U. genannt. Es iſt 
der paſſendſte Ausdruck dafür, welcher altdeutfch iſt. 

Luſiade, das berühmte portugleſiſche Heldenge— 
dicht des Cambens (ſ. d.). Der Jnhalt desſelben iſt 
die Entdeckung Oſtindiens durch die Portugieſen un— 
‚ter Anfuͤhrung des Vasco de Gama (f. d!) zu Aus— 
gang des 15ten Jahrhunderte. Das größte Verdienſt 
dieſes Gedichts liegt in den intereſſanten Schilderun— 
gen und Beſchreibungen, die es enthält. (Lusiadas 
de Luis de Camoens, commentadas par Manuel 
de Tario y Sousa, Madrid 1639. 4. Vol. fol. — 
Kleinere Ausgabe Paris 1759. 3 Vol.‘ 12.) 


Luſisnan, franz. Stadt mit 1200 reform. Eins 
wohnern, an der Yonne, im Departement der Vienne, 
zieht viele Maulefel. Von da flammte der König 
- von Jerufalem, Quido (Belt) von Lufignagr geboren 
1164; er vertaufchte dad von Saladin eroberte Land 
an Richard Löwenherz gegen Cypern (f. d.), und fü 
1194. Seine Nachkommen verloren Cypern 1475, 
weiches Einer, Stephan von ‚Lufignan (geit.1590 ale 
Biſchof dafelbfi),- befchrieb. 

Lufttanien, in der alten Geographie fo ziemlich 
das heutige Portugal <f. d.). 

Luſtkugeln, $euerfugeln, die bei Luftfeuerwerfen 
aus Mörfern geworfen werden, und ein Stern: oder 
anderes glänzendes Feuer beim Zerplagen auswerfen. — 
Luſtlager, militairifches Lager, das nicht ale Kriegs⸗ 
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faget, fondern nur zur Uebung der Leute und Luft 
der Vorgeſetzten gefchlagen wird, 

Rujtration, bei den Nömern das Sühnopfer 
(sacrifichum lustrale), welheg jedesinal nach geendig⸗ 
tem Genfus (ſ. d.) vorgenommen wurde und‘in einen 
Schweine, einem Stiere' und einem Schanfe oder Wid— 
der (suovetaurilia) Zu Ehren des Jupiter, der Gere — 
und des Mars beſtand. Man nannte diefe Caͤremo— 
nie lustrum condere, und da fie zu Ende jedes fünf: 


E24 


“ ten Jahres angejtelle wurde, heißt Luffeum auch ein 
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Zeitraum von 5 Jahren. 
guftichloß, ein folhed, welches einem großen 


Herrn zwar auf Furze Zeiten zur Wohnung, nicht aber 

als Nefidenz zu dienen gebaut iſt; Insbefondre it es 

auf angenehmen Aufenthalt im Sommer berechnet. . ; 
Luſtſeuche, f. Syphilis. : 


Luſtſpiel, f. Schaufplel- x 
Luther und feine Reformation. — Mar⸗ 


tin Luther wurde am 10. November 1455 zu Eisleben x 
von armen Eltern geboren. Sein Vater, Hans Qu: 
ther, ein Bergmann, wohnte auf dem Dorfe Möre, 
unweit Eifenad, und hatte den Ruhm eines ehrbaren, 
verſtaͤndigen Maunnes, ivurde auch in den NRarpeltullE < 
zu Mansfeld gezogen, als er fih fpäter mit feiner 
Familie in dieſer Stadt nfedergelaffen hatte. Ich 
din eines Bauern Sohn, fagte Luther nachher, mein 
Water, Großvater und Ahnherr find rechte Bauern 
geweft. Seine‘ Mutter Margaretha, die, als fie 
von, Möre aus nad Eisleben zum Jahrmarkte reifte, 
den Zuther dort gebar, war eine geborne Lindemann 
und als tugendfame und gottesfürdtige Frau befannt, 
bat deshalb auch nicht geringen Antheil an der from— 
Conv. fr. XIII. DD, . 23 5 
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men Erziehung Ihres Sohnes genommen. Am 11. 


- November wurde der Stuabe in der Peterskirche zu 


Eisleben getauft und nah dem Heiligen diefeg Tages 
Martin genannt. Zu Mansfeld erhielt er. den erften 
Unterricht und wurde fowohl in der Schule, als im 
elterlichen Haufe fehr firenge gehalten. Am 14ten 
Sahre feines Lebens ward er in eine anſehnlichere 
Schule nach Miydeburg; geſchickt nebſt feinem aͤlte 
ſten Schulſreunde Johann Reinecken. Die Nollbruü— 
der, In deren Unterribt er getreten, waren ihrem 
Woſen nach ſchwermuͤthig und ernft. Ihre Mitglie— 
der glengen mit Kranken um, und trugen die Todten 
zu Grabe. Schwerlich waren Leute folder Art freund: 
lihe Lehter und nichts mochte der junge Luther au Su: 
gendgenuß! gewonnen haben, da an die Stelle der 
eiterliben Strenge zu Mansfeld die lichtſcheue Or— 
denszucht zu Magdeburg trat. Dazu kam Mangel 
an den unentbehrlichſten Lebensmitteln. Mit Beten 
and Singen mußte er fein Brod vor- den Thuͤren er⸗ 
werben und ſich gar kuͤmmerlich behelfen. Sm fol- 


‚ genden Jahre wurde er, dieſem Uebelftande abzuhel— 


fen, in die Schule nah Elſenach gethan, wo es ihm 
aber quh nicht beifer gleng. An manchen Orten ab- 
gewiefen, oft auch nicht wenig verzagt, wurde er end— 
ich won Konrad Cotta's Ehefrau, welcher fein andaͤch— 
tig ‚Beten zu Herzen gegangen war, liebreich in's 
Haus und an den Tiſch genommen. In der Franzis⸗ 
kaner-Schule daſelbſt, in welcher Johann Trebonius 
die Poeſie und Beredtfamfeit nicht ohne Ruhm lehrte, 


drachte es Luther bei Fleiß und gluͤcklichen Gaben, 


womit ihn Gott reichlich ausgeſtattet, ſo weit, daß 
er bald ſeine Mitſchuͤler alle übertraf. Dabei ergoͤtzte er 
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ſein Gemuͤth beſonders mit Muſik, die er auch bis in 


fein ſpaͤteſtes Alter gellebt und wozu er ſich einer, 
Floͤte, auch einer Laute bediente; lange Zeit ſang er 


"den Alt ſehr angenehm und komponitrte auch ſelbſt 
Liceder. »Im achtzehnten Jahre ſeines Alters (1501) 


bezog er die hohe Schule zu Erfurt. Daſelbſt legte 
er fih nihr nur auf die ziemlich dornichte und fpißs 


-findige Dialektik, Tondern fein lerubegteriger Geift 


beſchaͤftigte fih aud gern mit den edlen Denfmalen 
des Alterthums, und zwar fo, daß er nicht bloß bie 


Worte bed Cicero, Virgilius, Livius und Anderer an 
‘Jah, fondern auch in den Geift derfeiben einzuwdringen - 


ftrebte, und, weil er ein treues Gedächrniß hatte, 
das Gelefene fih immer gegenwärtig erhielt. In 
der Bibliothek dafelbft, die er fleißig befuchte, fah er 
zum erſtenmal Eine vollftändige Bibel in latelnifcher 
Sprade. Mit Ehrfurht nahm er dad Buch in die 
Hand mund erſtaunte nicht wenig, ald er den Inhalt 


desfelben ungleich reichhaltiger fand, als er-ihn vor» 
Her ſich gedacht hatte. Worzügiih entzüdte Ihn Die 
Geſchichte Samuels. In ſeinem ziwanzigiten$ahre nahm 
“er bereits die Würde eines Magifterd der Philoſo— 


phie an und beflleß fih von der Zeit, nah dem Wil— 
len feines Vaters, der Rechtswiſſenſchaft. Er rühmt, 
daß ihm fein Vater auf diefer hohen Schule mit 
Geld. faft über Vermögen geholfen, da ed auf den 
niedern Schulen nicht gefhehen, Bei folhen afade- 
milden Studien gebraudte er fleißig das Gebet und 
fagte oft dag Sprichwort: Fleißig gebeter ift mehr alg 
halb ſtudirt. Sein unermüdeter Fleiß machte, daß 
er im Sahre 1505 In eine ſchwere Krankheit fiel. Im 
derſelben befuhte ihn ein alter Priefter und tröftete 
23 * er 
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ihn'mit den Morten: Mein Baccalaurer, ſeyd getroft, 


ihr werdet auf dieſem Lager nicht fterben, unfer Gott 
wird noch einen großen Mann aus euch maden, dev 
viel Leute wieder tröften wird, denn wen Gott 
lieb hat, dem legt er zeitlich das heilige Kreuz auf, 


‚in welhem geduldige Leute viel lernen. — Da er fein 


zwei und zwanzigftes Jahr befhloffen, im Sahre 1505, 
begab fich mit ihm etwas Sonderbares. Giner feines 
beften Freunde, Alexius, wurde in der Naht zu Ers 


furt erfiohen; dazu Fam ein erſchrecklicher Donnerſchlag, 


der ihn ſelbſt betaͤubte, und neben ihm einſchlug—. 


Daruͤber beſtuͤrzt und in ſich gekehrt entſchloß er ſich, 
Die Welt zu verlaſſen und in ein Kloſter zu geben. 
Er trat in den Drden der Auguftiner, welden eg 
für angemeffener hielt zur Erlernung der wahren 
Gottesfurcht, obwohl wider Willen feines Vaterg, 
den er Durch Zufendung feines Magifterringes und fete 
ner weltlichen Kleider fehr betrübte, aber mit dem 
göttlichen Winf und uf, den man dazumal ‚zug 
Wahl des Moͤnchsſtandes für nothwendig eradhtete, 
endlich beruhigte, wiewohl er doch nachher feinen Bas 
ter recht gegeben und feinen Schrirt für überellt ans 
geiehen hat.*) Sm Klofter, wo er den Namen Aue 
guſtinus erblelt, wurde er zu den allergemeinften Diens 
fen verwendet und überaus Hart gehalten. "Nicht 
nur mußte er fleißig mit dem Bettelſaͤcke in der Stadt 
herumlaufen, fondern auch die Thuͤren hüten, Kirche 





) Diefe Anfechtungen deuten anf jene Kraft Der Leberzeugung 
hin, mit der er jpäter ſeine Kehre vertheidigte, zugleich 
auf die Schelle und Hfetigkeit feines Charakters. 
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kehren, ja fogar die Unreinigkeiten bed Klofterd aus⸗ 
räumen, welches alles er auch mit Gehorlam that. 
Nöenn die andern Mönche, berichtet ein Zeitgenoſſe 
Deu neuen Bruder fo fleißig fahen in Leſung der heiz 
ligen Schrift, murreten fie fehr und fagten: Man muͤße 
nicht mit Studiren, fondern mit Brod, Getralde, Ei- 
“er, Fiſch, Fleiſch und Geld: Betteln fih dem Kiofter 
nuͤtzlich machen. Daß er fo ſehr mit Eifer die Quellen 
Der göttlihen Lehre namlich die Schriften der Pro— 
pheten und Apoftel, las und fih Immer mehr unter- 
richtete von dem Willen Gottes, feinen Glauben zu 
ftärfen und zu nähren, dazu war noch Die befondere 
Beranlaffung die ungemeine Dual und Angſt, die er 
in feiner Geele oft empfand. Auf den Leib achtete 
‚er nicht, fondern hielt ſich firenge in der Zucht dee 
Kloſters und in allen Uebungen mit Lefen, Faften, 
Difputiren und Beten, wobei er überhaupt wenig 
Speiſe und Trank zufih nahm, oft den Tag über 
mit wenig Brod und einen elenden Haͤring fih be- 
gnügte. Als er einft einem alten Klofterbruder feine 
Gewiſſensunruhe mitgetheilt, hörte er denfelben gar 
vieled reden vom Stauben, welches ihn fehr bewegte, 
beſonders wie er ibn hinwies auf das Hauptitüd des 
Glaubens, darin ed Heißt: Ich glaube an eine Vers 
gebuny der Sünden. Weld einen Eindruck diefe wes 
nigen Worte auf fein Gemäth gemaht und wie fie 
Die ganze Nichtung feines Innern, geiftigen Lebens 
yeranlaßt haben, bat er felbft nachher oft befannt 
und in feinem ganzen Leben erwieſen. Gleicherweife 
tihtete ihn auch die erheiternde Zuſprache des ehr⸗ 
würdigen Johannes von Staupitz auf, der ald Gene: 
ralvikar ſeines Ordens in dem Kloſter zu Erfurf 
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bald auf Zuthern aufmerkfam wurde und dfe tiefe Bee 
trubniß feiner Seelc bemerkte. Demſelben beichtete 
Zuther oft, und auch diefer tröftete ihn mit der Nuͤtz⸗ 
lichfeit geiftiger Anfehtungen und richtete dadurd 
feinen niedergefchlagenen Geift nicht wenig auf, Geit 
biefer Zeit und je mehr er die heilige Schrift im Zus 
fanmenhange lad und auf fih amwandte, wurde cg 
immer heller in ihm, aud ruhiger. Die Bibel lag 
er mit den Kirchen: Vätern. Hier Fam er denn unter 
den Kirhen: Vätern auf den, der den größten Finfluß 
auf ihn gewann, auf Auguftinus. Er las fein Bud 
de spiritu et littera und feine enarrationes in psal- ° 
mos. Bon nun an wurde es ihm eine SHauptbefhäfs 
tigung, den Auguftin zu ſtudiren. Nebenbei war er 
noch immer fleißig in Lefung der Scholaftifer, vor— 
sugswelfe eines Gerson, Peter d' Ailly, Occam 
und Bicl. Nachdem er fchon früher Priefter gewor= 
den war, forgte Johann von Staupis dafür, daß er nach 
Wittenberg- an die nicht lange zuvor geftiftete Univerz 
fität verfegt wurde, die Philoͤſophle dafelbft zu leh⸗— 
sen; welches im Fahre 1508, im fünf-und ziwanzigften 
feines Alters, gefhah. Bald darauf fieng er an, die 
Zheologie zu Ichren. Sm Jahre 1510 wurde er in 
Angelegenheiten felnes Ordens nah Rom geſchickt, 
befam alfo die römifebe Kirch und Leo's (f. d.) praͤchtigen 
Hof in der Naͤhe zu fehen. Man weiß fonft wenig von 
Diefer Dielfe; es laͤßt fih aber denken, weld einen 
unvergeßlihen Eindrud das, was er in Nom gefehen 
und gehört, auf fein Gemüth mahen mußte. Nach 
feiner Zuruͤckkunft noch im naͤmlichen Fahre wurde er 
mit der Würde eines: Dortors der heiligen Schrift 
bekleidet, zu welcher: Selerlichkeit der Churfürft zu 
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Sachſen, Herzog Friedrich, die Koften-bergeneben hatte, 
Diefer Herr, der ihn predigen gehört, hatte fowohl 
die hohe Kraft feines Geiſtes, als den Nachdruck fels 
ner Rede und die Vortrefflichkeit der vorgetragenen 
Lehren ſehr bewundert. Die neue Würde erfüllte ihn 
mit aufferordentliden ! Eifer, für die Wahrheit des 
göttlihen Wortes. Dem fruchtbaren und Heilfamen' 
Studium der heiligen Schrift frand dazumal unter 
den Gelehrten nichts fo fehr im Wege, als die ari— 
ftotelifhe Philoſophie. Diefe alfo in die nöthigen 
Schranfen zuruͤckzuweiſen, ſchien Luthern Die erſte und' 
vorzuͤglichſte alter Pflichten, die er als Doctor der hei— 
ligen Schrift übernommen. Allmältgsentwidelte ſich 
in ihm eine Abnelgung gegen alle Scolaftifer, fein 
Gefuͤhl trieb ihn zu myſtiſchen Scriftitellern, befonderg 
zu Tauler, Elermont und Bernhard. Wer nit der 
ganzen Befhaffenheit jener Zeit, mit dem Geiſte der 
Lehrer, Biſchoͤfe und Paͤbſte fi befannt gemacht bat, 
und die damalige Zerrüttung der kirchlichen Angeles 
genheiten Eennt, der muß einfchen, wie nothwendig 
damals eine zeitgemäße formation in Deutſchland 
war, follte anders nicht die Kirche in den grellſten 
Widerfpruch mit der allgemein ſich verbreitenden klaſſi— 
ſchen Bildung, mit dem regen Streben freierer Forſchung 
treten, und hinter dem ſeit der Verbreitung griechi⸗ 
ſcher Kultur im Weſten, der Erfindung der Buchdrucker⸗ 
kunſt und der Entdeckung Amerikas muthig aufſtreben— 
den Zeitalter zuruͤck bleiben. Luthern hatte die ganze 
Entwicklung ſeines innern Lebens maͤchtig darauf hin 
gefuͤhrt, die ewigen Wahrbeiten des Chriſtenthums 
von der goͤttlichen Gnade und der Shnmacht des ei— 
genen Willens zur Sellgkelt in einer Tiefe, Stärke 
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und Slarheit anzufhauen und zu empfinden’, wie es 


allezeit nur Wenigen verliehen-war. So dachten aud) * 


Staupiß, fein Provinzial, Gartftadt, Amstorf und An— 
dere. Als Stauplk 1516 von dem Churfürften nach 
den Niederlanden gefchit wurde, um Reliquien für 
die Schloßfirhe zu Wittenberg’ zu holen, übernahm 
. £uther In der Dwifchenzeit das Vicariat, wo er Gele— 
genheit hatte, der deutfchen Auguftiner Klofterleben 
und. elende Schultheologte näher Fennen-zu lernen und 
ihnen die Bibel zu empfehlen, wie er denn auch fur 


demſelben Jahre die deutſche Theologie mit einer Wor-* 


rebe 'heraus gab. Co vorbereitet war Luther, ald 
der Umftand ſich ereignete, welcher zur Meformation 
Veranlaffung gab, der päbftlihe Ablaß. Leos X. zum 
Ausbau der Petersfirhe. Schamlos und empörend, 
waren dieſe Gelderpreffungen in deutfhen Landen ſchon 
vom rechtlichen Gtandpunfte aus betrachtet, wie cd 


denn auch gewiß ift, daß die Welfhen dazumal mit. 


den Deutfchen Geldern noch obenein Hohn und Epott 
getrieben und fie peccata Germanorum, daß iſt die 
Sünden der Deutfcyen geriunt haben. Aber der Ab: 
lapfram griff auch in Luthers Innerfte Weberzeugung, 
den die Unruhe feines Gemuͤthes auf den feften 
Glauben. an die verfühnende Gnade in Chrifto ge⸗ 
bracht. Die Hauptfommijion de3 Ablaffes war dem 
Erzbifhof Aibreche von Mainz übertragen und unter 
den Verkäufern Weßel einer der eifrigften und unver: 
ſchaͤmteſten. Luther predigte gleich Anfangs mit allem 
Eifer dagegen und flug am 51. DE. 1517 am Bor: 
abende des QAllerheiligenfeftes, an dem eine große 
Wallfahrt ftatt fand, die berühmten 95 Theſen an der 


Schloßkirche zu Wittenberg an, mit der Auffoderung + 


! 
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an nah und fern, daß jeder, der da wollte oder könnte, 
mindlih oder fchriftiih feine Einwürfe dawider vor 
bringen follte. Die Theſes waren "Feineswegs gegen 
den Ablaf, fonderh nur gegen den Mißbrauch desfel- 
ben. Er fprad) darin den Glauben au die Hoheit 
des Pabſtes aus, nabm das Keafener an und erflarte 
fih für die guten Werfe. Alles zufanmen war nad 
Art und Freiheit öffentlicher Lehrer, nur difputirie 


. herweife bingeftellt und mit großer Béſcheidenheit 


und Mäffigung. Hatte er fih in einer nachher den 
EStreitfäßen beigefügten Deore llatian erboten, jeden 
Widerſpruch willig aufzunehmen. Wie falſch ed fl, 


was ihm Gegner, beſonders Cochlaͤus, Schuld geben, 


Daß er dieſen Schritt bloß aus DOrdensneid gethan, 
erbellt fohon daraus, daß auch andere Orden al8 Do— 


minikaner die Dertheilung des Ablaffes hatten. In 


der Meinung, gar nichts Feindfeliges gethan zu has 
"ben, fhidte er die Thefes, wie er fhon früber an 
Albrecht von Mainz mit der demüthigen Bitte um 
Abftellung des Mipbraudes gethan, an die © Biſchoͤfe 


.- von Brandenburg, Meiffen, Merſeburg und Zeitz. 


Die Theſen verbreiteten ſich in Eurer Zeit durd 


"ganz Deutfhland, und bald traten Gegner geyen die— 


feiben auf. Zuerſt Tegel feibft, dagegen gab Luther 
eine Vertheidigung ſeines Sermong vom Ablaß ber: 


aus und wies Teßeln auf die heilige Schrift. Alle 


maͤlig nahmen aud) die Studirenden fu Wittenberg 
Antheil am Streite und verbrannten ohne Vorwiſſen 


bes Churfürften und Luthers die Tetzelſche Differta= 


tion. Es mehrte fih aber täglich die Anzahl feiner 
Seinde. Das Sefchret von ihm ald einem argen Ker 


Ber, und daß er in vierzehn, Tagen oder vier Wo— 
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chen laͤngſtens werde verbrannt werden, erfuͤllte die 
Kanzeln, beſonders der Dominikaner. Silvester Pri- 
crio, Magister Sacri Palatii am paͤbſtlichen Hofe und 
Profeffor ber Theologie, ftand gegen Ihn auf und fchrieb 
gegen Ihn, verdarb die Sache aber mehr, als er Ihr“ 
nüßte, weil er fie übertrieb.- Er behauptere die fireng= 
fien Sage vom Abtaß und erflärte alles Zweifeln da= 
ran für Keßerel, Luther wurde dadurch aufgeklärt 
. über die Grundfäße Roms und erhielt Muth. Gourad 
Wimpina, ein Freund Tetzels, derunterdeffen in Frank— 
furt Doctor, der Theologie geworden war, fehrieb 2 
Abhandlungen gegen Luther, Jakob von Hocftrathen 
verlangte vom Wabft feine Hinrihtung Viel bitte= 
rer fränfte Ruthern der Angriff Ede, Prokanzelar der 
Univerfität Ingolſtadt, der fih bisher als feinen 
Freund erwiefen hatt. Ed fchrieb gegen Luther 
Dbelisfen, dag iſt Fingerzeigen, wo etwas Falſches fet; 
diefer beantwortete fie mit feinen Aſterisken und be— 
wies, daß Ed feine Sache aus der Scholaftif genom= 
men, Im J. 1518 war Luther auf einer Verfamnt- 
lung der Auguftiner zu Heidelberg, dort vertheidigte 
er feine Säße, erftärte die zehn Gebote In -Predig- 
ten, fchrieb feine Auslegung des Water Unfers und 
zwei Predigten von der Buße. Bis jest war Luther 
immer noch vol Auhänglichkeit an- Pabſt und Kirche, 
Er fhrieb in diefem Sabre cine Grffärung felner. 
Kheſen vom Ablaß (resolutiones), die er Staupfsen 
fandte, mit der Birte, ſte dem Pabfte Leo zu ſchicken. 
Diefer Pabft beurtheilte Luthern als einen vortreffli= 
hen Kopf und feine Streitigkeiten als Moͤnchsſtreitig— 
Eeiten. Luther hatte ihm nod am 30. März diefes 
Sahres einen Brief gefchrieben, der-gewiß Alles ent⸗ 
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hält, was man von Gchorfam und Demuth nur fr 
gend von einem Menfchen fodern kann. Wäre e8 
auf den liberalen Sinn Leos angekommen, fo wäre 
die Sache wohl In Güte beigelegt worden, aber Leo 
wurde durch den Einfluß der Dominikaner allzuſehr 
beſtimmt. Im Julius 1518 wurde Luther nach Rom 
citirt und Silveſter Prierio ſollte fein Richter ſeyn. 
Da nahm ſich Friedrich der Weiſe Luthers an. Sein 
Grund war, auſſer wie er Luthern kannte, befonderg 
feine Liebe zur Univerfitär Wittenberg, deren Zierde 
Luther war. Er ſprach indeß nicht für Luther, billigte 
feine Schriften nicht, fondern ſchuͤzte ihn nur ale 
Lehrer der Univerfität. Auch die Unfverfität nahm fi 


in 2 Schreiben ihres Lehrers an. Luther foderte eine 


Unterſuchung in Deutfchland, und der Pabft bewilligte 
es endlich. Cajetan (Thomas Vio von Gaeta) erhielt 
Befehl, Luthers Sache in Augsburg vorzunehmen. 
Eajetan war General der Dominikaner geweſen und 
der beruͤhmteſte Scholaftifer feiner Zeit. Am 12. 
Oktober kam Luther nad) Augsburg. Der Sardinal 
foderte drei Punkte: Beſſerung und Widerruf; das 
Berfprehen, feine Irrthuͤmer nicht mehr zu lehren, 
und endlich nichts gegen die Nuhe der Kirche. zu un— 
ternehmen. Als Hauptirrthum gab er den Saß Lu— 
ters an, wer das Sacrament empfange, müffe glau⸗ 
ben, wodurch dad opus operatum aufgehoben werde, 
auf dem gerade die Meffe beruhte; ferner die Bes 
bauptung, das Verdienſt Chriftt und ber Heiligen fey 
nicht der Schatz, woraus der Ablaß geſchoͤpft ſey. 
Die Unterredung endete fruchtlos. Der zweiten Un— 
terredung wohnte Staupitz bei. Luther erklaͤrte, er 
ehre die Kirche und glaube nichts gegen die Schrift 
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Kirchenvaͤter und Kirche gelehrt zu haben, uͤbrkgené 
unterwerfe er ſich dem Urtheile der vier Univerjitäten 
"Dafel, Freiburg, Löwen und Paris,, Der Cardinal 
dagegen verlangte unbedingten Widerruf. Da Luther 

ſah, daß ſein längerer Aufenthalt in Augsburg unnuͤtz, 

ja gefaährlich ſey, appellirte er in einer Schrift ad 
pontificem melius informandum und reiite am 16. 
Dftober heimlich in aller Eile ab. Schon im Auguft 

1518 war Luther zu Rom in einem Breve ale Ke= ' 

Ber erflärt worden. Luther ließ die Bulle mir witzi— 

gen und beißenden Anmerkungen drucken. Am 9. 
Yovember wurde vom Pabfte verboten, gegen den Ab- 

laß zu predigen, Luther aber nicht genaunt. Dieſer 

ſah nun aus Allem, daß er auf den Pabſt ſich nicht ſo 
ganz verlaſſen koͤnne. Er appellirte an efne allgemeine 

= Klirchen-Verſammlung, erklärte aber immer nod), Daß 
: er gegen die Kirche, den apoftolifchen Stuhl und den 
wohlunterrichteten Pabſt nichts haben wolle. Um dieſe 

Zeit ſandte der Pabſt dem Churfuͤrſten als Geſchenk 

eine geweihte goldene Roſe durch Garl von Miltitz, 
paͤbſtlichen Nuntius und geheimen Kaͤmmerling; fruͤher 
waren bei der Uebergabe einer ſolchen goldenen Roſe 
große kirchliche Feierlichkeiten gebräudlid), jetzt trug 

der Churfuͤrſt 5 Geſandten auf, fie in Empfang zu 
nehmen. Was Gajeran durch Hohmuth'und Schärfe 
verdorben, wollte nun MB durch Schmelchelei und 
Gelindigkeit beſſer machen. Luther ſchrieb am 3. 
Maͤrz 1519 einen demuͤthigen Brief an den Pabſt, 

und in einer zweiten Schrift: Dr. Martin Luthers 
Unterriht auf etliche Artikul, fo ihm von feinen Ab: 
gönnern aufgelegt worden find, ſuchte er feine Liebe 

sum Frieden und feine Anhaͤnglichkeit an die roͤmiſche 
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Kirche vor aller Welt zu beweifen. Somit war denn 
wirklich gefhehen, was menfhlihd und möglih war; 
verfönlic war die Angelegenheit jeßt fo gut wie ent— 
fhteden und beigelegt, nur dad Eine bedachte man 
in diefem Augenblicke nicht genug, dab es nicht Luthers 
Sache war, die er am 51. Oktober 1517 zu Witlens 
berg angefangen; fie war von Anfang an Die gemeins 
ſame Sache des deutfhen Volkes gewefen, auch jetzt 
lag fie nicht mehr allein in feiner Hands, In diefem 
Sahre ftarb Kaiſer Maximilian und Kriedrid ward 
Meicheverwefer im Norden. von Deutfchland. Die 
Kaiferwirde lehnte er ab und leitete die Wahl’ auf 
Karl X. Dur den Tod des Kalfers Maximilian aͤn— 
derten fih die politifhen Verhaͤltniſſe; auch der wiſ— 
fenfhafrlihe Streit ward erweitert. Ed batte fid) 
mit Carlſtadt in einen Streit eingelaffen, und Ed 
foderte Garljtadt zu einer dffentlihen Dirputatlon auf, 
Dazu Fam aud Ruther, der auch eigene Thefes fchrieb, . - 
von denen die dreizehnte über die Gewalt des Pab— 

—ſttes handelte; .zu diefer Theſis ſchriebſer noch eine 
„eigene Htefolütlon, um den beforgten Leuten am Hofe 
‚Gerüge zu thun. Der Drt der Difputatlon war Leip— 
zig; die Zeit im Juni 1519, die Difpatation ſelbſt 
ohne Erfolg, wohl aber wurde die Erbitterung beidex 
heile “durch fie noch Lebhafter und das Bewußtz ' 
feyn ber Gegenfäße Immer Flarer und deutlicher ent— 
wigelt. Hier tritt zuerft Melanchthon öffentlich In 
der Geſchichte der Reformation auf, ein junger Mant 
von 22 Jahren, gebildet auf der Schule von Pforz- 
heim, ein Verwandter Reuchlins. Schon mit 12 Jah— 
ten war er nach Heidelberg auf die Untverjität” ge= 

x. sangen und im vierzehnten Jahre haccalaurcus Lhco- 
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logiae geworden. Er gehörte von fruͤheſter Zeit dem 
- Bunde der Humaniſten an, und ſelbſt Erasmug be- 
wunderte ihn. " Im Sahre 1518 war er auf Reuchline 
Empfehlung als Lehrer der griechiſchen Sprache nad) 
Wittenberg gefommen. Nicht wenig vermehrten fich nad)- 
der Leipziger Difputation die Anzahl der Freunde und 
Feinde Luthers, Die Huſſtten in Böhmen erließen 
2 Schreiben an ihn, worin fie ihn ſtaͤrkten und ihm 
von Herzen Gluͤck winfhten. Darüber brad der In— 
grimm eines neuen Widerſachers über ihn los. Em— 
fer, Profeffer in Leipzig, ſchrieb einen Brief nach 
Prag, worin er fih als Freund Luthers ftellte und be= 
hauptete, derfeibe habe es zu Yeipzig, keineswegs mit 
den Böhmen gehalten, fey vielmehr dieſer Ketzeret 
ganz und gar abgeneigt. Luther fchrieb 2 bittere 
Schriften gegen ihn: Antwort an den Bock Emfer, 
und eine andere: Martin Luther an den Bot Em: 
fer zu Leipzig. Im Jahre 1519 ſchrieb Luther feine 
Predigt vom Sacrament, feine Schrift vom Bann, 
feine Schrift vom Wucher, eine lateinifhe Erklaͤrung 
‚der 22 eriten Palmen und des Briefes an die Gas 
Inter; Srobentus in Bafel gab in dieſem Jahre fhon 
die erfte Ausgabe feiner Schriften. Ste wurden un- 
geheuer verbreitet nach Frankreich, Spanten, Stalien, 
Holland und England. Von num an trat Luther auch 
mit Erasmus zufammen, er hatte fehr beſcheiden an 
biefen gefchrieben und ihn um feine Freundfchaft ge- 
beten. Erasmus Hatte freundfchaftlihft geantwortet 
und Ihn vor Heftigkeit gewarnt, auch fich gegen den 
Shurfürften von Sachſen nnd Mainz günftig über. Lu— 
ther geäuffert. Suzwifhen war Eck 1520 nah Nom 
geeilt, um einen Hauptſtreich gegen Luther auszufüh- 
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:ren und erwirkfte dort eine Bulle gegen Ihn. Kurze 
Zeit zuvor waren Ihm auch die Univerfitäten Löwen umd 
Coͤlln über den Hals gefommen und hatten feine Schrif= 
ten verdammt. Fuͤr Luther hatten fi edle deutſche 
Mitter erklärt, Franz von Schaumburg, ein trefflicher, 
frommer Rittersmann, Franz von Sidingen, die Blu— 
me ded deutfhen Adels, Ulrich von Hutfen, der bie 
zum letzten Hauch für die Freiheit des Geiſtes kaͤmpfte. 
Luther ſchrieb die ſtarke Schrift an den chriſtlichen 
Adel deutſcher Nation. Darin hatte er alle die Be— 
Ihwerden zufammengefaßt, Die früher ſchon auf den 
Reichstagen vorgefonmen Waren, und feine Grunde 
füge über einzelne Punkte der Kirche mit aller Be— 
redtfamfeit dargeftellt. Er erklärte, die geiſtliche Macht 
ſey nicht uͤber der weltlichen, der Pabſt nicht der einzige 
Ausleger der heiligen Schrift und koͤnne nicht allein ein 
Concit berufen. Er ſprach gegen den Reichthum und 
Prunk des römifhen Hofes und-gegen feine fchand= 
lichen Erwerbsmittel, "gegen den Eid. der Biſchoͤfe 
an den Palit, gegen die Wallfahrten nah Nom, den 
Bau der Bettelklöfter, gegen- Cöllbat, Interdikt, 
viele Sefttage und gegen das Abendmahl sub una, 
Nor alleın erklärte er ih gegen dag kanoniſche Recht. 
iefe Echrift machte aufferordentlihen Eindrud; da 
erihlen EA mit der Bulle gegen Luther. In diefer 
Dulle waren 41 Irrthuͤmer Luthern vorgeworfen und 
verlangt, er folle nicht predigen und in 60 Tagen wis 
derrufen, Gm andern Falle war er ercommuntcirt 
und alle Behörden aufgefodert, ihn nah Nom zu 
fenden. Luther betrachtete die Bulle Unfangs ale eine 
Erfindung von Ed, fo fonderbar kam fie ihm vor; 
bald aber ſchrieb er gegen diefelbe und vertheidigie 


x 
x 


* 


. « ii 
ryr._® 


— — 30 —— — 
die darin verdanmmten Saͤtze. Die päbftlihen Lega— 
ten verlangten vom Churfürften Vollzug der Bulle, 
dieſer aber Unterfuchung. Georg Spalatin, fein Ober— 
hofprediger, und Seilitfh, fein Miniſter, hatten günz 
ftigen Einfluß auf die Reformation. Aus diefer Seit 

Niſt Luthers Sermon gegen die Meffe, fein Buch von 
der babyloniſchen Gefangenfchaft, wo er ſich gegen die 

Annahme von 7 Sacramenten erklaͤrt, feine Ecrift 

de libertate christiana, von dem Einfluffe des Glau— 
bens auf gute Werfe. Noch einmal fehrieb er, vor 

Miltig bewogen, höflid an den Pabſt einen fchönen 

und edlen Brief, aber am 18. Dezember 1520 er= 

folgte feine gänzlihe Trennung von Rom. Er ließ 
die Bulle und dag jus canonicum verbrennen und 
vertheidigte feinen Schritt, - Er Tatte eine große 

Macht” gegen fih, aber Eräftig und unbefiegbar 

firite für ihn der erwachte Gelft der Seit. — 

Der Kalfer war Schirmvogt der Kirche; er bedurfte 

bes Pabites In feinem Kriege mir Franfreih. Ihm 

gu Gefallen hatte er Luthers Schriften ſchon in dem 

Hlederlanden, die ihm gehörten, verbrennen lafeı, 

und nur auf Bitten des Churfüriten hatte er eine Un— 

terſuchung verfproden. Gegen Ende des Jahres 1520 

näherte fich dle Zeit des eriten Reichstages unter Karls 

Reglerung, welder zu Nürnberg feyn follte, aber we-— 

gen der dafelbft befuͤrchteten Peſt nah Worms verlegt 

wurde. Luther erhielt am 6. März einen Eaiferlihen 

Geleitsbrief nach Worms. Am 28. März erichien die 

befaunte Bulle In coena domini,die Luther nachher mit 

(harfen und - heftigen Stoffen, mit beißendem Spotte 

u.wisigem Scherze unter dem heftigen Titel: Die Bulla 
"vom AUbendfrgffen des allerheiligften Herrn, des Pab- 
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ftes, herausgab. Kurz zuvor hatte der berühmte Ma- 
ler zu Wittenberg, Lukas Cranach, Holzſchnitte unter 
dem Titel: Das Pafllonal Chriſti und des Antichriſts 


ausgehen laſſen. Was überhaupt Deutfchland dazu— 


mal an Poeſie und Kunft befah, nahm Theil an der 
Neformation und ſtellte fih freiwillig in den Dienft 
derfeiben. Die beiden größten Weifterin der bilden- 
den Kunit, Albrecht Dürer und Lukas Cranach, wa— 
ren Freunde und Verehrer Lutherg, und Hanns Sachs, 
der Nürnbergifhe Meifterfänger, dichtete 8. F. 1525 dag 
artige Lied zu Ehren Luthers: Die Wittenbergifh Nach 
tigall, fo man jest höret überall. — Luther machte fi der 


Einladung folgfam auf den Weg nadı Worms. Etlihen, 


die ihm den fhlechten Troft gaben, es würde ihm gehen, 
wie dem Huß in Eonjtanz, fagteer: Wenn fie gleich ein 
Feuer machten zwifhen Wittenberg und Worms bie au: 
den Hlınmel hinan, fo wollte er doc erfcbeinen im 
Namen des Herten, und an Syalatin fchrieb er von Un— 
terwegs: Und wenn and fo viel Teufel zu Worms 
wären, ale Ziegel auf den Dächern, fo wollte er doch 
hinein. Am 16. April Fam er zu Worms an und 
wurde am 17. vor die Neihsverfammlung geftellt. 
Hier waren feine Schriften aufgelegt und Johann von 
Ed fragte ihn, ob dag feine Schriften feien und ober fie 
widerrufen wolle. Er erfannte die Schriften und baf " 
um Auffhub wegen des Widerrufes, welchen der Kal: 
fer ihm auch gewährte. Edel und frei vertheidigte er am 
folgenden Tage feine Lehre, und ald der Trieriſche Offizial 
ferafend einfiel und eine runde, "richtige Antwort ver: 
langte, ob er widerrufen wolle, oder nicht, fo fagte Lu— 
ther: Weit den kaiſerl. Maj.,chur- und fürftlihe Gna— 
den eine ſchlechte, einfältige, richtige Antwort begeh: 
Eonv. Ler. KIM. Bd.. 23. 


” 
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ren, fo will ich bie geben, bie weder Hörner noch 
Sahne haben foll, namlich alfo: es fet denn, daß ich 
mit Zeugen der heiligen Schrift, oder mit öffentlichen, 
klaten und hellen Gründen und Urfachen überwunden 
und überwiefen werde (denn id glaube weder dem 
Pabſt, noch den Concilien allein nicht, weil es am 
Tage und offenbar ift, daß fie fih oft geirrt haben, 
und Ihnen ſelbſt widerfprehend gewefen find) und ich 
. alfo mit den Sprüchen, fo von mir angezogen und Alte 
geführet find, überzeuget und mein Gewiflen in Güte 
tes Wort gefangen iſt, fo kann und will ich nicht wie 
derrufen, weil weder fiher noch gerathen iſt, etwas 
wider das Gewiffen zu tyun. Hier ftey' ich, ich kann 
nicht anders, Bott heife mir. Amen. Nun befchloß 
Der Kalfer, ihn zu verdammen, aber ihm dag Falferliche 
Seleit zu halten. Noch 5 Tage wurden mit Zuthes 
befondere Unterhandlungen gepflogen, die aber zu Fels 
nem Defultate führten. Am 26. April 1521 wurde 
Durch das Wormfer Edift die Acht über ihn ausgefpros 
den. Am d. Mat auf der Nüdrelfe wurde Luther auf 
Veranſtaltung des Churfürften heimlich auf die Warte 
burg bei Eiſenach gebracht, wo er mehre Monate unbes 
Fannt ale Ritter Georg lebte. Hier war er fchriftftellee 
rifh außerordentlih thatig. Erfchrieb fein Büchlein von 
der Veicht und eine Schrift gegen Albrecht von Mainz, 
der den Ublaß aufs neue in Halle predigen ließ. An feis 
nen Vater fhrieb er das Buch von geiflihen und Klo⸗ 
fter:Gelübden, und fieng bier feine Bipelüberfeßung any 
befonders trieb er griechifch und hebraͤiſch. Während der 
Abwefenheit Luthers aͤußerte fih Carlſtadts ſchaͤdlichet 
Einfluß zu Wittenberg durch den Grundfaß, der Gang 
der Reformation ſey zu langſam. Dazu kamen 1621 
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die neuen Propheten von Zwickau nah Wittenberg, 
unter denen der berüchtigte Thomas Münzer. Diele 
Leute prophezeiten einen ganz neuen Zuftand der Welt, 
trieben Bilderftärmeret, verwarfen die Kinder-Taufe, 
und hatten eine ganz einfahe Feier des Abendmals. 
Man fah, daß der eigentlihe Mann der Reformation 
fehlte. Melanchthon und Amsdorf widerſetzten fih ih⸗ 
nen nicht, Melanchthon beurtheilte fie fogar mit 
Milde. Luther fah, welhe Gefahr dieß bringen könnte, 
und fo befhloß er, nad Wittenberg zu gehen, was 
er aud gegen den Willen des Churfürften that. Zur 
Mectfertigung feines Schrittes ſchrieb er jenen herrs 
lihen Brief an den Churfürften, der feine ganze große 
Seele ausdrüdt. Acht Tage hinter-einander predigte 
er num in Wittenberg gegen bie Iwidauer. Im Sep⸗ 
tember 1522 erſchien fein neues Teſtament, von dem 
noch im naͤmlichen Sahre die dritte Ausgabe veranftals 
tet werden mußte. Der Herzog Georg von Sachſon 
verbot diefe Ueberſetzung und Emfer wies 1400 fes 
Berifhe Irrthümer darin nah. Einen neuen Gegner 
befam Luther an Heinrich VIII. von England. Diefer 
hatte im Jahre 1521 ein Buch gefchrieben, in dem 
er die XKehre von 7 Saframenten gegen Luther vers 
theidigte. » Der Pabft gab ihm dafür den Titel pro- 
tector fielei; dagegen ſchrieb Luther die heftige Schrift 
contra Henricum regem Angliae. Daß er hierin zm 
weit gegangen, hat er ſpaͤter felbit gefühlt. Hein⸗ 
rich antwortete nur verachtend und Luther ſchrieb eine 
zweite Schrift. Arch mit Erasmus fam er In Streit. 
Erasmus ſchrieb feine diergıßn de libero. arbitrio, 
in welcher er in milden Tone anführte, man müffe 
Sort dus Melfte, den Menihen aber SL etwas an 


2 
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der Beſſerung zufhreiben. Dagegen fhrieh Luther 


“de servo arbitrio; Am 1. Dezember 1521 ttarb der 


Pabſt Leo XR. Ihm folgte der einfache Niederlaͤnder 
Hadrian VI., ein Muſter eines frommen, gelehrten 
Geiſtlichen von trefflichem Charakter. Er glaubte, die 
Reformation fen nicht. der Die Lehre, fondern über 
Mißbraͤuche entftanden. Er wollte den Ablaß befchrans 
ten und die Mißbraͤuche am päbftlichen Hofe abftels 
len; allein die Kardinäle erklärten fih dagegen. Auf 
ben Neihstag zu Nürnberg im Jahre 1522 ſchickte 
der Pabſt den Nuntius Franz Cherengatl, Da: 
zumal war Luthers Ruͤckkunft nicht nur, über welche 
bon früher des Churfürften Minifter Planitz die 
Stände beruhigr hatte, fondern auch der Ruf von 
feinem jetzt mehr ale je ungemäßiuten Eifer ein Gegen- 
Rand allgemeiner Aufmerkfamfeit geworden. Die 
Staͤnde erklärten, fie hätten das Wormfer Edict gegen 
Zuther nicht ausgeführt, weit die Befchwerden ge— 
gründet feyen. Sie verlangten ein Concilium; Zus 
ther follte indeß nicht fchreiben, die verchelichten 
Priefter nicht weltiic beftraft werden, höcfteng ihre 
Pirunden verlieren. Als der Nuntius bart antıwors 
tete, übergaben fie die berühmten Contum gravanıina 
nationis Gerinanicae, Biefer Reichstag, der fich im 
Februar 1523 endete, war für Die Reformation ſehr 
günftig. Seitdem gewann fie auch immer mehr an 
Umfang in deutfhen Landen, und während deffen 
war Luther eifrig damit befhäftigt, den Gottesdienft 


" In feiner Gemeine zu ordnen. 1524 legte Luther 
Die Rutte ab und übergab fein Klofter dem Churfuͤr— 


ſten. Aber au die Gegner ruhten nicht. Pabſt Ha- 
drlan war geftorben und den 19. November 1525 
Elemens VIL au feine Stelle getreten, Zu Nürnberg 


> 
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Hatten ſich zu Ende des Jahres bie Reichsſtaͤnde 
aAͤbermals verſammelt. Der paͤbſtliche Legat nahm auf 
die gravamina gar Feine Ruͤckſicht, verwarf ein Concil 
und foderte den Vollzug des Wormfer Ediktes. Die 
Stände äußerten, fie wollten fo viel als moͤglich dieß 
thun. Ein gemein, frei, chriſtlich Concilium fei böchft 
noͤthig zu berufen, woruͤber auf dem naͤchſten Reichs— 
tage zu Speyer mit mehrerem ſolle gehandelt werden. 
Sun aber begriffen die katholiſchen Fuͤrſten allmaͤlig, 
daß die Sache wichtiger ſei, als fie Anfangs war ge— 
‘fteilt worden. Auf Anſtiften des Legaten, der ſich 
von Nürnberg nach Regensburg begeben hatte, wurde 
daſelbſt zwiichen dem Erzherzoge Serdinand, den Her: 
zogen Wilhelm und Ludwig In Bayern und mehren 
geiftlihen Fürften ein Bund gemacht, der zun Zwecke 
auch die Vollſtreckung des Wormſer Ediftes hatte, 
und allen Neuerungen zu wehren, auch die fchon vor: 
handenen abzuftellen. Mehr als diefer Bund wirfte 
ein anderes Erelgniß nachtheilig auf die Neformatlon, 
der fogenannte Bauernfrieg, der von der Idee einck 
falfhen Freiheit ausgleng, wenn gleih nicht zu laͤug— 
nen, daß die Bauern zu jenen Zeiten ſehr gedruͤckt 
waren. Luther fhriebiim Jahre 1523 eine treue Ver— 
mahnung an alfe Chriften, jih vor Aufruhr zu hüten. 


1525 machten die Bauern ihre berühmten zwölf Are - 


tifet befannt. Luther fehrieb eine eigene Ermahnung 
zum Srieden, ermabnte Bifhöfe und Zürften an fhre 
Pillhten, warnte die Bauern vor Aufruhr und wies 
die Entfheldung der Artifel an die Zuriſten. Allein 
vergebens, die Bauern wurden immer wüthehder; 
Don blinden Schwarmern geleitet, an deren Spike 
Thomas Münzer, zerſtoͤrten fie-Schlöffer und Kloͤſter. 


RI 
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In Muͤhlbauſen In Thuͤringen ſetzte Muͤnzet den Rath 
ab und verjagte die Moͤnche. Luther fchrieb feine 
ftarfe Schrift gegen die räuberifhen und moͤrderiſchen 
Bauern, Endlich vereinigten fih Churſachſen, der 
Herzog von Sachſen, Landgraf Philipp von Heſ⸗ 
ſen und der Herzog von Braunſchweig, und die Bauern 
wurden am 25. Mai 1525 bei Franfenhaufen geſchla— 
gen. — Gefährlider ward der Streit der Saframente 
unfer den Neformatoren. Luther zweifelte bald an der 
Brodverwandiung der Fatholifhen Kirhe und nahm 
bloß die leibliche Gegenwart Chrifti im heiligen Abend— 
male an, Carlſtadt ging nah Orlamuͤnde, wurde dort 
Pfarrer n. ſetzte feine wilde Bilderfiürmerel fort. Luther 
ſelbſt velftte hin und predigte dagegen. Hier kam auch 
die Abwelhung im Abendmale zur Sprache. Gatls 
ftadt mußte das ſaͤchſiſche Geblet verlaffen und ging 
nad Dafel und fohrieb von hieraus über den widers 
hriftlihen Gebrauch des Herren Brod u. Kelch, gegen 
die Gegenwart Chrifti im heiligen Abendmal. Gas 
pito und Bucer, zwei Straßburger Prediger, ſchenkten 
diefer Anfiht großen Beifall. Luther hatte fhon vor= 
ber ganz ruhlg gegen Carlſtadt gefhrieben. Bald aber 
fhrieb er eine heftige Schrift: Wider die himmli— 
Then Propheten von Bildern und Saframenten. 348 - 
Luthers Gegnern gefellte ſich auch Swingli. 1524 
fhrieb diefer feine Meinung ausführlid hierüber an 
den Pfarrer Aber in Reutlingen. Den Lehrbegriff 
Luthers vertheidigte Bugenhagen, aber ſchwach; defto 
fräftiger trat für Zwingli der trefflihe Gelehrte Des 
eglampadlus auf. So entftanden zwei ganz verfchles 
beue Vartelen. 1526 ſchrieb Luther felbft heftig wis 
ber feine Gegner, Im drei und ſechzigſten Jahre ſei⸗ 


k 


nes Alters ftarb am 5. Mat 1525 Friedrich der Welfe. 
Er nahm die legte Delung nicht und dag Abendmal’ 
sub utraque. Ihm folgte fein Bruder Johann, def 
die Reformation einführte. Mitten unter den Gtürs 
men des Bauernfrieges und gleich nad Friedrichs Bes 
erdigung trat Luther in den heiligen Eheſtand. Am 
13. Zunfus Abende ließ er fih vonDr. Pommer und in 
Gegenwart von Lukas Cranach und Jobann Apel mit Ca⸗ 


- tharinavon Bora, einergewefenen Nonne, trauen. Lu— 


ther felbft fhreibt Darüber an feinen Freund Nühel, er fey 
gefonnen, den Churfürften zu Mainz (der Damals auch 


‚damit umging, in den Eheftand zu treten und fein 


Bisthum Malnz und Magdeburg zu fecularifiren) mit 
feinem Erempel zu ſtaͤrken und wolle ihm willig vortra= 
ben, da er fih) vorgenommen, bevor er aus dieſem 
Leben abſchelde, fih im Eheftande finden zu laffen, 


-welhen er von Gott gefodert erahte. So lebte er 


denn, nachdem er fhon über die vierzig Jahre hinaus 
war, noch über zwanzig $ahre in einer vergnügten Ehe, 
aus der ſechs Kinder, drei Söhne und drei Töchter, 
hervor gingen. Herrlihe Aeußerungen über die Ehe 
finden wir in Luthers Tiſchreden. Er war ein zärtlicher 
Gatte, ein [lebender Vater. Mir tiefer, an Schwachs 
beit grenzender Wehmuth betrauerte er den Tod ſei— 
ner fleinen Tochter Eliſabeth, männlicher war feine 
Empfindung bei Magdalenend Hinfterben und an ſei— 
nen älteften Sohn fihrleb er, da diefer kaum dag fünfte 
Jahr angetreten hatte, wahrfiheintich von Coburg aus, 
Thon einen Brief, in welchem fi des Vaters eigene 
Kindlichkeit In ihrer vollen Liebenswürdigfeit darſtellte. 
Unterdeffen hatten fiffim November 1525 die Stände 
abermals in Augsburg verfammelt, konnten aber in 
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Sachen derftellgion zu Feiner Entſcheldung fommen;s 
daher wurden, um doch etwag zu thun, die Beſchluͤſſe 
von Nürnberg wiederholt. Im Mat 1526 verbanden 
ſich Churſachſen und Heffen zu Torgau und im Junfug 


deſſelben Jahres zu Miandekurg zur gemeinfcaftlichen 
Gegenwehr bei einem Angriffe auf die Religlon. Der 
Melhetag zu Speyer 1526 eüdete mit dem Beſchluſſe: 


In Sachen des Wormſer Ediktes ſellte jeder Reichs— 
ſtand bis auf ein allgemeines Concil'oder bis auf einen 
Reichstag mit ſeinen Unterthanen leben, wie er es 
ſich zu verantworten getraue vor Gott und Kalſer. 
Die Zeit aͤußerer Ruhe widmete Luther nicht bloß ſeinen 
Privatſtudien, ſondern auch der öffentlichen Verbeſ— 
ſerung des ganzen gottesdienſtlichen Weſens, das, aus 
ſeiner alten Bahn gewichen, jetzt in großer Verwir— 
rung lag. Im J. 1526 gab er ſeine deutſche Meſſe 
und Ordnung des Gottesdlenſtes heraus. Dabei fuhr 
er fort, den Gottesdienſt ſo viel als damals moͤglich 
war zu verſchoͤnern, beſonders durch heilige Bilder 
und den Gebrauch der Muſik. Sein großes Verdienſt 
um die Kürchengeſaͤnge war, daß er einige aus dem 
Lateiniſchen in's Deutfche überfente, andere ſelbſt ver- 
fertigte und etliche verbeſſerte. Auch an fhönen und 
Traftvollen Melodleen ließ er es nicht fehlen, wie fie 
aus einen tiefen Gefühle für die Religkon und felner 
nicht geringen Kenntniß der Tonkunſt floßen. Sm 
Jahre 1527 hatte Luther eine fhwere Krankheit zu 
befieben, die ihn eine Zeit lang zu aller Arbeit un— 
faͤhlzg machte und um fo gefährliher war, da fie nicht 
Bloß feinen Körper angriff, foydern auch feine Srele 


ſehr erfhütterte. Die koͤrperſthen Schnierzen. waren 


offenbar eine Folge feines anhaltenden und faſt uns 
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unterbrochenen Fleißes. Seine Seelenleiden müfen 
überaus groß und heftig geweſen ſeyn, da fonft fo leicht 
nichts ihm feine Heiterfeit und feinen natürlichen 
Frohſinn, rauben konnte. Am ftärkiten brach felne 
Schwermuthb am 6. Jullus dieſes Jahres aus, wo er 
in einen ſolchen Paroxismus fiel, daß es ſchien, ald 
werde er daran den Geift aufgeben. Sit zärtlicher 
Liebe forgte er für die betrübte, hochſchwangere Gate 
tin, für die unmuͤndigen Kluder und tröftere fie, ſelbſt 
des Troftes bedürftig, mitten unter unfäglichen Schmer— 
zen. Im J. 1528 gefhah endlich nah Luthers ſehn— 
lihem. Wunſche und längft angelegtem Plane die große 
Viſitation aller Kirchen im Fuͤrſtenthume Sachſen. Ge— 
kroͤnt wurde das Werk durch den kleinen und großen 
Katechismus Luthers, welche beide im Jahre 1529 er— 
ſchienen. Blsher hatte der Kaiſer in beſtaͤndigen Krie— 
gen gelebt, die feine ganze Aufmerffamfelt beſchaͤftig— 
ten. Nachdem er aber ft. $. 1529 des Itallenifhen 
Krieges gänzlich, des franzgöfifhen aber groͤßtentheils 
fih entledigt Hatte, dachte er auch wieder an Die dent- 
ſche Religionsſache und fohrieb deshalb am 1. Auguft 
1528 von Valladolid einen neuen Reichstag aus, ber 
im Februar des folgenden Jahres zu Speier gehalten 
werden follte. Gegen den Beſchluß dieſes Reichstags, 
deſſen Hauptinhalt dahln ging: In denjenigen Laͤndern, 
wo noch feine Veraͤnderung In der Kirche vorgenom—⸗ 
men fey, follte das Edift von Worms feine volle 
Kraft haben, In den übrigen Ländern aber follte die 
Dteformetion nichr,mweiter geben, als fie fhon gegan— 
gen wäre, und die Anhänger des alten Glaubens foll- 
ten auf Feine Welfe In der Ausübung degfelben gez 
bindert werden, gaben Die Anhänger der neuen Kirs 
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he eine Verwahrung (Proteſtation) ein, "von welchet 
hie in der Folge den Namen Proteftanten erhielten. 
Sie ſchickten auch eine eigene Sefandtfchaft an den 
Kulfer nad) Stallen, die. aber fehr übel aufgenommen 
wurde. In Sorge, daß die Sache übel ablaufen 
Fönnte, feierten die evangelifhen Srände niht. Mit 
den Gefandten der Städte Straßburg, Nürnberg und 
Ulm hatte Churfachlen und Heffen bereitd zu Spyeier 
ein Buͤundniß entworfen, zu deſſen vollftandigem 
Abihiufe fie einen Tag gen Rottach im Soburgifhen 
angefeht hatten. Schon war man mit folhem Vor— 
haben auf gutem Wege, als plößliche Furcht entftand, 
ob man fi mit. denen, die über das Abendmal 
Zwinglifh dachten, mit gutem Gewiffen in ein Bünde 
niß einlaffen Fünne. Luther verfäumte nichts, bef 
diefer Gelegenheit jene Glaubeng- und Gewiſſensſa⸗ 
he recht ſtark hervor zu heben und lieber die eigene 
Ruhe und die gefammte Wohlfahrt der evangelifhen 
Kirche aufs Spiel und in die augenfcheinlichite Ges 
fahr zu feßen, ja einen ihrer eifrigften Berfechter, den 
Landgrafen felbft, aufzuopfern, wenn nur um folchen 
Preis die Wahrheit Fönnre erhalten werden. Er hatte 
überhaupt Im Gefühle der Heiligkeit feiner Sache ei: 
nen unüberwindlihen Abfcheu vor aller Einmifhung 
irrdifher Gewalt in dieſe Keliglonsangelegendeit, 
wollte ſich nicht auf menſchliche Klugheit und Hlife, 
fondern einzig auf Gott verlaffen und verwarf mit 
der entfchloffenften Beratung alle Anftalten zum 
Kriege, wollte deshalb auch nichts von Bündniffen 
wien, bei denen irgend eines Menfhen Gewiſſen 
Gewalt angethan würde. Durch feine Schreiben und 
Bedenlen machte er denn auf deu Churfuͤrſten und 
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Markgrafen von Balreuth einen ſolchen Eindruck, daß 
fie fih lieber wehrlos wolten hinftellen, ald von den 
Grundfägen ihres einmal gefaßten Glaubens weichen. 
Der fromme Landgraf von Heflen, der die Gefahr 
durchſchaute, thar Alles, die entzweiten Gemüther zu 
verfühnen.. Der Kon der Bitterfeit war in den beis 
derfeitigen Streitfhriften auf's Aeußerſte geftiegen, 
jedem der Streitenden lag feine Sache feit und ine 
nig am Herzen. Luther hatte die heftige Schrift ge— 
gen Zwingli gefhrieben; daß die Worte Chriftl: daß 
iſt mein Leib, noch feft ſtehen, Zwingli ironiſch ges 
antwortet. Sm J. 1528 fchrieb Luther fein Bekennt— 
niß vom Abendmal ausfüyriih und. fügte ein volls 
ſtaͤndiges Glaubensbekenntniß Hinzu. Noch in dent 
felben Jahre ward Luthers Lehre vom Abendmal bei 
dem Neligionsgefprahe in Bern in aller Form vere 
dammt. Der Landgraf fhlug ein Gefprah in Wars 
burg vor. Die Unterredung begann am 2. Dftober 
1529. Wirklich kamen 14 Artikel zu Stande, aber ob— 
wohl der vierzeknte verfühnend fih uber Die Lehre 
vom Abendmale ausfprah, fo ſchrieb fihb nah der 
Difputation jede von beiden Parteien den Sieg zu, 
die Zwietraht war flärfer geworden, als je zuvor. 
Noch im Jahre 1559, ale die evangelifhen Fürften 
und Städte abermals eines Bündniffes wegen in 
Nuͤrnberg zufammen Famen, und e8 zur Trage Fan, 
-. 05 e8 erlaubt fey, in Neligtonsfahen Krieg mit dem 
Kalfer zu führen, antwortete Luther mit einem ents 
fhledenen: Nein. Um 2ZL. Januar 1550 ſchrieb der 
“ Kalfer einen neuen Neichdtag aus, der am 8. April 
zu Augsburg feinen Anfang nehmen follte. Dieß iſt 
der berühmte Reichſtag zu Augsburg, auf dem die 
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Proteftanten Ihr von Melanchthon ausgearbeiteteg und 
von Luther gebilligted Glaubensbekenntniß dem Kai— 
fer in deutſcher und lateiniſcher Sprade übergaben. 
Luther war während des Reichtstages auf der Feſtung 
bei Coburg zuruͤck geblleben, da man von feiner Hef— 
tigkeit fuͤrchtete, auch lag er ja noch in des Kalſers 
Acht von dem Wormſer Edikte her. Von hier aus 
ſchrieb Luther einige fhöne Briefe an den Churfuͤr— 
ften und Melanchthon, worin er befonders Letztern 
ermahnt, nichts nachzugeben und Ihn über feine zwei 
feinde Mutbiofigfeit und ängfttihe Sorgfalt tadelt. 
Der für die Proteftanten harte Reichstagsabſchied zu 
Augsburg iſt befannt. Bitter gefränft 309 Luther 
von Coburg wicder nah Mittenberg zurüf. Sein 
Gemuͤth zerfiel immer mehr mit der Wirklichkelt und 
Melanchthons nachgiebige Friedliebe retzte fein Kraft- 
gefügl zu unfanften Ausbruͤchen. So fehr nun Luther 
hoch immer von Gewalt abrieth, fo fanden doch die 
Proteſtanten für noͤthig, fih enger zu verbinden, und‘ 
fhloffen 1551 zu Schmaffalden auf 6 Sabre einen. 
Rund für die Behauptung ihrer Glaubengfreiheit. 
Die Folge davon war der erfte Neligionsfrieden zu 
Nürnberg 1552. 1554 erſchien Luthers vollftändige 
Bibeluͤberſetzung. Ele bleibt ein unausldfchlicheg Denke 
mal feines Geiſtes und der unausfprecdlide Segen, 
der durch fie geitiftet wurde, iſt die fehönjte Lobrede 
für fie. Viel Kummer und Verdruß verurfachten Zus 
tber in diefem Jahre die Unruhen in Muͤnſter. Die 
Micdertäufer batren fi der Stadt bemaͤchtigt. Jo— 
hann Bockhold, ein Scheider, fpäter Johann von Leyden 
genannt, fand als König an der Spige des neuen 
Zions, doch bald wurde die Stadt eingenommen und 
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bie Secte vernichtet. In dieſem Sahre farb auch 
Clemens VII. und Paul IIL, fein Nachfolger, fehlen 
ernftlih an ein. Concil zu denken. Er ſchickte einen 
Gefandten, Verperlus, deßwegen nah Deutfchland 
der fih auch in Wirtenberg mit ‚guthern befprad. 
Als Paul i. % 1557 Das Gonch nad Mantua ver- 
ordnete, erhielt Ruther den Auftrag, zu diefem Be= 
Hufe die ftreitigen Pankte Eurz aufzufeßen. So eat— 
fanden die Schmalfaldifhen Artifel, die im Tone der 
damaligen Seit heftig und ftreng, bie und da wohl 
auch große Leldenfchafttichkeit athmen.. Luther war 
In feinen letzten Lebensjabren fehr kraͤnklich, aber er 
zarbeitete oft uͤber ſeine Kräfte und ‚mußte zuwelten 
die Kanzel ohnmächtig verlaffen. Schon 1544 fchloß 
‚er feine Borlefungen in Wittenberg und zwar mit 
den Worten: Das tft nun meine. Arbeit! Gott gebe, 

daß Andre nach mir es beifer machen. Sch kann nicht 
mehr, ich bin fhweh. Er: hatte auch beinahe ein Auge 
verloren und wollte bei feluen koͤrperlichen Leiden gern 
in der Stille und zwar auf einem Gute bei Borna 
eben. Melanchthons Nadıgibigkeit, der Fuͤrſten Un— 
entſchloſſenheit, auch die Annaͤherung des Sturmes, 
der die neue Kirche bedrohte, den er jedoch nicht er— 
lebte, truͤbten den Abend feines Lebende. Man fühlte 
aber Luthers Entfernung in Wittenberg fo fehr, daß 
er auf vereinigtes Bitten des Ehurfürften und der 
Wittenberger bald zurückkehrte. Allein nun follte er 
noch 1546 eine Erbichaftsijtreitigfeit unter zwei Gras 
fen von Mangfeld, die Ihn zu fi beriefen, ſchlich— 
ten, Ex predigte bei aller Schwäde noch viermat In 
Eisieben. Doch da fie zunahm, fo Fam er auf den 
" Gedanken, daß vieleiht fein Geburtsort auch fein 
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Sterbeort werden Fonnte. Den 17. Febr. Abends vet- 
ſchlimmerte fih fein Zuftand auffallend. Man fuhte 
ihm alle Erleichterung zu verfhaffen, aber mit gerins 
gem Erfolge,.er gab Allen die Hand, wünfdte gute 
Nacht und ſetzte Hinzu: Herr in beine Hande befehle 
id) meinen Geiſt. Nach einem Eyrzen Schlafe wurden 
feine Bruftfhmerzen fehr Heftig, alle. Mühe, ihm zu 
beifen, war vergeblih. Er richtete fih noch einmal in 
die Höhe und ſprach: Ich fahre dahin, gber wir haben 
einen Gott, der da hilft, und einen Herrn, der vom 
Tod errettet. Man fragte ihn, ob er auf die Lehre 
fterben wollte, wie er fie gepredigt hätte? Lauf ant— 
wortete er: Ja, ja! Damit entfchlief er fanft und ru= 
big den 18. Februar 1546 früh zwiſchen 2 und 3 Uhr. 
Es entſtand ein allgemeines Wehklagen, aud) der Ehurz 
fürft trauerte fehr und veranftaltete, daß fein Leichnam 
feierlich nah Wittenberg gebracht wurde. Auf dem 
ganzen Zuge zeigten die Bewohner in Städten und 
Dorfern, wie theuer ihnen der Mann war. Man bes 
gleitete überall zahlreich feine Leiche, Iäutete die Glos 
een, hielt Sedädrnißpredigten und befonders fuchte ihn 
Wittenberg auf alle Weile auch im Tode zu ehren, 
Er wurde in die Schloßfirhe begraben, und einfache 
Denfmäler bezeihnen fein und feines ebenfalls dort 
ruhenden Melanchthon's Grab. Ueber den weitern Erz 
folg der Reformation f. Neforination. Uebrigens muß 
Luther, foll ihn weder übertriebeneg Lob noch unver 
bienter Tadel der Parteien treffen, welthiſtoriſch er= 
faßt werden, 


tn 


* . 
t 
4 — J 





